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Geleitwort für den „Alpenvereinsführer
Wettersteingebirge"

In der vom Deutschen und vom österreichischen Alpenverein
gemeinsam herausgegebenen Reihe „Alpenvereinsführer"
fehlte bisher ein Führer über das Wettersteingebirge. Der
zweibändige Führer von Wilhelm Voelk und Wolfram
Spindler, eine Neubearbeitung des alten Führers von C. R.
von Overkamp, der nach dem zweiten Weltkrieg in einigen
Auflagen erschienen ist, entsprach in seiner Zweiteilung in
gesonderte Führer für Bergwanderer und Kletterer nicht den
Richtlinien, die für das Alpenvereins-Führerwerk maßgebend
sind.

Es lag daher der Gedanke nahe, die beiden Bände gründlich
durchzusehen, zu einem Band zu vereinen und diesen in den
Rahmen des „Alpenvereinsführers" zu stellen. Bergführer
Helmut Pfanzelt von der Sektion Garmisdi-Partenkirchen des
DAV hat diese Aufgabe gelöst, so daß der Führer jetzt als
zwölfter Band der Reihe vorgelegt werden kann. Durch Zu
schüsse beider Alpenvereine war es möglich, die Ausstattung
mit Anstiegsbildern fast völlig zu erneuern und wesentlich
zu erweitern.

Die Reihe der Alpenvereinsführer, in der bisher bereits elf
Bände vorlagen (Allgäuer Alpen — Berchtesgadener Alpen —
Ferwall — Glocknergruppe — Kaisergebirge — Karwendel —
ötztaler Alpen — Rätikon — Silvretta — Stubaier Alpen —
Zillertaler Alpen) und die dem steigenden Bedürfnis und
der großen Nachfrage nach abgeschlossenen Führern für jede
einzelne Gebirgsgruppe der Ostalpen Rechnung trägt, wird
weiter vervollständigt und ergänzt. Damit soll ein Werk
entstehen, das einen zuverlässigen Ratgeber für alle Berg
steiger und Bergwanderer diesseits und jenseits der Grenzen
darstellt.

Frühjahr 1966

Für den Verwaltungsausschuß
des österreichisdien Alpenvereins

Dr. £. Hörmann

Für den Verwaltungsaussdiuß
des Deutschen Alpenvereins

Dr. H. Faber



Vorwort

Die Grundlage für diesen Führer bildet der vor etwa 40 Jahren
im Bergverlag Rudolf Rother, München, erschienene Wetter
stein-Führer von C. R. V. Overkamp, der seinerseits den
alten Leberle-Führer ablöste, dessen 5. Auflage von dem
unvergessenen Wilhelm Welzenbach bearbeitet worden war.
Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die Bearbeitung der
leichten Bergfahrten von Wilhelm Voelk, die der oberen
Schwierigkeitsgrade von Wolfram Spindler, später von Horst
Trautmann vorgenommen.

Schon dieser kurze Stammbaum des vorliegenden Wetterstein-
Führers, der noch nicht die vielen Bergsteiger nennt, die am
Zustandekommen der verschiedenen Auflagen tatkräftig mit
gearbeitet haben, zeigt, daß eine große Zahl von Wetter
stein-Kennern notwendig war, um den Führer immer wieder
auf den neuesten Stand zu bringen.

Neben der genauen Überarbeitung des Textes war es meine
Aufgabe, die beiden getrennten Bände wieder zu einer Ein
heit zusammenzufügen, ohne den Band unhandlich werden zu
lassen. Diese Änderung und die erreichte Vollständigkeit
ermöglichten die Aufnahme des Führers in die Reihe der
„Alpenvereinsführer".

Zu danken habe ich vor allem den Verwaltungsausschüssen
des Deutschen und des österreichischen Alpenvereins für die
ermöglichte Ausstattung mit Anstiegsbildern, ferner einer
Zahl von ungenannten Bergsteigern, deren Hilfe und An
regungen mir die Arbeit erleichtert haben.

Zum Sdiluß an alle Benützer des Führers die herzliche Bitte,
unterlaufene Irrtümer, Verbesserungsvorschläge, festgestellte
Veränderungen im Gelände oder neue Wege und Führen dem
Verlag oder mir (Garmisch-Partenkirchen, Zoeppritzstraße 6)
mitzuteilen, damit bei jeder neuen Auflage eine Steigerung
der Qualität erzielt werden kann.

Garmisch-Partenkirchen, im Frühjahr 1966

Helmut Pfanzelt
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Vorbemerkungen

• 1 Einteilung des Führers geht aus dem Inhaltsverzeidinis hervor. Sie
gliedert sich neben dem wissenschaftlichen Teil in vier Hauptabschnitte: All
gemeines, Tal, Hütte und Berg.
Randzahlen dienen zum raschen Nachschlagen. Verzeichnis am Ende des
Buches, nicht nah Seiten, sondern nach Randzahlen geordnet! Alle Hin»
weise im Text beziehen sich auf die Randzahl.

Übersichtskarte im Maßstab 1:75 000 ist dem Führer beigegeben. — Andere
Karten siehe Zusammenfassung Uber Schrifttum und Karten R 26.

• 2 Zeitangaben sind, wenn nicht anders vermerkt, von der letztge-
machten Zeitangabe zu rechnen. Die benötigte Gesamtzeit ist meist außer
dem am Anfang oder Ende jeder Beschreibung vermerkt. Als Norm wurde
eine Leistung von 5 km in der Ebene und etwa 300 m Höhengewinn in der
Stunde angenommen. Die Angabe einer „normalen" Kletterzeit ist, vor
allem für die höchsten Schwierigkeitsstufen, sdiwierig, da die benötigten
Zeiten sich außergewöhnlih stark unterscheiden. So sind Kletterzeiten von
4 st bis zu zwei vollen Tagen für die gleiche Tour durchaus nicht unge
wöhnlich. Es wurde versucht, eine Zeitspanne anzugeben, in welcher eine
Seilschaft, die der Tour absolut gewachsen ist, diese durchführen kann.
Rekordzeiten wurden dabei grundsätzlich nicht berücksichtigt, ebenso wenig
aber „Dauerrekorde*.

• 3 Ricfatimgsangaben (rechts und links) gelten im Sinne der beschrie
benen Gehrioicung, bei Kletteraufstiegen Gesicht zum Berg, bei Kletter
abstiegen Rücken zum Berg. Wo ii^end Zweifel möglich sind, ̂ ist die
Himmelsrichtung beigefügt. Uferbezeimnungen gelten immer im Sinne des
Wasserlaufes, Bezeichnungen von Rinnen, Gräben, Verschneidungen, Ka
minen jedoch nur, wenn „orog.* (orographisch) beigefügt ist.

• 4 Scbutzbütten und sonstige Höhenstützpunkte sind nur insoweit aus-
führlidb behandelt, als sie der Allgemeinheit zugänglich sind. Nicht all
gemein zugängliche Hütten oder Skihütten sind nur erwähnt oder, wenn ,
sie nicht in der Hochregion liegen, weggelassen.

• 5 Hüttenschlüssel. Jede Alpenvereinshütte hat einen mit Alpenvereins
schlüssel zugänglichen Winterraum. Der Schlüssel muß schon bei der Heimat
sektion beschafft und von dort mitgebracht werden. Audi sind manche
AV-Hütten mit einem Sonderschloß versehen, das der AV-Sdilüssel nicht
^errt. Für die Hütten anderer alpiner Vereine (z. B. Naturfreunde,
Ö.T.K.) gelten deren Bestimmungen. Es empfiehlt sich also, über die Zu-
gänglichkeit der einzelnen Hütten rechtzeitig Auskunft einzuholen.

• 6 Gefahren, Witterung, Ausrüstung. Für die Wegbeschreibungen sei
bemerkt, daß die beste Beschreibung niemals mangelnde Erfahrung zu er
setzen vermag. Besonders In leichterem Gelände, wo bezeichnende Anhalts
punkte fehlen, die Angaben des Führers sich also auf die Richtung be
schränken müssen, ist der Weg bei Nebel oder Schnee, der auch die Be
zeichnung verwischt, leicht zu verfehlen. Kompaß und Karte sind da auch
für den Erfahrenen unerläßlich.
Da^ erfahrungsgemäß gerade im Wetterstein die Zahl der Gelegenheitsberg
steiger sehr groß ist, müssen sie eindringlich davor gewarnt werden, im
Führer als schwierig bezeichnete Übergänge oder auch einfache Gipfeltouren

ohne Führung und bei unsicherem Wetter zu unternehmen. Insbesonders
kann nicht genug vor der Begehung versicherter Klettersteige unter solchen
Ltosiänden gewarnt werden. Die Versicherungen können nicht immer und
überall im besten Zustand sein. Sie gewähren, wenn die Seile naß und
glitschig werden, häufig keine Hilfe mehr. Besonders verhängnisvoll können
sich Witterungsumschläge an der Zugspitze auswirken. Der Eibsee-Aufstieg,
besonders aber der Höllental-Aufstieg, haben schon zahlreiche Opfer von
Unerfahrenen gefordert, die sich durch alle Warnungen nicht abhalten ließen,
bei unsicheren Verhältnissen aufzubrechen. Ein Gewitter, das auch der Wet
terkundigste am frühen Morgen nicht voraussagen kann, genügt oft, um
bei der exponierten Lage des Berges diese Anstiege auch für Geübte schwierig
zu gestalten.

In Kleidung und Ausrüstung muß dem Hochgebirgscharakter des Wetter-
steins Rechnung getragen werden. Bergschuhe, Wetter- und Kälteschutz
(audi für Ohren und Hände) sind neben Kompaß, Karte unci Laterne schon
für die meisten Übergänge ratsam. Für Hochtouren kommen noch Seil und
Kletterschuhe hinzu. Der Pickel ist nur dort notwendig, wo größere SÄnee-

oder -rinnen betreten werden, Steigeisen sind im allgemeinen ent
behrlich. Die Steinfallgefahr im Frühjahr und durch Vorausgehende (be-
sonders an Sonn- und Feiertagen), ferner die Gefahr des Abgleitens auf
Firn für den Unerfahrenen darf nicht unterschätzt werden.

• 7 Sdiwierigkeitsangaben. Die Beschreibung von Bergwanderungen oder
Übergängen, unter Benützung angelegter Wege, enthalten keine Schwierig-
keitsbezeichnungen, obwohl auch hierfür oft etwas Schwindelfreiheit und
Trmsicherheit erforderlich ist. Der Führer wendet sich aussÄließliA an den
geschulten Bergsteiger, der sich über die Schwierigkeiten und Gefahren der
Bwge im klaren ist. Dementsprechend wird die Anwendung der erforder
lichen Ausrüstung vorausgesetzt (Seil, Kletterschuhe, Mauerhaken und
Karabiner, Trittsmlingen usw.). — Es ist wegen der verschieclenen Indi-
ydualität und Leistungsfähigkeit des einzelnen Bergsteigers nidit möglich,
durch besmreibende Ausdrücke den absoluten Schwierigkeitsgrad zu sÄildern.
I^e ̂  gewählten Begriffe ̂  (unsdiwierig, mäßig schwierig, schwierig, sehr
schwierig, besonders schwierig, äußerst schwierig) bezeichnen daher nur, in
dieser Reihenfolge, die steigende Schwierigkeit.
I Unschwierig bedeutet Rasen- und Schrofengelände (Schnee), auf dem ein
Anlegm der Hände nicht oder kaum erforderlich ist. II Mäßig schwierig:
Gelände ähnliAer Art und gutgestuften Fels, der ständiges Zuhllfenehmen
der Hände erfordert. Die höheren Stufen umfassen reine Felskletterei in
steigender Schwierigkeit. Äußerst schwierig (VI) stellt Touren schwerster
Art dar, die obere Grenze ist die Grenze des Möglichen-
NaAstehende Skala fand, entsprechend der eigencliAen Aufgabe des
Führer, eine genauere Aufteilung der SAwierlgkeitsgrade nur im BereiA

®jh^i®f'8®ren Kletterfahrten. Um Irrtümer nach MögllAkelt auszu-
schließen, wurde die vielfaA gebräuAHAe BezelAnung durA Ziffern

daneben gestellt; obere und untere Grenze werden hierbei
durA die ZeiAen „+* und " angegeben. Für die Bewertung der ein
zelnen Touren wurde die heute allgemein gebräuAHAe „Alpen-Skala" eu-
grunde gelegt.

• ® Varianfeiy An vielen Bergen, vor allem in den Hauptklettergebieten,
wurde eine große .Anzahl von Varianten begangen. Es ist ebenso unmöglich
wie sinnlc5s, alle diese AbweiAungcn zu _ verzeiAnen. Es wurde vielmehr
versuAt, im Rahmen der Gesamtuihre die empfehlenswerteste, also meist

1—6 10 11 ' 7—8



am wenigsten schwierige Anstiegsführe zu beschreiben, die in den Einzel
heiten durchaus nicht immer mit jener der Erstbegeher identisch ist. —
Es sei daher ausdrücklich darauf ningewiesen, daß an manchen Wänden
(z. B. Oberreintaltunn!) so ziemlich jede überhaupt erkletterbare Falte be
reits durchklettert wurde.

Der Gratverlauf von der Unteren Wettersteinspitze bis zur Zugspitze stellt
die Landesgrenze dar.

• 9 Abkürzungen

AV- = Alpenverein(s)-
AVS = Alpenvereinssektion
B = Betten

BZB = Bayerische Zugspitzbahn
bez. = bezeichnet

Bez. Bezeichnung
bew. bewirtschaftet
D = Decken

E - Einstieg (3 st E = 3 st vom Einstieg an)
F Fernsprecher
Ghs. Gasthaus

gj- = ganzjährig
H — Haken

L = Lager
M Matratzen

nördl. (N) = nördl. (Norden)
östl. (O) = östlich (Osten)
orog. = orc^raphiscfa (das ist im Sinne des Wasserlaufs bei Seiten

Bezeichnungen, z. B. orog. links = orographisch links)
R Randzahl

südl. (S) = südlich (Süden)
T2B = Tiroler Zugspitzbahn
westl. (W) = westlich (Westen)
Whs. Wirtshaus

Ww. Wegweiser

• 9 12

Tabelle der Sdiwierigkeiten

Schwierigkeits
grad Wetterstein

Gebiet

Kaiser Dolomiten

I Unschwierig Schneeferner

kopf,

Normalanstieg

Karlspitze vom
Ellmauer Tor

Kesselkogel,
Normalanstieg

II Mäßig
schwierig

Dreitorspitz-
Überschreitung

Totenkirchl,

Normalanstieg
Cima Tosa,

Normalanstieg

III Schwierig Schüsselkar-

spitze-Westgrat
Totenkirchl,

Herold-Führe

Kleine Zinne,
Normalanstieg

IV— u. Gr. Dreitorspitze-

Ostwand

Predigtstuhl,
Osiler-Führe

Crozzon di

Brcnta-N-Kante

IV Sehr

schwierig
Waxenstein-

Zwölferkante

Kreuztörlturm, Pordoispitze-

AkademikerkanteWestwand

IV+ O.Gr. Oberreintalturm-Christaturm-

Südwesrkante Südostkantc
GugliadiBrenta-
Normalweg

V— u. Gr. Dreitorspitze,
Eichhorngrat

Kleine Halt-

Nordwestwand

(Dülfcr-Führe)

Cima della

Madonna,

Schleierkante

V Besonders

schwierig
Oberer Berggeist-Fleischbank-
turm-Westwand Ostwand

(Dülfer-Fiihre)

Guglia di Brenta-
Ostwand

V-b 0. Gr. Schüsselkar- Totenkirdtl-

spitze-Südwand Westwand
(Fiechtl-Herzog) (Diilfer-Führe)

Rosengarten

spitze-Ostwand

(Steger-Führe)

VI— u. Gr. Obcrreintalturm-Karispitze-
dir. Westwand Ostwand

Torre Venezia

S-Wand (Tissi-F.)

VI Äußern

schwierig
Schüeselkar-

spitze-

Südostwand

Fleischbank-

Südost-

Verschneidung

Große Zinn^-
Nordwand

VI + 0. Gr. Oberreintaldom- Predigtstuhl-
Nord- Nordgipfel-
verschneidung dir. Westwand

Comici)

Marmolata-

Südwestwand

13



I. Allgemeines über Land und Leute

• 11 Begrenzung, Einteilung und Aufbau
Das im Führer behandelte Gebiet umfaßt das Wettersteingebirge und wird
begrenzt: Im Westen und Norden durch das Loisachtal von Ehrwald bis
GarmisÄ und die Talfurche des Kankerbadics bis zur Isar südl. Krün, im
Osten durch das Isartal, im Süden durch das Tal der Leutasdier Ache, das
Gaistal und seine Fortsetzung bis Ehrwald. Zum Wettersteingebirge zu
rechnen ist auch noch der Arnstodt zwischen Mittenwald, Scharnitz und
Leuiasdi. Vom benachbarten Karwendel ist er durch die Scharnitzer Senke
geschieden.
Vor den benachbarten Gebirgsgruppen zeichnet sich das Wettersteingebirge
nicht nur durch die Höhe seiner Erhebungen, sondern auch durch die Ge-
sdilossenheit des Aufbaues aus. Von der bayerischen Ho(het«ne (z. B. Starn
berger See) aus gesehen, ist sein geshlossener Bau und seine beherrschende
Stellung unter den Gebirgen der bayerischen Voralpen leicht zu erkennen.
Der alles überragende Kulminationspunkt der Zugspitze fällt als wuchtipr
Block, der unvermittelt in gewaltigen Abstürzen nach Westen abbricht. Be
sonders in die Augen. Der Eigentümlichkeit, daß die höchsten Erhebungen
des Gebirges zugleich am äußersten Westende liegen, verdankt das Ehr-
walder Becken, das sich unmittelbar am Fuß der gewaltigen Westabstürze
ausbreitet, zum größten Teil seine landschaftliche Schönheit.
Im Kartenbild hat das Wettersteingebirge das Aussehen eines Kometen
schweifes, dessen Kern und Stirnpunkt das Zugspitzmassiv mit der Um
randung des Schneeferners bildet. Nördlich und südlich von diesem Kern,
der ciie höchsten Erhebungen des Wettersteins trägt, schweifen drei mächtige
Flügel nadi Osten:
Der nördlidiste, der Waxensteinkamm, zieht vom Zuppitz-Ostgipfel erst
in nordöstliche Richtung und biegt später schwach nach Osten um. Er ist
der kürzeste und niedrigste der clrel Kämme, wenn auch seine Gipfel, be
sonders von Norden her durchaus nicht die zahmsten sind.

Der mittlere, der Blassenkamm, zieht von der Zugspitze direkt östlich.
Vom Massiv des Hochblassen zweigt er einen Grat ab, der sich schleich zur
Alpspitze, einem der formenschönsten Berge, aufschwingt, um sidi dann in
den waldigen Vorhöhen des Kreuzecks zu verlieren.
Der südliche Flügel, der Wettersteinkamm, verläuft, bei der Einsenkung
des Gatterls beginnend, in allgemein östlicher Richtung. Seine Südabstürze,
die ohne waldige Vorhöhen in sitroffen Wänden das Gaistal überragen, ge
währen (z. B. von Seefeld) einen den Dolomiten ähnlichen,' prächtigen An
blick. Der Hochwaniner und die Dreitorspitz-Gruppe bilden seine vor
nehmsten Erhebungen. Zwischen Scharnitz- und Schüsselkarspitze zweigt ein
weniger bedeutender Ausläufer zum Scharnitzjoch ab, der östlich davon zur
Gehrenspitze aufsteigt. Von der Leutascher Dreitorspitze entsendet ^der
Hauptkamm einen Grat nach Osten, der den Ofelekopf trägt, und biegt
selbst kurz nach Norden ab, um, in dem „Wettersteinwand* genannten Teil
wieder ostwärts verlaufend, bei Mittenwald sein Ende zu finden.
Während das Wettersteingebirge gegen Süden und Westen fast durchweg
steil gegen das Leutasch- und Gaistal, dann zum Ehrwalder BeAen abfällt
und an diesen Seiten nur kurz entwickelte Vorstufen zeigt, breitet siA an
der Nordseite ein vielgestaltiges Mittelgebirge aus, das besonclers zwischen
PartnaAklamm und Isar einen breiten Raum einnimmt. Seine westliAe

Häifw, von der PartnaA bis Klais, bildet der Wamberger Rücken, seinen
östhAen das Gebiet des Kranzberges ob Mittenwald mit dem FerAen- und
dem Lautersee. Vom Wettersteinhauptkamm ist dieses Gebiet durA die
FurAe des FerAenbaAes und das Tal gesAieden, das vom Sattel zwisAen
FerAen- und Lautersee zum Isartal bei Mittenwald abfällt.
Zwei tiefeingesAnittene HoAtäler, deren Wasser siA beide in vieltausend-
jahriger Ar^it durch düstere Klammen (Höllental- und PartnaAklamm)
den Weg bahnen mußten, sAeiden die drei Kämme voneinander: Das wild
romantische Höllental, zwisAen Waxenstein- und Blassenkamm, und das
Remtal, das als eines der sAön^ten Täler in den NördliAen Kalkalpen gilt,
zwisAen Blassen- und Wettersteinkamm.
Im '^ttersteingebirge finden sidi nodi zwei Gletsdber: Der Schneeferner und
der Hollentalferner. Der Schneeferner, ehemals von bedeutencier Ausdeh
nung, ist stark zusammengeschmolzen und eigentlidi nur nodi als Gletscher
rest anzusptedien. Seme Neigung ist gering (etwa 10 Grad). Der Höllental-
ferner ist starker geneigt (16 Grad), hat große Randkiüfte und bildet
etwa in der Mitte, nahe seinem nördlichen Rand, einen Gletscherbrudi. Seine
Tiefe mit mehr als 100 m ist beachtlich.

än Hochgebirgsseen fehlt es nicht: In der Blauen Gumpe, im Stuibensee
und Schathensee spiegeln sich Tannen und Zirben und die ernsten Wände
der Berge.

• 12 Witterung und Klima
Das Wettersteingebirge liegt am Nordrand der Alpen. Witterungsmäßig

klimatisA unterliegt es daher sowohl alpinen Einflüssen wie auA
solchen des Alpenvorlandes. Das Zusammenwirken beider Umstände be
günstigt unter anderem das zu Beginn des Sommers häufige Auftreten von
Gewittern, die meist in den NaAmittagsstunden ausbreAen. Der Berg
steiger ist deshalb gut daran so frühzeitig aufzubreAen, daß er bis dahin ein
schützendes DaA erreiAt.

Der tiefgelegene Ausgangspunkt für Fahrten im Wetterstein ist mit 700 m
GarmisA-PartenkirAen. DurA das breite LoisaAtal mit dem FlaAland
verbunden, steht es stark unter dem Einfluß der Wetterverhältnisse des
Alpenvorlandes, was z. B. besonders im Herbst durA Nebeltage zum Aus
druck kommt. — Der Föhnort des Gebietes ist MittenwalÄ Von Süden
kommend briAt der gefürAtete SAneefressei aus der Talenge von SAarnitz.
Merlwurdigerweise hat SAarnitz, nur 6 km von Mittenwald entfernt und

kaum 50m höher gelegen, unter Föhneinfluß kaum zu leiden.
Es hat das seine Ursache darin, daß der Ort am Grund eines Kältesees
liegt, der sich von Seefeld bis zur Porta Claudia erstreAt uncl in den ein-
zudringen oder ihn gar aufzulösen dem Föhn nur selten gelingt. Der
^chstgelegene Talstützpunkt des Gebietes ist mit 1166 m OberleutasA. Kein
Wunder, daß es die größte SAneehöhe und die am längsten dauernde
Schneedeae aufweist.

Eine Sonderstellung nimmt sAon infolge ihrer Höhe von beinahe 3000 m
die Zug^itze ein. Ihr Klima entspriAt dem von Grönland oder Spitz
bergen. Der BesuAer der Zugspitze kommt demnach mit Klima- und Wit-
terungwsAeinungen in Berührung, die auf einer Reise aus mehreren Breiten
bis hoch über den Polarkreis hinauf auftreten können. Dazu gehören unter
anderem WitterungsumsAläge mit SAneefall und Temperaturen unter Null
auA im HoAsommer. HalbsAuhe, Shorts und halblange Ärmel sind dem-
naA niAt die riAtige Bekleidung für Fahrten in die HoAregion des Wct-
tersteins.
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• 13 Aus der Geschidite
und dem Leben der Bewohner

Überreste prähistorisAen Bergbaus und andere Funde beweisen, die
Gegend von Mittenwald, GarmisA-PartenkirAen und Ehrwaid sAon m
vorgesAiAtliAer Zeit besiedelt war. Um die Zeitenwende kamen über den
Secfelder Sattel die Römer ins Land und erriAteten Straßen und Nieder
lassungen. Im Jahre 802 ersAeint zum erstenmal der Name „Germarskaue
(heute Garmisch). DurA Hinzunahme versAiedener umliegender Ländereien
entstand die GrafsAaft Werdenfels, die bis 1803 zum Bistum Preising ge
hörte und dann von Bayern übernommen wurde. Mit dem Abzug der Romer
erlosA der frühe wirtsAaftliAe AufsAwung. Er erhielt erst wieder Auf
trieb, als die Handelswege über Fernpaß und Seefeld Bedeutung erlangten.
Holz aus den Werdenfelser Wäldern wurde bis naA Ungarn verfloßt. Die
Skihänge am KreuzeA und am Warmberger RüAen verdanken dieser Zeit
ihre Entstehung. ^ j
DurA den Dreißigjährigen Krieg verarmte die Gegend. Erst um 1850 wurde
neues Leben durA den beginnenden Fremdenverkehr spürbar. Entscheidend
war 1889 die Eröffnung der Bahn von MünAen naA GarmisA-PartenkirAen.
Sie wurde 1912 naA Reutte bzw. InnsbruA verlängert.
Garmisdy (urkundliA erstmals 802 erwähnt). Die älteste Ansiedlung stand
am LoisaAknie, auf der Anhöhe darüber thront die Alte KirAe. 1935 er
folgte der ZusammensAluß mit dem^ benaAbarten PartenkirAen. Mit Aus
nahme der Quartierlasten im österreiAisAen Erbfolgekrieg (1703—1713), im
Sukzessionskrieg (1741—1755) und in den napoleonisAen Kriegen (1805 bis
1809), in welAen allerdings die Tiroler über die Törlen kamen und den
Ort plünderten, blieb der Ort von kriegerisAen Ereignissen versAont. Der
EinmarsA der Amerikaner 1945 vollzog siA kampflos.
Hammersbach ersAeint urkundliA 1364. Die dort ansässigen Hammers-
baAer sAürften im Höllental, auf der HammersbaAer Alm und an den
Hängen um den Stuibensee. Mangels Rentabilität sAhef der Bergbau aber
wieder ein.

Grainau (urkundliA 1326) unter den aufragenden Wänden von Waxenstcm
und Zugspitze ist zu einem bedeutenden Fremdenverkehrsort geworden.
Eibsee. Der größte und sAönste See des Wettersteingebietes. Station der
Standbahn der BZB; Talstation der 1963 eröffneten kühnen Drahtseilbahn
Eibsee—^Zugspitzgipfel.
Partenkirchen. Siedlung aus der Römerzeit mit Namen Partanum^. Urkund
liA 1155. Der mittelalterliAe Handels- und DurAzugsverl^hr brachte
rasAen AufsAwung und ErriAtung von Ballenhäusern und Warennieder-
lagen. Die damit verbundene gedrängte Bauweise begünstigte verhängnis
volle Brände und beeinträAtigt noA heute die moderne Verkehrsplanung.
Der heutige KriegergedäAtnisplatz ist ein ehemaliger Pestfriedhof.
Wamberg, mit 994 m Höhe das höAste KirAdorf DeutsAlands, am Nord
hang des Wamberger RüAens. UrkundliA^ erstmals 1343. Im Jahre 1670
wurde dort Andreas OniA geboren, der einer der berühnitesten Bildhauer
seiner Zeit war. Der Hauptaltar des Wamberger KirAlelns ist sein Werk. ̂
Klais gehört zu den ältesten Ansiedlungen der Gegend. Pfahlbauten im
nahen Barmsee beweisen die prähistorisAe Besiedlung, Überreste anderer
Bauten die der Römer.

Mittenwald war vorgesAiAtliA und durA die Römer besiedelt. NaA Ver
ödung des Ortes durA den Dreißigjährigen Krieg erhielt Mittenwald mit
der Einführung des Geigenbaues durA Matthias Klotz neuen AufsAwung.

i-^r
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13 16 i  Die PartnaAkiamm, eines der meistbesuchten Naturwunder bei
GormisA-Portenkirchen.
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Vor dem Engpaß von Scharnitz gelegen, litt Mittenwald nicht selten unter
kriegerischen Ereignissen.
Elmau. Weiler in einem einsamen aber großartigen Hochtal zwischen ^tter-
stein, Kranzberg und Wamberger Rüdten. Schloß und große Wirtschafts
gebäude. Zufahrt von Klais auf Forststraße gegen Gebühr.
Scharnitz. Eingekeilt in den engen Durchlaß zwischen Wetterstein und
Karwendel, ist es Durchgangspunkt eines natürlichen Verkehrskanals. Ur
kundlich taucht erstmals 763 ein Kloster Scaraze auf, aus dem sich dw
Ort entwichelte. Während des Dreißigjährigen Krieges wurden die noA
heute sichtbaren Befestigungen der Porta Claudia erbaut, einer Festung, die
in den napoleonisÄen Kriegen aus dem Hinterhalt von dp Franzosen er
stürmt wurde, als diese über den sogenannten Franzosensteig unter Führung
des Jägers Wurmer von Garmisch in die Leutasch und von dort in den
Rücken der Feste gelangten.
Das Leutasd)tal scheint erst im Gefolge der Völkerwanderu^ng vom Inntal
und von Mittenwald her besiedelt worden su sein. 1803 fiel das Tal an
Bayern, 1814 endgültig an Österreich. Die Geschichte mandier Bauern-
geschlechter kann man teils bis ins 15. Jahrhundert zurückverfolgen.
Ehrwald, Lermoos, Biherwier. Dem Wpterstein westlich vorgelagert, ist
das Talbecken dieser drei Ortschaften ein Teil des Außerfpns, d. h. des
Teiles Tirols, der außerhalb des Fernpasses liegt. Zur_ Zeit der Völk«-
wanderung wurde das Talbecken von Alemannen besiecjelt. Die Kirme
von Ehrwald wird erstmals 1396 erwähnt. Im Dreißigjährigen Krieg
wurden alle drei Orte von den Schweden geplündert und Ehrwald und
Biberwier ein Opfer der Pest. Mitte des 19. Jahrhunderts trat der Fremden
verkehr auf den Plan. Er hat besonders seit Eröffnung der Tiroler Zug
spitzbahn eine völlige Umwandlung des Erwerbslebens mit sich gebracht.

. 14 Gesteinskunde
Ähnlich den benachbarten Gebirgsgruppen ist das Wettersteingebirge haupt
sächlich aus den Sedimenten des Mesozoikums (= Mittelalter der Erdge
schichte) aufgebaut. Den Hauptteil haben die Ablagerungen der Trias. Alle
gebirgsbildenden Schichten sind als Ablagerungen auf dem Meepsgrund ent
standen. Die Entstehungsbedingungen wechselten örtlich und zeitlidi, so daß
im Verlaufe langer Zeiträume große Massen kalkigen, mergeligen, tonigen
<>der sandigen Schlammes in buntem Wechsel angeschichtet wurden. Riffe
wuchsen empor, gebildet aus Korallen und Kalkalgen. Durch Druckver
festigung und innere Umwandlungen entstand das harte Gestein. Im folgen
den soll über jede der einzelnen Schichten ein kurzer Überblick erfolgen. Die
Reihenfolge ist erdgeschichtlich gegliedert und beginnt mit den ältesten,
untersten Schichten:
Muschelkalk, vor allem am Nord-, West- und Südrand, dunkelgrau, stets
geschichtet, sockelbildend; in Oberreintal, Schüsselkar, Höllentalanger sidit-
bar, Partnachklamm, pt sichtbar vom Eibsee zwischen dem Fuß der
Großen Riffelwand uncT den Ehrwalder Köpfen.
Partnad>schichten, schiefrige Mergel mit eingelagerten Kalkbänkcn, groß
artig aufgeschlossen vor und hinter der Partnachklamm (wovon sie ihren

II Meilerhütfe. Links darunter dos in dieser Höhe sehr selten vorkom
mende Konglomerat »Nagelfluh", eine geologische Rarität.
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Namen haben). Bauen mit dem Musdielkalk das waldreiche \7amberger
Gebiet auf, verlieren gegen Westen an Mächtigkeit und Ausdehnung und
verschwinden östlich des Eibsees ganz.
Wettersteinkalk, hauptsächlicher Bestandteil des Hochgebirges, hellgrau,
Mächtigkeit bis etwa 800 m, bildet steile Wände, Grate und Türme. Ist das
Gipfelgestein des Gebirges. Besonders gut sichtbar die deutliche Schichtung an
Alpspitz-Nordwand, Plattspitzen, Zundernköpfen, Dreitorspitze. Am Gipfel
des Zugspitzmassivs enthält er Versteinerungen röhrenförmiger Kalkafgen
(Gyroporellen), sonst nicht sehr versteinerungsführend. Der Wettersteinkalk
enthält an einigen Stellen Blei- und Zinkerze (silberhaltiger Blciglanz,
Gelbbleierz, Zinkblende, Molybdän), die schon vor Jahrhunderten Gegen
stand des Bergbaues im Höllental waren.
Raibier Sdtichten (gebildet aus Kalkstein, Dolomit, Mergel, Rauchwacken,
Sandstein, Schieferton), infolge ihrer lehmigen Verwitterung und ihrer
Wasserführung bilden sie trotz ihrer gerineen Mächtigkeit die fruchtbaren
Wiesen und Almböden des Gebietes (Hochalm, Frauenalpl, Wettersteinalm,
Kämialm, Wangalm u. a.).
Hauptdolomit, graue und braune Dolomite, splittrig brechend, große Mäch
tigkeit; bildet den Kranzberg, zieht dann zum Kreuzeck, baut (mit Platten-
kalk, aus welchem sich der Daniel aufbaut) die Törlen, bilclet Becken des
Eibsees, Talboden der Leutasch, Kramer und Wank. Charakteristisches
Zutagetreten in den Abstürzen zur Partnadi westlich des Kälberhüttls und
Südflanke Kreuzjoch.
Kössener Schichten (jüngste Trias) zeigen sich nur vereinzelt als graue
Mergel im Zugwald und bei Ehrwald.
Jf*ra- und Kreideschidften fNeocom) bilden schmalen Streifen von Leutasch
über Scharnitzjoch zum Feldernjöchl bis Ehrwald, sind am Hohen Kamm
eigenartigerweise gipfelbildend.
Melaphyr tritt in den Hornsteinbänken südlich des Hohen Kammes zutage
und beweist eine vulkanische Tätigkeit in den nördlichen Kalkalpen nach
der Turazeit. Dieses Gestein wurde auch im oberen Lehngraben über Ehr-
walci gefunden und erhielt deshalb den Namen Ehrwaldit.

• 15 Gebirgsbildung
Seitdem das Gebirge in der Kreidezeit dem Meere entstieg, hat es noch
eine Reihe von Formveränderungen erfahren, welche aus den Bewe^ungs-
spannungen der Erdkruste und den Kräften der Atmosphäre resultierten.
Versuchen wir, uns aus dem heuti«n Gebirge den Bauplan des einstigen
in großen Zügen zu bilden, so fincTen wir, ciaß das Wettersteingebirge das
Gerippe einer großen von O nach W ansteigenden Mulde darstellt, deren
südl. Flügel der Wettersteinkamm mit seinen nach N geneigten Schichten
bildet. Vom Schachenpavillon blickt man gerade in die Mulde, deren Kern
das Reintal ist, hinein, und erkennt im Scnneefernerkopf deutlich den durch
die Muldenform bedingten Wechsel in der Streichrichtung der Schichten
Der nörcjl. Muldenflügel verläuft, zunächst aus Wettersteinkalk mit südl.
Schichtneigung, im Blassenkamm.
So einfach der Bau des Gebirges demnach scheinen möchte, so verwickelt
ist er in Wirklichkeit. Untrügliche Merkmale beweisen uns, daß der westl.
Wetterstein als Teil eines in sich schon fertigen Gebirges übtr ein andere;
hinübergeschoben wurde, so daß die obere Bergmasse gewissermaßen auf dem
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ursprünglichen Gebirge schwimmt. Steigt man nämlich vom Haupikamm
(z. B. von der Meilerhütte ins Puitental) nach S ab, so trifft man unter der
Muschelkalkzone auf viel jüngere Schichten des Jura und der Kreide, die
hier zwischen dem südl. Vorbergzug und dem Hauptkamm zutage treten
und, stark gefaltet, stellenweise in die Hohlräume des darübergeschobenen
starren Musdielkalks gepreßt sind. Solche Beweise für diese gewaltige Über
schiebung findet man am ganzen S-Rand und am W-Fuß. Kleinere Merkmale
trifft man beim Aufstieg zur Wiener-Neustädter Hütte am Ehrwalder Köpfl.
Hier hat sich im Verlaut der Überschiebung Muschelkalk auf Muschelkalk ge
schoben, wobei eine Lage Jura mitgeschleppt und zwisdien den beiden Mu
schelkalkschichten eingekeilt wurde.
Vielerorts zeigt das Gebirge die Spuren des späteren Zerfalles. Gewaltige
Massen am Gehäi^eschutt und Blockanhäufungen geben Zeugnis von den
langsam, aber stetig wirkenden Kräften, die an seiner Zerstörung arbeiten.
Teilweise ist der in früheren Zeiten durch Erosion gebildete Gehängeschult
zu einem Steingemenge verfestigt, der Nagelfluh, sichtbar in größerer Menge
am Kreuzet und unter dem Längenfeld, in kleineren Massen am Schachen
und bei der Meilerhütte.

Zur Zeit des Höchststandes der eiszeitlichen Vergletscherung war das Weticr-
steingebirge von einer weiten Gletscherfläche bedeckt, die durch den Zu
sammenfluß der einzelnen Ferngletscher gebildet wurde. Diese und der
nach N strömende Isargletscher wurden von dem über Fernpaß, Marienberg-
joch und Seefelder Sattel kommenden Inngletscher gespeist. Tausend Meter
lag damals der jetzige Talgrund von Garmisch unter dem Eis. Reste der
mächtigen Gletscher sind der Schneeferner und Höllentalferner. Die aus-
geschlitfene Form des Rein- und Höllentals ist eine Folge der Gletscher
tätigkeit. Nach dem Schwinden der Gletscher ging die Abtragung ungestört
weiter. Von Ehrwald über den Eibsee, zur Schn-ölz und fast bis Griesen
liegen die Trümmer eines gewaltigen Bergsturzes, der vom Waxensteinkamm
und Zugspitzstock niederging und die älteren Ablagerungen verschüttete.
Diesem Ereignis wird auch die Entstehung des Eibsees zugeschrieben.

• 16 Pflanzen

Die Flora des Wettersteins ist infolge der Bodenverhältnisse nicht besonders
reichhaltig. Dodi erfreut zu jeder Jahreszeit eine farbenprächtige Pflanzen
welt das Auge des Wanderers. Im Nachstehenden kann nur ein gedrängter
Überbuk der häufigsten und auffallendsten Alpenpflanzen unseres Gebietes
gegeben werden:
In der Waldregion überwiegt die Fichte ganz bedeutend die Tanne. Föhren
sind nicht häutig, ebenso Lärchen, die in größeren Beständen nur um die
Ehrwalder Alm, im Gais- und Leutaschtal stehen. Die Zirbelkiefer kommt
in lichtem Bestand am Schachen vor. Eibe und Wacholder sind selten. Der
häufigste Laubbaum ist die Buche (ausgedehnter Bestand am Kranzberg).
Ihr folgt der Bergahorn (sehr alte Ahorne am Weg zur^ Wildenau, am
Oberreintalboden und am Wamberger Rücken). Seltener ist die Linde (schöne
Bäume in EhrwaW), Birke, Eberesche oder gar Eiche. Verstreut findet sich
die Grünerle (alnus viridls). Erwähnenswert ist das Vorkommen der
iStechpalme (ilex aquifolium).
Moose sind zahl- und artenreich vertreten (hylocomium splendens, hypnum
crista castrensis, rhodobryum roseum, hypnum molluscum), die die frei
liegenden Kalksteinblödte oft ganz überziehen. An den Buchstämmen kleben
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oft große grüne Rasen von nedcera complanata, hie und da audi die bräun
liche Lungenflechte. Von verschiedenen Flechten an Nadelbäumen ist vor
allem die Bartflechte zu nennen. Zwischen dem Moos findet sich der Bär
lapp und im Moder des Nadelwaldes mit zwei anderen Wintergrünarten als
Seltenheit prigola media. Der Sauerklee mit weißen oder violetten Blütdien
gehört ebenfalls in diese Pflanzengesellscfaaft. Den schattigen, oft feuchten
Wäldern auf der N-Seite des Gebirges (typisch im WettersteinwaM) ist eine
reichhaltige Flora eigen. Hier findet sich: die HeckenkirsÄe (lonicera);
Waldmeister; die giftige Einbeere; Wiesenraute; der brennesselblättrige
Ehrenpreis (vor der Partnachklamm); im felsigen Untergrund des Berg
waldes (z. B. hinter der Partnachklaram) das weiße Fingerkraut (potentilla
caulescens), eine typische Kalkpflanze; der klebrige Salbei und die Pest
wurz (petasites niveus) mit mächtigen Blättern; clie Alpenheckenrose (rosa
alpina) mit dunkelrosa Blüten und dornenlosen Zweigen. Verschiedene
Farne (am Ferdienbach und der Partnach); das gefleckte Knabenkraut (orchis
raaculatus) und die Fliegenorchidee (ordiis muscifera); der prächtige Tür
kenbund (lilium martagon). Häufig ist eine spiräenähnliche Pflanze mit
schönen Blüientrauben, der Ziegenbart aruncus sylvester). An lichten Stellen
finclen wir die schwarze Akelei (aguilegia atrata); die Alpenrebe (clematis
alpina); den blauen und gelben Eisenhut (aconitum napeflus und lycocto-
num); und die hübsche Wetterdistel (carlina acaulis); im Walde das Mai
glöckchen (bes bei Grainau, Eibsee, aber auch im Höllental) und den Seidel
bast (daphne mezereum). Weit verbreitet ist der Alpendost oder Drüsen
griffel (adenostyles alpina und albifrons) mit großen, runden Blättern und
rötlichlila Korbblüten. Hierher gehören auch, wiewohl sie freie Plätze über
der Waldregion bevorzug n: das Alpenmaßliebchen (bellidiastrum michelii);
das Goldfingerkraut (potentilla aurea); der rundblättrige Steinbrech (saxi-
frage rotundifolia); das Mauerhabichtskraut (hieracium murorum); die Berg
minze (calamintha alpina); das Alpenvergiümeinnicht (myosotis alpestris);
und der hochstengelige Schwalbenwurzenzian (gentiana asclepiadea); der
fleischrote Bergbalclrian (valeriana montana, z. B. Steile Fälle). Auf
trockenere Stellen sind Heidelbeere, Moosbeere und Preißelbeere beschränkt
(letztere besonders im Zugwald unci am Grünkopf). Selten kommt auch das
Alpenveilchen vor (cyclamen europaeum).
Ausgesprochene Moore gibt es im Wetterstein nicht, dagegen viele sumpfige
Wiesen (z. B. das ganze Ehrwalder Talbecken, Riessermoos, Drehmöser uncl
andere), auf denen si»h neben einigen Moorpflanzen auch alpine Arten, wie
Alpenrispengras, Kugelknabenkraut (orchis globosa), Frauenmantel, Alpen-
hefm, die dottergelbe calantha palustris, die prächtig leuchtende Trollblume
(trollius europaeus) u. a. finden.
Über dem Wald erstreckt sich die Almzone, an welche sich die Latsdjenzone
(Kramer, Reintal, Höllental, Kranzberg usw.). Sie wircl ganz beherrscht
anschließt. Letztere geht aber auch da und dort bis unter ciie Waldgrenze
von der Legföhre (Latsche oder Zunder, pinus montana). Im Latschengürtel
finden wir vereinzelt die Grünerle; die Bäumchenweide (salix arbusculus);
die rostblättrige und behaarte Alpenrose (rhododendron ferogineum uncl
hirsutum, erstere besonders schön am Schachen und am Königstand); auch
rhododendron chamaecistus (Schachen) und die Alpenazalee (acalea pro-
cumbens, Schachentorkopf), Sehr verbreitet ist (vom Schnee bis zur Ebene)
die Silberwurz (dryas octopetala) mit ihren großen weißen Blütensternen
und immergrünen, unten silberig weißen Blättern; der Frauenmantel (alche-
milla); die hellblaue Kugelblume (globularia cordifolia und nudicauHs) und
der Almrausch (daphne striara); die Aurikel (Gamsbleaml, Platenigl
Burgschmeiße genannt, primula auricula); crocus vernus und Soldanelle (sol-
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danella alpina und pusilla), denen sich noch das dürftige Hungerblümchen
(draba aicoides) gesellt. Vielartig ist der Enzian vertreten; gentiana acaulis
und excisa (Schämen), bavarica, germanica, mit rötlidien Blüten (Feldern-
jöchel), asclepiades und verna aum in der Waldregion, während der Edel-
enzian gentiana lutea) so gut wie ausgerottet ist; das Kohlrösel (Brünelle,
n^ritella nigra); die Na^tdrüse, eine Orchidee (gymnadenia albida). Zu
erwähnen wären auch zwei unscheinbare, aber interessante Pflanzen, das
lebendgebärende Rispengras (poa vivipara) und der selbstgebärende Knö
terich (polygonum viviparum). Diesem verwandt ist der Schildampfer (rumex
scutatus). Der Alpensauerampfer (rumex alpinus) bildet zusammen mit dem
gelben herzblättrigen Kreuzkraut (senecio cordifolius), Alpendost Brenn
nessel, Eisenhut u. a. um die Almhütten die typische „Läserflora" (soge
nannt von der durch das Lagern des Viehs bedingten Bodenciüngung). Nicht
selten trifft man auch eine giftige Weidepflanze, den weißen Germer (vera-
trum album), der äußerlich dem gelben Enzian ähnelt. Ferner sind noch
zu nennen: eine Primelart mit kleinen weißen Blüten, einen gelben Fleck in
der Mitte, der Mannsschild (androsace chamaeiasme); die Mehlprimel (die
lilafarbene primula farina); einige hübsche Glockenblumen (campanula bar-
bata und cochlearifolia); die dekorativ wirkende, hochstenglige Kratzdistel
(cirsium spinosissimum); drei Halbschmarotzer: der AlpenhMm (bartschia
alpina) mit tiefvioletten Blüten und dunkelfarbigen Blättern, das quirl-
Uättrige und das gelbe Läasekraut (pedicularis vertcillata, karminrot,
Gatter!) und foliosa (Tiefete Wies); der Hahnenfuß und die Alpen
anemone (Teufelsbart, anemone alpina, Ehrwalder Schneid); der löwen-
zahnähnlicne Goldpippau (crepis aurea, Kuhblume), das asterähnliche Alpen
berufskraut (erigeron alpinus), der Bergwohlverleih (arnica montana) und
die Alpenaster selbst (aster alpinus). Auf steinigen Halden, Sdoutt und Fels
kommen vor: Die Zwergweide, salix retusa und reticulata, auch herbacea
und hastata (Schachen), die als kriechender Spalierstrauch feuchte Gräben
bevorzugt. Eine auffallend hübsche Pflanze, das Leimkraut (silene acaulis),
bildet weithin sichtbare, mit roten Blüten dichtbesetzte Polster. Eine zarte
Verwandte von silene, cherleria sedoides, bildet noch hoch in den Fels
wänden, in Rissen dichte Polster mit winzigen, weißen Blüten, das hc)ch-
stenglige, weißblühende Gipskraut (gypsophila repens); die Frühlingsmiere
(alsine verna), ein zartstengliges weißes Pflänzchen (Höllental und Schachen);
die geschwärzte Schafgarbe (adiillea atrata), verschiedene Kreuzkräuter
(secnesio) und die alpine Margarite, die Alpenwucherblume (chrvsantemeum
alpinum); das gelbe zweiblütige Veilchen (viola biflora) sucht schattige
Stellen unter Felsblöcken und dergleichen auf; das Täschelkraut (thlapsi),
die Alpengänsekresse (arabis alpira), die Alpengemskresse (hutchinsia alpina)
sind häu^. Das Edelweiß (gnapnalium leontopodium) kommt nur mehr
selten vor; das liebliche Bergweidenröschen (epilobium); die schwärzliche
Fetthenne (seclum atratum); die blaue Rapunzel, Teufelskralle (phyteuma
hemisphaericum und orbiculare, Höllental); das gelbe Alpensonnenröschen
(helianrhemum alpestre); der schöne Alpenmohn (papaver pyrenaicum); den
Felsbaldrian fincfet man über der Luttergrube. Neben dem Ehrenpreis
(veronica alpina und aphylla), letzteren auch im Wettersteinwald, trifft
man im Geröll das farbenfrone Alpenleinkraut (linaria alpina), das tief
violette Lippenblüten mit ziegelrotem Gaumenfleck zeigt. Auf Geröll und
Fels finden sich außerdem viele Arten von Steinbrechen, _ darunter der
duftende Moschussteinbrech (saxifraga moschata); sax. aizoides mit fett
hennenähnlichen Blättern und orangegelben Blüten; sax. stellarls, dessen
weiße Blütenblätter an der Basis orangegelbe Punkte tragen; sax. androsacea,
mit haarigen, langen Stengeln und weißen Blüten; sax. aphylla und caesia
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mit von Kalksdiuppen bedeckten bUugrauen Blättern; saz. rotundifolla
(schon in der Waldregion).
Für den Pflanzenfreund sind am interessantesten der Sdiadien, die Tiefete
Wies bei Ehrwald, das Höllental und die S-Hänge \ü)er dem Leutaschtal
und dem Gaistal. Der Alpengarten am Schachen (R 123) beherbergt viele
bekannte Alpenpflanzen und auch ausländische Arten.
Der Pßanzensdjutz sei den Bergsteigern in unserem Gebiet, das ohnehin
keine reiche Fundgrube seltener Pflanzen mehr ist, besonclers ans Herz
gelegt. Menschliche Unvernunft hat es schon so weit gebracht, daß sich die
Behörden zum Einschreiten veranlaßt gesehen haben. Dem Naturschutz
gesetz Zuwiderhandelnde können mit Haft und hoher Geldstrafe belegt
werden. Die Überwachung der Einhaltung dieser Bestimmungen obliegt den
Polizeiorganen, zu denen auch das Jagd- und Forstschutzpersonal zählt,
sowie auch die Bergwacht.
Der Bergsteiger unterstütze die Bestrebungen der Behörde dadurch, daß er
mit gutem Beispiel vorangeht. Am schönsten sind unsere seltenen Alpen-
»ftanzen nicht am Hut oder in der Vase, sondern da, wo sie wachsen und
ingehören: in der freien Natur.

• 17 Tierwelt
Die Tierwelt ähnelt im Wettersteingebirge derjenigen der Nachbargebiete.
Im folgenden seien nur einige Tiere genannt, denen der Wanderer im Ge-
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reichen und langen Winter verhältnismäßig selten. Das Murmeltier kommt
auf der S-Seite vor. An kleineren Vierfüßlern treffen wir noch häußg das
behende Eichhörnchen und Wiesel. In der Bergregion lebt die Haselmaus
(myoxus avellanarius), in der Alpenregion eine alpine Art der Feldmaus
und der Schneehase (lepus variabihs), dessen Fell im Winter ganz weiß wird.
An alpinen Vögeln kommen vor außer dem seltenen Steinadler (aquila
fulva): Spielhahn, Auerhahn, Schneehuhn (agopus alpinus) mit im Winter
bis auf die schwarzen Schwanzfedern weißer Tracht, Haselhuhn; in der
Bergregion noch der Kolkrabe (corvus corax), der Uhu (Bubo bubo, der sich
jedoch sehr selten zeigt) und die hübsche weißbrüstige Wasseramsel (cinclus
aquaticus), welche besonders das schäumende Bergwasser (Wasserfälle) liebt.
In der Alpenregion leben die Alpenflühlerche (accentor alpinus), ein Sper
lingsvogel, dann die Felsenschwaloe (hirundo rupestris), der die Sdiwalben-
wand beim Kreuzeck ihren Namen verdankt; der Bergfink und, bis in die
Schneeregion gehend, die Bergdohle (pyhrrocorax alpinus), eine kleine
schwarze Krähe mit gelbem Schnabel und roten Beinen, welche die Fels
wände und Hochgipfel bewohnt, und uns mit ihren Flugkunststücken erfreut.
Seltener sieht man den Alpenmauerläufer (tichodroma muraria), ein kleines,
spechtähnliches Vöglein mit rotgesprenkeltem Gefieder. Die Senke von Mit
tenwald—Seefeld und der Fernpaß sind Vogelzugstraßen. Von Schlangen
sind nur die Ringelnatter und die Kreuzotter zu nennen, die jedoch beide
nicht häufig sind. Die Bergeidechse (lacerta vivipara) bewohnt die Alpen
region. Nach Regen sieht man sehr häufig den schwarzen Alpensalamander
(salamandra atra), der auJi „Bergmandl* genannt wird. Köstliche Fische be
herbergen die Seen und Wasserläufe. Bekannt sind die Renken des Eibsees;
Karpfen gibt es im Riessersce, Schleien im Barmsee und Schmalensee zwi
schen Mittenwald und Klais. Aschen und Forellen finden sich vor allem
in der Isar und Loisach und ihren Nebenbächen. Der Schmetterlingssammler
kommt am besten im Monat Juli und August auf der W-Seite (Tiefete
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Wies, Holzerwiescn) und S-Selte, sowie am Schachen auf seine Rechnung.
Er findet unter vielen anderen Arten den Apollo (Fang verboten), alpine
Perlmutter-, Mohren- und Siiieckenfalter, Bläulinge und Eulen, Dickkopf-
faiter und Spanner.

9 18 Zugänge und Verkehrsverhältnisse
Die Zugänge zum und die Verkehrsverhältnisse im Gebiet des Wettersteins
sind denkbar günstig. Bahnen und Straßen führen von allen Seiten heran
und umspinnen es mit einem dichten Netz. — Unter den Zugär^en steht
an erster Stelle die von N kommende Bahn München — Garmisch-Parten-
kirchen — Mittenwald mit ihrer südl. Fortsetzung nach Innsbruck. Diese
Bahn vermittelt eine ausgezeichnete und rasche Verbindung, die es ermög
licht, manche Bergfahrten von München oder Innsbruck aus an einem Tag
durchzuführen. — Gleiches gilt von der anderen Nordverbindung, der Bahn
von Augsburg, die am W-Ufer des Ammersees entlang führt und sich in
Weilheim mit der Bahn von München vereinigt. Als Zugang von W kommt
die Bahnlinie Kempten — Reutte — Garmisch-Partenkirchen in Frage, an
der Ehrwald und örainau liegen. Diese Bahn umfährt in Verbindung mit
der von N kommenden den ganzen Gebirgsstock, so daß jede ihrer Stationen
von Ehrwald bis Seefeld i. T. als Ausgangspunkt für Unternehmen im
Wetterstein in Frage kommt. — Garmisch-Partenkirchen ist nicht nur eisen
bahntechnisch der Hauptort des Gebietes, sondern gleichzeitig auch ein
Knotenpunkt zahlreicher Postautostrecken. Von W kommt die Strecke von
Lindau, von N die von Linderhof, Oberammergau, Ettal, ebenso die von
Kochel,* Walchensee über Wallgau und Krün nach Klais und Mittenwald.
Von O führt eine Linie aus Berchtesgaden heran. Von S trifft das Postauto
von Innsbruck — Imst über den Fernpaß in Ehrwald und Lermoos auf die
Bahn von Reutte. — Von Mittenwald und Seefeld i. T. kürzt das Postauto
naä Unter- und Oberleutasch An- und Abmarsch zu und von Fahrten im
südl. Wetterstein.

Private Kraftfahrzeugverbinduagen beschleunigen den Verkehr vom Bahn
hof Ehrwald nach Obermoos (Talstation der Tiroler Zugspitzbahn), von der
Sebastianskirche In Partenkirchen über den Bahnhof und den Marienplatz
in Garmisch nach Grainau und zum Eibsee. Der Ortsomnibus von Garmisch-
Partenkirhen bringt einerseits zum Skistadion bei Kainzenbad, andererseits
zur Kreuzeckbahn und während der Saisonen zum Hausberglift.

Außerdem sind für den Verkehr freigegeben die Straßen zum Eibsee, nach
Grainau, nach Hammersbach, zur Talstation der Kreuzeckbahn, zur Aule
alm, zum Riessersee, zum Hausberg, zum Olympia-Skistadion, zum Pfleger
see für Fahrzeuge aller Art; Olympia-Skistadion — Wildenau am Eingang
der Partnachklamm offen für Pferdefuhrwerke und Radfahrer; Klais —
Elmau offen für Kraftfahrzeuge gegen Gebühr.

Mittenwald — Ferdhensee gesperrt für Kraftfahrzeuge, offen für Pferde
fuhrwerke und Radfahrer; Ferchensee — Elmau gesperrt für Kraftfahr
zeuge, offen für Pferdefuhrwerke und Radfahrer;
Mittcnwald — Oberleutasch, Seefeld — Unter- und Oberleutasch, Telfs —
Leutasch. Telfs — Mösern, offen für Fahrzeuge aller Art. ̂
Oberleutasch — Gaistal offen für Fahrzeuge aller Art bis zur Sulzbach
brücke;
Sulzbachbrücke — Tillfußalm offen für Pferdefuhrwerke und Radfahrer;
Bahnhof Ehrwald — Talstation der Tiroler Zugspitzbabn (Obermoos) offen
für Fahrzeuge aller Art.
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• 19 Bergbahnen und Berglifts
bringen eine besondere Note in die Verkehrsverbältnisse des Wetterstein
gebietes. Sie verkürzen viele An- und Abstiegswege ganz bedeutend. Viele
Touren sind für den berufstätigen Bergstetger mit ihrer Hilfe aucb über
das Wochenende oder an einem Tag möglich.
Bayerische Zugspitzbahn: a) Standbahn: Der Ausgangsbahnhof der Bayeri
schen Zugspitzbahn befindet sich unmittelbar n^en dem Bundesbahnhof
von Garmisdi-Partenkirchen. Die Bahn führt als Reibungsstrecke über die
Stationen Riessersee, Kreuzedcbahn, Hammersbach-Höllental zur Station
Grainau-Badersee, von hier als Zahnstredte über die Station Eibsee nach
Riffelriß, wo in einer Höhe von 1650 m der Tunnel beginnt, der sich im
Innern des Berges in 4,5 km la iger Fahrt 1000 m höher zum Schneeferner
haus hinaufschraubt. Die Strecke vom Schneefernerhaus zum Zugspitz-
gipfel wird durch eine Seilschwebebahn bewältigt. Die Gesamtlänge der
Bahn beträgt 19 km, der zu überwindende Höhenunterschied 2266 m. Die
Bauzeit war mit nur zwei Jahren erstaunlich kurz
Im Jahre 1958 wurde am WanJfuß der Gr. Riffelwand eine Aussteige
station aus dem Tunnel errichtet und somit die Skiabfahrt vom Riffelriß
verlängert und bedeutend verschönt (nur Winterbetrieb).
Die Bayerische Zugspitzbahn ist eine Schmalspurbahn mit einer Spurweite
von 1 m. Die Hömststeigung auf der Reibungsstrecke beträgt 3,51 ®/o, die
auf der Zahnstrecke (im Tunnel fast dauernd) 25"/«. Die Länge der
Schwebebahn beträgt 700 m, ihre höchste Steigung rund 68 Vo. Fahrzeit von
Garmisch-Partenkirchen bis Schneefernerhaus 1 st 40 Min., mit Schnelltrieb
wagen 1 st, ab Eibsee */« st. Die Bahn verkehrt stündlich,
b) Eibsec-Seilbabn: Die neue Seilbahn Eibsee—Zugspitzgipfel wurde nach
etwa zweijähriger Bauzeit Anfang 1963 dem Verkehr übergeben. Die
maximale Beförderungsleistung beträgt bei einer Fahrgeschwindigkeit von
10 m/sec und einem Fassungsvermögen der Großkabinen bis zu 44 Fahr
gästen 300 Personen je Stunde. Die Trasse der Seilbahn führt von der Tal
station Eibsee über zwei Stützen (65 und 85 m) in einer Länge von 4453 m
und einem Höhenunterschied von 1949 m in etwa 9 Min. Fahrzeit zu der
nahe dem O-Gipfel der Zugspitze gelegenen Station. Die Kabinen hängen
an zwei 46 mm starken Tragseilen und werden von zwei 28 mm starken
Zugseilen gezogen. Größte Höhe über dem Boden etwa 240 m. Die Bahn
ist eine Großleistung im modernen Schwebebahnbau und mit der Paganella-
bahn bei Trient und der Seilbahn auf die Aiguilles di Midi im Montblanc
gebiet vergleichbar.
Tiroler Zugspitzbahn: Autobusverbindung vom Bahnhof Ehrwald. Vom
diesem zweigt gleich nach dem Bahnübergang die Straße links ab und führt
bergan zur Talstation Obermoos. Neu aufgebautes Alpenhotel (48 B). — Die
Tiroler Zugspitzbahn gilt als eine der kühnsten Seilbahnen Europas. Sie
wurde 1924—26 nach dem System Bleichere—Zuegg (Pendelbetrieb) erbaut.
Die Bahn hat eine schiefe Länge von 3360 m, bei einem Höhenunterschiede
von 1580 m zwischen Tal- und Bergstation. Die Endstation liegt 2805 m
hoch am Zugspitzkamm. Von hier aus führt eine weitere Seilbahn zum
Gipfel, auf welchem gleich neben dem Münchner Haus ein modernes
Restaurant errichtet wurde (1964). Auf sechs Stützen liegen die beiden, aus
einem Stück hergestellten, 39,5 mm starken Tragseile. Zwischen V und VI
schwebt die Kabine bis zu 140 m hoch über dem österreichischen Schneekar
zur letzten Stütze nahe der in den Fels gesprengten Bergstation. Fahrzeit
Tal — Bergstation 20 Min. Di« Kabinen fassen 30 Fahrgäste. Der Antrieb
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erfolgt elektrisch. Im Frühjahr 1960 wurde die Bahn vom Zwei- luf Vier
wagenbetrieb um^stellt, wobei in der Mitte der Strecke umgestiegen wird.
Die Beförderungskapazität je Stunde beträgt dadurch bis zu 290 Personen.
Mit dem Schneefernerhaus der Bayerischen Zugspitzbahn ist die Berg
station der Tiroler Zugspitzbalin durch einen Tunnel verbunden. Bei der
Umstellung der Bahn auf Vierwagenbetrieb wurde unter der Stütze IV die
Mittelstation errichtet, welche im Winter der Ausgangspunkt zu außer
ordentlich schönen Skiabfahrten durch das Gamskar ist.

Kreuzeckbahn: Talstation wenige Minuten oberhalb der gleichnamigen
Station der Bayerischen Zugspitzbahn. Von der Bundesbahnhaltestelle etwa
10 Minuten. Omnibusverbindung. Die Kreuzeckbahn war die erste Schwebe
bahn für Personenverkehr in Bayern. Sie ist nach dem System Bleichert-
Zuegg (Pendelbetrieb) gebaut und im Frühjahr 1926 eröffnet worden. J)ie

Ae Länge der Bahn beträgt 2200 m, der Höhenunterschied zwischen Tal-
und Bergstation 863 m. Sie hat drei Stützen aus Eisenbeton. Das Tragseil
hat eine Reservefestigkeit von 144 000 kg. Eine der 1964 neueingehängten
Kabinen faßt 35 Personen. Fahrzeit 8 bis 10 Min. Die Bahn endigt un
mittelbar neben dem Kreuzeckhaus der AV-Sektion Garmisch-Partenkirchen.
In der Bergstation befinden sich zwei Umsetzer des Bayrischen Rundfunks,
davon dient einer für UKW-, der andere für Fernsehzwecke. Beide arbeiten
vollkommen automatisch, also ohne Personal.
Edlbauerbahn: Die Talstation ist an die O-Flanke des Skistadions angebaut.
Sie ist demnach mit diesem zusammen Endpunkt des örtlichen Omnibus
verkehrs. Gehzeit vom Bahnhof durch die Lagerhaus- und Kohlstattstraße
längs der Partnach etwa V* st. Die Bahn wurde von der Firma Pohlig erbaut
uncf zur Eröffnung der Wintersaison 1956/57 in Betrieb genommen. Sie
überwindet bei einer Seillänge von 2130 m einen Höhenunterschied von
500 m und befördert stündlich 300 Personen in jeder Richtung in einkuppel
baren Zweipersonenkabinen, die mit Plexiglas verkleidet sind. Das Förder
seil besitzt eine Bruchfestigkeit von 56 000 kg. Die Fahrzeit beträgt 14 Min.
Wankbahn: Die Talstation der Wankbahn liegt unmittelbar^ am Ortsrand
von Partenkirchen zwischen den letzten Häusern. Sie wird durch die
Sonnenstraße über den Floriansplatz erreicht. Gehzeit vom Bahnhof Gar
misch-Partenkirchen ungefähr 25 Min. Die 'Bahn ist nadi dem Syst^
Bleichert-Zuegg erbaut. Sie wurde im Frühsommer 1929 eröffnet. Die Seil
länge beträgt 2670 m, der Höhenunterschied zwischen Tal- und Bergstation
1020 m. Die Bahn hat fünf Stützen. Die zwei Personenkabinen werden im
Pendelverkehr auf- und abgezogen. Die Gesamibruchfestigkeit der Tragseile
ist 226 000 kg. Jede Kabine faßt 25 Personen. Fahrzeit 10 Min.
Der Hausberg'Sessellift. Die Talstation befindet sich am Fuß des Haus
bergs, dem westl. Nachbarn des Kocfaelberges. Zugänge: Vom Bahnhof
Garmisch-Partenkirchen am Bahnhof der Bayerischen Zugspitzbahn und am
Eisstaciion vorbei, dann auf der Äußeren Klammstraße längs des Lain-
baches. Von Garmisch durch die Klammstraße, vom Marienplatz durch die
Alpspitzstraße. Dauer cies Anmarsches auf allen Wegen etwa 20 Min. Wäh
rend der Saison Omnibusverbindung vom Marienplatz in Garmisch. Die
sAiefe Länge des Lifts beträgt 2300 m. Er überwindet einen Höhenunter
schied von 590 m. Die Bergstation liegt auf 1360 m. Die Fahrzeit beträgt
20 Min., die stündliche Leistung 200 Personen.

Kreuzwankl-Sesselbahn: Durch den Bau im Jahre 1961 wurde die Fahr
möglichkeit des Hausbergliftes um 220 Höhenmeter bis unter die Kreuz-
wankeln verlängert. Talstation beim Garmisdier Haus.
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Die GrascdiSdjwebebahn-TiX^-'aLiion. befindet sich nächst dem Gasthof Wil-
denau am Eingang der Partnachklamm, die Bergstation neben dem Gasthaus
Forsthaus in Vordergraseck. Höhenunterschied 130 m, sc^efe Länge 520 m.
Fahrzeit 2Vt Min.

Schwebelift zum Hohen Kranzherg bei Mittenwald. Zugang von der Haupt
straße zu der am Kalvarienbcrg gelegenen Talstation gegen 15 Min. Die
schiefe Längc^ des Lifts beträgt 1450 m, der Höhenuntersoiied zwisdien Tal-
und Bergstation 270 m, die Fahrtdauer 16 Min. Nächst der Bergstation be
findet sich das Berggasthaus St. Anton.
Die Kranzbergbahn ist die Fortsetzung des Lifts. Ihre Unterstation befindet
sich wenige Schritte oberhalb der Bergstation des Lifts. Die Oberstation
der Bahn steht in nächster Nähe des Kranzberghauses. Die Bahn ist eine
vollautomatische „Peterbahn". Schiefe Länge 800 m, Höhenunterschied 180 m.
Fahrzeit 3 Min. Die Beförderung erfolgt in Kabinen für 7 Personen, so daß
eine stündliche Leistung von 100 Personen erreicht wird.
Der Sessel-Gondeliift Ehrwalder Alm führt vom Oristeil Ehrwald-Oberdorf
in 23 Min. zur Bergstation, 1500 m, bei der Ehrwalder Alm. Schiefe Länge
2360 m, Höhenunterschied 400 m.

► 20 Unterkünfte in den Tälern
Die Talorte bieten durchwegs reiche Auswahl von einfachen Gasthäusern
bis zu erstrangigen Hotels, Pensionen und Privatquartieren. Auskünfte We
man sich in Garmisch-Partenkirchen bei der Kurverwaltung, in Mittenwald
und Grainau bei den Verkehrsvereinen, ebenso in Krün, Ehrwald, Ler-
moos, Leutasch, Seefeld und Scharnitz.

• 21 Hütten und Verbindungswege
An der Erschließung des Wettersteingebirges durch Anlage von weitver
zweigten Wegen und Errichtung zahlreicher Hütten haben Anteil die Alpen
vereinssektionen München, Bayerland, Hochland, Garmisch-Partenkirchen,
Mittenwald, der Akademische Alpenverein München, die Sektion Wiener
Neustadt des österreichischen Touristenklubs. Beteiligt sind ferner die Be
hörde (Schachen), private Unternehmer (Hochalm), der Touristenverein „Die
Naturfreunde", die Skiklubs Garmisch und Partenkirchen, bei zahlreichen
Almen deren Besitzer in der Gestalt von Gemeinden oder Weidegenossen
schaften.
Die meisten Hütten, soweit sie nicht Privathütten oder Skihütten sind,
werden im Sommer bewirtschaftet. Während der Reisezelt sind sie, be
sonders an Sonnabenden, dem Andrang oft nicht gewachsen. An solchen
Tagen kann auf Unterkunft nicht mit Sicherheit gerechnet werden. Mit
glieder der hüttenbesiczenden Vereinigungen genießen das Vorrecht auf
Unterbringung gegenüber Nichtmitgliedern. Auch können auf AV-Hütten
Mitglieder Smlafplatze vorbestellen. Sämtliche Hüttenbenützer unterliegen
den Bestimmungen der Hüttenordnung der besitzenden Vereine.
Heustadel sind in der Hochregion bis Ende August leer. In der Talregion
ist das Nächtigen in ihnen verboten.
Jagdhütten sind nur ausnahmsweise mit Erlaubnis des Forstamts zugänglich.
Auch liegen sie meist zu tief, um als Stützpunkt in Frage zu kommen.
Die Hüttenwege und Verbindungswege sind fast ausnahmslos gut erhalten,
bezeichnet und, wo nötig, versichert. Versicherungen unterliegen, je höher
und ausgesetzter desto mehr, den zerstörenden Einflüssen des Wetters im
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Hochgebirge. Sie können deshalb unter Umständen auch bei gewissenhafter
Überwachung nicht immer im wünschenswerten Zustand sein. Immerhin ist
es für Ungeübte angezeigt, auch Übergangswege und Hüttenwege (z. B.
Wiener-Neustädter Hütte, Meilerhütte) nicht ohne erfahrene Begleiter (evtl.
Bergführer) zu begehen.

• 22 Führer- und Rettungswesen
Das Bergführerwesen ist sowohl auf bayerischem wie auf Tiroler Gebiet
durch cias nunmehr Jahrzehnte bewährte Zusammenwirken von Behörde
und Alpenvereinen gut organisiert. Die behörcflich autorisierten Berg
führer tragen das Bergführerzeichen des zuständigen Alpenvereins und
besitzen ein Führerbuch. Gewarnt wird davor, sich ab und zu immer noch
anbietender sogenannter „wilder", d. h. ungeprüfter Bergführer zu^ be
dienen, die in keiner Weise eine Gewähr für sachgemäße Führung bieten
können.
Führerstationen befinden sich in folgenden Talorten: a) Im bayerischen Teil
des Wettersteins: Mittenwald, Garmisch-Partenkirchen, Grainau, b) Im
Tiroler Teil: Ehrwalci, Lermoos, Leutasch, Seefeld, Scharnitz.
• 23 Meldestellen für alpine Unfälle sind außer den unten genannten
Rettungsstellen fast alle Gasthäuser in kleineren Orten und alle bewirt
schafteten Hütten. Es empfiehlt sich die Weitergabe der Unfallmeldung an
die Rettungsstelle selbst zu überwachen. Genaue Ortsangabe ist für das
Auffinden der Unfallstelle von großer Wichtigkeit. Bei Verwendung eines
Boten ist shriftliche Meldung angezeigt.
Das Rettungswesen im bayerischen Teil des Wettersteins Hegt In den Häncden
der Bergwacht, die eine Sonderformation des Bayerischen Roten Kreuzes^ ist.
Ihre Mitgliecler sind Freiwillige. Bei Einsätzen werden sie von Grenzpolizei,
Zoll und Landpolizei unterstützt.
Rettungsstelle Garmisch-Partenkirchen: Kennzahl 051, Partenkirchen, Son-
nenbergstr. 4, F3611; Grainau: Bergführer Reindl, Hs.-Nr. 38, F 8807.
Unfallmeldestellen: Münchner Haus auf der Zugspitze, F 2901; Schneeferner
haus, F 2908; Höllentalangerhütte, F8811; Klammeingangshütte, F 8895;
Knappenhäuser, Hochalra, F 2907; Kreuzeckhaus, F 2202; Naturfreundehaus
am Kreuzjoch, F2911; Girmischer Haus, F 4064; Bayernhaus, F 2828; Tom-
hüttc, F 2004; Partnacfaalm, F 2615; Knorrhütte, F 2959; Reintalangerhütte,
F 2903; Reintaler Hof, F 2058; Partnachklamm-Eingang, F3167; Wildenau,
F 2133; Oberreintalhütte; Schachen, F 2116; Meilerhütte; Wettersteinalm
(nur während der Almzeit); Eckbauer, F 2214; Hintergraseck, F 4025; Vor
dergraseck, F 2874; Griesen F 3026.
Rettungsstelle Mittenwald: Kennz, 058, Schanzweg 10, F 325.
Unfallmeldestellen: Elmau, Gutsverwaltung, F 217; Ferchensee, F 409;
Lautersee, F 209; Kranzberg, F591; Gletscherschliff, F 453.
Rettungsstellen und Unfallmeldestellen im Tiroler Teil des Wetterstein
gebirges:
Der österreichische Bergrettungsdienst ist eine Vereinigung freiwiUiger
Helfer. Die österreichische Gendarmerie ist dienstlich^ vcrijflichtet, sim an
Rettungsmaßnahmen zu beteiligen. Sie verfügt hiezu über im Hochgebirgs-
dienst ausgebildete Beamte (Alpingendarmen).
Ortsstellen: Ehrwald, Kennzahl 05673, Gendarmerieposten, F 330; Leutasch,
Kennzahl 05214, Max Neuner, Obere Gasse, Gendarmerieposten, F 203;
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Nr. 90, F 219, Garmarmerieposten,
F 202; Seefeld, Kennzahl 05212, Pucher, Haus Nr. 327, F 234, Gendarmerie-
posten, F 309.

Unfallmeldestellen: Tiroler Zugspitzbahn, Ehrwald, F 309; Wiener-Neu-
tmTc"» ."""'i Ehrwalder Ahn: Gasthaus Alpenglühen, Ehrwalder Alm;lilltulSalm; Gaistalalm; Hämmermoosalm; Ünterleutasdi: Ghs. iMühle
F 232; Gießenbach: Gastwirtschaft. *

Das alpine Notsignal besteht aus einem beliebigen hör- oder sichtbaren
Zeichen, da,s sechsmal innerhalb einer Minute in regelmäßigen Abständen
gegeben und so oft wiederholt wird, bis Antwort erfolgt. Diese besteht aus
dreimal in der Minute mit regelmäßigen Zwischenräumen gegebenen Zeichen.

• 25 Grenzverhältnisse
Der größte Teil des Wettersteingebirges liegt auf bayerischem, Süd- und
Westabrall auf österreidiis hem Boden. Im einzelnen verläuft die Grenze
^isdien beiden Ländern wie folgt: Vom Plansee kommend betritt sie unser
Gebiet kurz westl. der Bahnstation Griesen. Sie steigt über den Rücken der
forlen südöstl. an und sAwingt siii von diesen steil zum W-Gipfel der
Zugspitze empor. Weiterhin verläuft sie, sich immer an der höchsten Linie
des Grates haltend, zunächst rund um das Zugspitzplatt, dann längs des
ganzen Wettersteinhauptkammes östl. bis hinaus zur Unteren Wetterstein-
pitze. Hier biegt sie nach NO hinunter zum Franzosensteig und folgt dem
bewaldeten Rücken über den Grünkopf hinweg östl. zum Burgberg ob
Mittenwald, Hier betritt sie östl. absteigend den Talboden der Isar. Sie
wendet sich jedoch sogleich wieder nach SO und ersteigt den Kamm, der
MB Großen Arnspitze emporzieht. Von ihr fällt sie östl. hinunter zumN-Rand von Smarnitz, wo sie unser Gebiet wieder verläßt. — In früheren

Grenze auf den Bergsteigerverkehr so gut wie keinen
tinfiuß. Im Richen von Paneuropa ist das anders geworden. Bei dem
dauernden Wechsel, denen die Grenzbestimmungen unterworfen sind, ist es
wertlos Anhaltspunkte für den Grenzübertritt in der Hodiregion zu geben,
wer Übergang benützen oder gar von einem Gipfel in das andere Land
absteigen will, tut gut daran, sich vorher zu erkundigen. Auf alle Fälle
wircl geraten bei Fahrten im Grenzgebiet einen gültigen Personalausweis,
am besten den Reisepaß, mitzüführen.

» 26 Sdirifttum und Karten
Das über das behandelte Gebiet entstandene Schrifttum ist so umfangreich,
daß es hier nur auswahlweise wiedergegeben werden kann. Die meisten der
angetuhrten Werke sind im Buchhandel vergriffen.

Allgemein nnd wissenschaftlidi

G* -^pferer, Geologische Beschreibung des Seefelder-Miemineer und südl.
^tiersteingebirges, Jahrbuch der Geologischen Reichsanstalt, Wien, 1905.

O. bchlagintweit. Die Mieminger-Wettersteinüberschiebung. Geologische
Rundschau 1912.

O. Ampferer, Gedanken über die Tektonik des Wettersteingebirges. Verhand-
Jungen der Geologischen Reichsanstalt. Wien 1912.

Schollenbau im Wetterstein- und Miemingergebirge. Jahr
buch der Geologischen Reichsanstalt. Wien 1914.
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Huber, Das Klima der Zugspitze. München 1914.
Leyden, Diluviale Talgeschichte des Werdenfelser Landes und seiner Nach
bargebiete. Berlin 1920.
K. Leuchs, Geologischer Führer durch die Kalkalpen vom Bodensee bis

Salzburg und ihr Vorland, München 1921.
Doposcheg, Berge und Pflanzen in der Landschaft Werdenfels. Naturkund

licher Führer Garmisch.
Henneberger, Wetterstein (Bildband^ München 1963.
Zahlreiche Aufsätze und Tourenberichte finden sich in anderen Jahrgängen
der ZAV, in den Mitteilungen, in der ÖAZ, DAZ, der ÖTZ. Beachtens
wert sind vor allem die Jahresberichte der im Wetterstein „ansässigen* AVS
Bayerland, München, Garmisch-Partenkirchen, Mittenwald, ASM, des
AAVM, des AKB. Wertvolle Fahrtenberichte enthalten auch die Touren
bücher von Meilerhütte, Schachen, Oberreintalhütte, Kreuzeckhaus, Waxen-
steinhütte, Gumpenhütte und Coburger Hütte.
Im Zusammenhang mit der Veröffentlichung der AV-Karte (siehe unter
Karten) finden sich in den Jahrbüchern 1960, 1962 und 1964 auch Aufsätze
verschiedener Art.

Touristisch

Prielmayer M. V. in „Die Erschließung der Ostalpen* 1893, Bd. 1.
Leberle, Das Wettersteingebirge. Monographie in ZAV 1904/5.
Krieger, Geschichte der Zugspitzbesteigungen. Garmisch 1884.
Jäger, Zwei Somer im Wetierstein, ZAV 1893.
Barth H. v.. Aus den Nördl. Kalkalpen.

Führer

Welzenbach (Schwaiger), Führer durch das Wettersteingebirge.
Adam, Führer durch Garmisch-Partenkirchen und das Gebiet der Mitten

waldbahn.
Steinitzer, Das Wettersteingebirge.
Doposcheg, Die Zugspitze: Geschichtlich, touristisch, naturwissenschaftlicher

Führer.

Der Hochtourist in den Ostalpen, Bd. I.
Dr. Morrigl, Von Hütte zu Hütte, Bd. I.
Gallian, Ostalpen-Schiführer. MüaAen 1938.
Sehrigs, Skifünrer, Bd. I.
Voelk, Kleiner Wettersteinführer. Mündien 1965.
H. Koppe, Sommerführer für die Gäste von Elmau.

Karten

Alpenvereinskarte Wetterstein und Miemlnger Gebirge 1:25 000 in 3 Blättern
(West 1964, Mitte 1962, Ost 1960).

Amtliche Wanderkarte Wercdenfelser Land 1: 50 000 (hrsg. vom Bayr. Landes
vermessungsamt) .

Topographische Karte von Bayern, 1:50 000, Blatt O und W.
Topographische Karte von Bayern, 1:25 000, Blatt 878—880 und 888 bis

890 (enthält nur deutsches Gebiet).
Karte der Zugspitze und Plattumrahmung 1:10 000 (Bayr. Landesvermes

sungsamt).
Österreichische Spezialkarte 1:75 000, Blatt 5046.
Reis, Geologische Karte des Wettersteingebirges, 1:25 000, 2 Blätter,

München 1911.

29



II. Täler, Taiorte und kleinere Wanderungen

• 27 Das Isartal

Die tiefe Furche des Isartals begrenzt unser Gebiet im O von Scharnitz bis
südl. Krün. Die aus dem Hinterautal im Karwendel kommende grüne Isar
durchströmt das von Scharnitz nördl. ziehende Tal. Nur einen Nebenfluß
nimmt sie kurz vor Mittenwald von W auf: die Leutascher Ache. Während
von Sdiarnitz^ nördl. das Isartal verhältnismäßig eng zwischen steilen
Waldhängen hinzieht, zeigt es in der Weitung bei Mittenwald einen lieb
lichen Charakter.

• 28 Sdiarnitz, 964 m. Hübsch am Eingang in die Karwendeitäler am
O-Fuß des Arnstocks gelegenes Gebirgsdorf. österr. Zollamt. Bahnstation.
Post. F. Mehrere Ghs., Pens., Privatquartiere usw. 1000 Einwohner. Ge
schäfte, Verkehrsverein.

• 29 Mittenwald, 913 m. Der etwa 9000 Einwohner zählende Markt, der
Hauptort des oberen Isartales, liegt mit dem größeren Teil auf dem linken
Isarufer in einer an landschaftlichen Reizen reichen Talweitung, die, nach
N offen, gegen W den Blick auf die Wettersteinspitzen, vom Ostufer der
Isar auf die Alpspitze rechts und den Ofelekopt links der Wetterstein
spitzen freigibt, während sie gegen O von den aufragenden Wänden der
nördl. Karwendelkette jäh abgeschlossen wird. Im S, als Talschluß er
scheinend, die Seefelder Gruppe des Karwendeis, im SW der Arnstock.
Trotz der Einwohnerzahl und des immer wachsenden Fremdenverkehrs hat
sich Mittenwald den Charakter des Gebirgsortes zu wahren gewußt. Die
Bevölkerung lebt fast ausschließlich von Geigenbau und Fremdenverkehr.
Die Viehzucht spielt eine verhältnismäßig geringe Rolle. Interessant ist die
in verschiedenen Straßen zu sehende stufenförmige Anordnung der zu
sammengebauten Häuser. — Mittenwald ist Grenzstation und Zollamt. Es
verfügt über alle einem Fremdenort seiner Bedeutung zukommende Ein
richtungen, Unterkünfte, Sportanlagen usw. Lift und Seilbahn zum Kranz
berg. — Sehenswürdigkeiten: Denkmal des Begründers des Geigenbaues in
Mittenwald, Math. Klotz (1653—1743), der diesen heute noA wiAtigen
Erwerbszweig der Bevölkerung einführte und der den Ruf Mittenwalds in
der Welt bekannt und berühmt gemaAt hat. Geigenbaumuseum.

Spaziergänge von Mittenwald

LeutasAklamm. HoAinteressanter, etwa 200 m langer, tiefeingerissener
FelssAlund, durA den die LeutasAer AAe tost. Auf der Innsbrucker
Straße in südl. RiAtung. NoA vor der IsarbrüAe reAts ab und in 15 Min.
zum Klammeingang. Eintrittsgebühr. Während der Obergat^szeiten ist der
SAlüssel im Ghs. „Zur BrüAe* erhältliA.

• 31 Burgberg, 1194 m. Vom Ghs. „Zur BrüAe* auf der LeutasAer
^raße bis kurz naA der SAießstätte. Hier (Ww.) reAts ab und auf bez.
Weg zur Ederkanzel am Burgberg. 1 st. Verbindungswege zum Lauter- uncl
zum FerAensee.
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• 32 Grünkopf, 1588 m. SAöner AussiAtspunkt unter den O-Abstürzen
des Wettersteins. Am besten von Mittenwald auf dem Burgbergsteig (R 31)
bis zur Kanzel, 1 st, und längs der Landesgrenze am Kamm entlang zum
Grünkopf. 2V« st von Mittenwald. Den Rückweg kann man auA über den
Franzosensteig nehmen (R 178). Man steige hiezu in westl. RiAtung (bez.)
ab, bis siA der RüAen verflaAt und man auf den Franzosensteig trifft.
Etwa 15 Min.

• 33 Lautersee, 1010 m — Fercfaensee, 1059 m — Elmau. Von Mitten
wald auf versAiedenen bez. und betafelten Wegen zum Lautersee, V4 st.
HerrliAer BliA auf das Karwendel. Gasthäuser, Hotel. SAwimmbad,
Ruderboote. Auf dem sonnigen SträßAen oberhalb des Lauteisees weiter in
20 Min. zum Ferchensee. Großartiger BliA auf die N-Abstürze der Wetter
steinspitzen. Ghs. SAwimmbad. Ruderboote. Vom See auf der Fahrstraße
weiter naA Elmau, 1 st.

• 34 Kranzberg, 1391 m. Der Kranzberg ist die höAste Erhebung des
Hügelgeländes westl. Mittenwald. Er ist schon vom Ort aus kenntliA durA
seine zuAerhutähnliAe Gestalt und die Gipfelhütte. Beliebter Ausflug. Um
fassender RundbliA auf Wetterstein, Karwendel, Soiern und Isartal, sowie
Teile der Krottenkopfgruppe und der Berge um den WalAensee.

a) Mit Berglift und Kabinenbahn. Von der Hauptstraße in Mittenwald
dem Ww. folgend zur Talstation des Lifts, die siA nächst dem Kalvarien-
berg befindet. Etwa 20 Min. Von der Oberstation mit der nur wenige
SAritte höher beginnenden Seilbahn zum höAsten Punkt,

bl Uber das Kaffeefeld. Gegenüber dem Hotel Post von der Hauptstraße
ao und auf betafeltem und bezeiAnetem Weg am Kalvarienberg vorbei auf
die weniger geneigte Fläche des Kaffeefeldes. Jenseits hinauf zur Restau
ration St. Anton. Etwa 1 st.

c) Von Miftenwaid über den Lautersee. Gegenüber Hotel Post durA die
Stainergasse zur Pension LatsAeneA. Links unterhalb des Kaffeefeldes ent
lang und bei einer Wegteilung (Ww.) reAts und durA den Klausnergraben
überwiegend durA Wald zum Lautersee, der beim Ausfluß des LainoaAes
erreiAt wird. Hier reAts ab (Ww.) und durA Wald auf markiertem Pfad
zum Kranzberg. Etwa iVrst.

d) Vom Fercfaensee. Gegenüber dem Ghs. vom Mittenwalder SträßAen
nördl. abzweigend auf sAattigem Steig in zahlreiAen Windungen (AAtung
auf die Bez.) zum Gipfelhaus. Etwa 1 st.

• 35 AsAauer Alm, 980 m. Beim Bahnhof über die Isar und am reAten
Isarufer abwärts. Gj. bew., bez., 1 st.

• 36 Krinner-Kofler-Hütte, 1410 m, der AVS Mittenwald, auf der Ferein-

ÄsAauer Alm auf dem Jägersteig. Etwas länger, aber landsAaftliA hübsAer
als die Straße, bez.

• 37 Hocfalandhütfe, 1630 m. Am Wörner gelegen. UnbewirtsAaftete
Alpenvereinshütte der AVS HoAland. Über Ae Isar, an ihrem reAten
Ufer abwärts, dann auf Markierung und Betafelung aAtend durAs Kälber-
baAtal zur Hütte. Etwa 2Vt st. Während des Sommers HüttenaufsiAt.
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• 38 Mittenwalder Hütten 1519 m. Auf aussiditsreichem Vorsprung am
Aufstieg zur Westl. Karwendelspitze. Unmittelbar nördl. des Bahnhofs über
die Gleise und die Isar. Jenseits auf gut markiertem und betafcitem Weg
in Kehren, meist durdi Wald zur im Sommer bew. Hütte, Etwa iVist.

• 38 Westliche Karwendelspitze, 2385 m. Von der Mittenwalder Hütte
(R 38) erst in Kehren aufwärts, dann in langem Quergang links auf ver
sichertem Steig durch die Felsmulde der Wanne. Nun wieder nach rechts in
Windungen zur Karwcndelgrube, die gequert wird, und auf der S-Seite mit
Hilfe von Drahtseilen zum Gipfel. 4Vs—5 st vom Tal. Unschwierig, etwas
Schwindelfreiheit erforderlich. Prachtvolle Aussicht auf Karwendel, Wetter
stein und das Flachland.

Abstieg durch das Dammkar. Vom Gipfel längs der Drahtseile zurück, bis
man unterhalb seines Aufbaues nach rechts zur Oberen Dammkarsdiarte
queren kann. Von ihr hinunter zur Unteren Dammkarscharte und durch den
wilden Geröllkessel hinab zur bew. Dammkarhütte. Nunmehr auf gutem
Weg raeist durch Wald ins Tal, das in Nähe des Bahnhofs erreicht wird.
Etwa 3 St.
Zu R 36 bis R 39: Näheie Angaben im Alpenvereinsführer „Karwendel
gebirge von Klier/März, 1952 (Bergverlag Rudolf Rother, MünAen 19).

• 40 Das Kankertal

Zusammen mit dem ober.n LoisaAtal bildet -die vom weiten GarmisA-
PartenkirAener TalbeAen naA O ziehende Senke des Kankertales die
nördl. Grenze unseres Gebietes. GleiAzeitig ist das Tal die nätürüAe Ver
bindung des LoisaA- mit dem Isartal bei Krün. Die Kanker, die das Tal
von der WassersAeide bei Gerold bis zu ihrer Vereinigung mit der PartnaA
durAfließt, ist ein BaA, der vor seiner Regulierung bei HoAwasser dem
Ortsteil PartenkirAen vielen Kummer bereitet hat. Die Mittcnwaldbahn
und die Staatsstraße naA Mittenwald führen durA das Tal, das sAon
zur Römerzeit eine Verkehrsstraße war.

• 41 Klais, 932 m. Weiler. SAnellzugstation. Ghs. F. Postautoverbindung
naA Krün, Wallgau, WalAensee. Zu Fuß in iVi st naA Elmau, in V« st
zum Barmsee.

• 42 Barmsee, 885 m. Von der Bahnstation Klais (R 41) auf dem Sträß-
Aen gegen Krün, bis links der Weg zum Barmsee abzweigt. Ghs. F. Bade
gelegenheit. Vj st von Klais.
• 43 Gerold-Wagenbrüdisee, 929 m. Weiler ungefähr in der Mitte zwi-
sAen Kaltenbrunn und Klais. Unmittelbar östl. davon der als Badegelegen
heit beliebte WagenbrüAsee.
• 44 Kaltenbrunn, 855 m. Weiler. Bahnstation. Whs., F. Beliebter Aus
flug von PartenkirAen. Zu Fuß über das alte Gsteig und zum SAluß die
neue Mittenwalder Straße. iVi st.
Zum Gschwandtrifirbauer, 1020 m. Von der PartenkIrAener Straße beim
Ww. reAts ab, in Vs st. NaA Wamberg Va st.
• 45 Wamberg, 996 ro. HöAstgeJegenes Dorf DeutsAlards. Ghs. F.
Von Kainzenbad auf und neben einem Ziehweg, der zum Teil ziemliA
steil durA WaldstüAe und über freie Wiesenhänge zum Ort führt, etwa
1 St. — Bequemer und kürzer von der Station Kaltenbrunn der Mittenwald
bahn. Vom Bahnhof wenige Minuten auf der Straße gegen PartenkirAen.
Bald zweigt links der Fahrweg ab, der erst durA Wiesen, dann durA Wald,
unterhalb des RappensArofens durA, zum SAluß durch ein TälAen naA
Wamberg führt. Vi st.
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1 - R 229 b, 2 - R 299 a und c, 2 a = R 299 c, 2 b = R 299 o, 3 = R 223.
III Mittlere Wettersteinspitze (I) und WetterwandeA (II)
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• 46 Das Tal der Partnadi (Reintal)
und des Ferchenbaches

Ob dem sdiönen Reintalanger, betreut von den Riesen des Wettersteins,
steht die Wiege der Partnacfa. Vom Partnach-Ursprung, westl. unter dem
Brunntal, führt sie ihr eisiges Wasser durch das romantische, im N von den
Abstürzen des Biassenkammes, im S von den himmelstrebenden Wänden des
HoAwanners und Teufelsgrates überragte Reintal, das sich mit um den
Preis der Schönheit unter den Hochtälern der Nördl. Kalkalpen bewirbt.
In der stillen „Blauen Gumpe" klärt sie ihre Flut, bevor sie bei der BoÄ-
hütte nach N biegend die „Hintere* und die „Mitterklamm" durchströmt.
Bald darauf nimmt sie von links die aus dem Kreuzedtgebiet kommende
unigebändigte Bodenlahn auf. Kurz bevor sie in die weirberühmte und viel
besuchte Partnadiklamm eintritt, führt ihr von rechts her der Ferchenbadi
die Wasser des Ferchensees und der zahlreichen Bäche vom waldigen Vor
land der Wettersteinwand zu.

• 47 Der Doppelort Garmisch-Partenkirchen, 700 m, ist mit 27 000 Ein
wohnern der Hauptort des Werdenfelser Landes, Sitz des gleichnamigen
Landratsamtes und zahlreicher anderer Behörden. In einer Seehöhe von
700 m im Talkessel der Loisach und Partnach am Fuße der Berghäupter de«
Wettersteins gelegen, bietet es ein landschaftlich überaus schönes Bild. Von
der Natur in ungewöhnlichem Maße begünstige hat es sich außerdem ver
möge seiner zahlreichen Fremdenverkehrs- und Sporteinrichtungen für Som
mer und Winter zu einem Zentrum entwickelt, das es sowohl fremdenver
kehrsmäßig wie sportlich zu einem der größten der Welt macht.
Sehenswürdigkeiten. Garmisch: Alte Straßen (Frühlingsstraße). Neue Kirche
am Marienplatz, 1732 erbaut, mit prächtigen Stukkaturen des Wessobrunners
Job. Schniuzer in Frührokoko. Fresken der Decke (1734) vom Augsburger
Math. Ginther. Alte Kirche, Passionsbilder an der Nordwand um 1400. Noch
älter die Christophorusfigur. Zwei schöne Glasgemälde aus dem 14. Jahr
hundert im Chor.
Partenkirdjen: Kirche. Linksseitig Gemälde Mariä Himmelfahrt des Vene
zianers B. Litterini, eines Schülers Tizians (1732). Kriegerdenkmal von
Professor Wackerle, Partenkirchen. Sebastianskirchlein mit sehenswertem
Fresken. Das 1763 erbaute Wallfahrtskirchlein St. Anton. Bezirksmuseum
schräg gegenüber dem neuen Rathaus.
Moderne Sehenswürdigkeiten: Olympia-Eisstadion, Garmisch; Olympia-Ski
stadion, Partenkirchen.
Den Verkehr innerhalb des weitläußgen Ortes beschleunigen und erleichtern
zwei Omnibuslinien.

Spaziergänge von Partenkirchen
• 49 Vordergrasedc, 801 m. Die Siedlung Vordergraseck liegt auf. einer
Terrasse rund 150 m über dem Eingang zur Partnachklamm. Es bietet sich
hier eine prachtvolle Sicht auf die Berge des Oberreintales und besonders
die Dreitorspitzgruppe.

IV Zugspitze (I), Ostl. Riffelkopf (II), Kleine (III und Große (IV) Riffel
wandspitze, Grüner Buckel (V), Zugang zur Riffelkopf-Ostwond (VI).
1 = R 203, 2 = R 260, 3 = R261.
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Mit der Grasedc^Sdiwebebahn.

Von der Wildenau entweder auf dem Fahrweg oder neben ihm in Kehren
auf dem Fußpfad in 20 Min.
Vom Unteren Klammweg kurz nach dem oberen Ausgang der Partnadi-
klamm links ab (Ww. und in V« st, meist durch Wald, nach Vordergrasedc.
Auf dem Oberen Klammweg: Unmittelbar vor dem unteren Klamm
eingang über den Steg auf das jenseitige Ufer. Auf dem mit Geländern ver
sehenen Steig zur eisernen Brüdte, die 68 m über der Sohle der Partnach
die Klamm überbrückt und einen interessanten Tiefblick gewährt. Jenseits
rasch nach Vordergraseck. Etwa V« st von der Wildenau. Vor der oberen
Klammbrücke Ww. rechts zur Partnacfaalm.
Von Vordergrasedk nach Elmau. Von Vordergraseck südöstl. bergan, links
in das Ferchenbachtal und oberhalb der Einöcie Mlttergraseck. Ghs. Etwa
Vi St. Von Hintergraseck weiter talein. Der Weg überschreitet den Bach,
übersteigt einen Riegel und errei<ht Elmau beim Gns. iVt—2 st von Vorder
graseck.
• 50 Edcbauer, 1239 m. Der Eckbauer ist der westl. Eckpfeiler des Wam
berger Rüdeens. Auf einer baumfieien Kuppe gelegen, bietet er eine für seine
geringe Höhe uncl leiAte Erreichbarkeit ungewöhnlich eindrucksvolle und
weitreichende Aussiebt. Sie erstreckt sich au? den Waxensteinkamm, Zug
spitze, Alpspitze und den Wettersteinhauptkamm vom Hochwanner über
<he Dreitorspitzen bis zur Unteren Wettersteinspitze bei Mittenwald.
Mit der Bergbahn vom Skistadion.
Edcbauer über Vordergraseck. Vom Ziehweg Vordergraseck—Elmau bei
der scharfen Biegung ins Ferchenbachtal auf bez. Weg links (Ww.) ab und in
Kehren, meist in Nähe der Fernsprechleitung, erst über freie Hänge, dann
durch schönen Hochwald zum Eckbauer. 1 st von Vordergraseck. Etwa 2 st
vom Tal.
Zwischen Skistadion und Schwimmbad dem Ww. folgend unter der Bahn
durch und in Kehren durch Gebüsch in die Wiesenmulde der Schönau. Jen
seits durch einen Graben, über freie Hänge in den Einschnitt des Esels
grabens und durch Wald auf den Eckbauerrücken. Nun rechts über freies
Gelände zum höchsten Punkt und etwas abwärts zum Gasthaus. Etwa 1 st
vom Tal.

Abstieg nach Wamberg. Der markierte Weg beginnt unmittelbar beim
Gasthaus. Er führt meist auf der S-Seite, teilweise auf dem Rücken selbst
ostwärts in einen Einschnitt, wo er auf die Wiesenhänge übertritt, die
nordwärts bis zum Ort hinunterleiten. ̂ Jt—'/i st.

Eckbauer—Elmau. Vom Eckbauern auf dem Wamberger Ziehweg, bis nach
etwa 15 Min. eine Wegiafel rechts nach Elmau weist. Der Steig senkt sich
durch das Wamberger Tal hinunter auf den Ziehweg von Hintergraseck, der
ungefähr halbwegs zwischen Hintergraseck und Elmau erreidit wird. Auf
ihm links nach Elmau. Etwa IV2 st vom Eckbauern.

Vom Eckbauem über das Brunstwankel nach Elmau. Vom Eckbauern
auf dem Wamberger Ziehweg (siehe Abstieg nach Wamberg) zu dem Sattel,
wo er auf die N-Seite überwechselt. Etwa 20 Min. Im Sattel Wegteilung.
Man hält sich rechts (Ww., bez.) und erreicht, anfangs leicht steigend dann
e^n eine Stelle mit Ausblick nach O. Hier scharf rechts und durch schönen
Hochwald zu einem weiteren Sattel. Etwa V2 st vom Eckbauern. (Pracht
voller Ausblick auf Wetterstein und Karwendel.) Nunmehr auf der S-Seite
hinab zur freien Fläche des Brunstwankeis. Vom linken unteren Ende auf
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einem Ziehweg schattig zum Talboden von Elmau. Wo der Ziehweg den
Wald verläßt, schrumpft er zu einem Fußpfad zusammen, der an zwei
Stadeln vorbei zum Fahrweg nach Elmau bringt. Auf ihm in wenigen Min.
zum Ziel. Etwa 1^/2 st vom Eckbauern.
Eckbauer — Elmauer Alm. Man benützt vom Eckbauern weg den Weg, der
über das Brunstwankel nach Elmau führt (siehe oben). Da, wo er sich nach
S zu senken beginnt, hält man sich links. Genau auf die Markierung aAtend
gelangt man durch einen kurzen Schluf durch Jungwald wieder auf freieres
Gelände. Am rechten oberen Ende des freien Hanges beginnt die breite
Schneise, die, sich meist längs des Rückens haltend und mit riesigen Ahornen
geschmückt, ostwärts zieht. Zuletzt links, wiederum durch eine Waldgasse
zur Wamberger Höhe. Nun auf die Markierung achtend durÄ Walcl, durch
eine Einzäunung und links über die freien Hänge zur Elmauer Alm. Etwa
IV2 St.

• 51 Elmau, 995 m. Auf einem grünen Plan, der durch den waldigen Fuß
des Wettersteinkammes, den Eckbauernrücken und das Hügelgebiet des
Kranzberges eingeschlossen ist, erfreut es sich einer landschaftlich besonders
herrlichen Lage. Den Sockel des Wettersteinwaldes krönen die gezadcten
Gipfel der Partenkirchner Dreitorspitze, des Mustersteins und des östl.
Wettersteingrates. Ausgangspunkt für Fahrten im östl. Wetterstein, Wande
rungen am Wamberger Rücken und im Kranzberggebiet.
Von der Bahnstation Klais zu Fuß 1—IV4 st. Gegen Gebühr befahrbares
Sträßchen.
Von Mittenwald über den Lauter- und Ferchensee zu Fuß in 2V2 st. Diese
Straße ist ab Ferchensee für den Kraftverkehr nicht zugelassen.

• 52 Partnadialm, etwa 1000 m. In aussichtsreicher sonniger Lage hoch
über der Partnacfaklamm. Whs. F. Beschränkte Unterkunft, a) Vom Ski
stadion auf dem Sträßchen in die Wildenau. Gleich naA der ersten Brücke
über die PartnaA bei E-Werk reAts ab und etwas steil dem Fahrweg fol
gend zur Alm. Etwa 1 st. b) Von GarmisA durA die Klammstraße und
längs des Lain-Grabens. Bei Beginn der Steigung links ab, auf den KoAel-
berg, an der bew. KoAelbergalm (R 59) vorbei und über einen bewaldeten
Sattel auf den „Hohen Weg". Von GarmisA zur PartnaAalm etwa iVi st.

• 53 Faukenwasserfall, ̂ SAalmeisAluAt, Restaurant Gamshüttl. Vom
Floriansplatz in PartenkirAen 1—IV4 st. HübsAer BüA auf Tal und
Wetterstein.

• 54 Scfalattan (Pfeiferalm), 973 m. Ghs. gj. bew., mit herrliAem BüA
auf Wetterstein und Karwendcl. Reine S-Lage. a) Von der Faukenstraße
in PartenkirAen Ww. über den Bremstall und durA Wald und über aus-
siAtsreiAe Wiesen naA SAlattan. IV*—IV2 st. b) Auf der alten Mitten-
walder Straße (an Wiggers Kurheim vorbei) zu deren höAstem Punkt und
(Ww.) links ab naA Schlattan. Etwa 1 st. c) NäAster Zugang. Von Station
Kaltenbrunn erst auf der GarmisAer, dann der alten Mittenwalder Straße,
bis ein Ww. sAarf reAts ableitet. V2 st.

• 55 Gsdiwandtnerbauer, 1019 m. Am S-Hang des Wank in sonniger,
aussiAtsreiAer Lage. Von PartenkirAen auf dem alten Gsteig und links
ab (Ww.) in iVtst. Abstieg naA Kaltenbrunnn (Bahnstation) in 20 Min.
Ghs. Vom GsAwandtnerbauer auf bez. Weg zur Esterbergalm (R 56) 1 st
und weiter zum Wank 2 st.

• 56 Esterbergalm. 1262 m. Von PartenkirAen naA St. Anton. Von
dort auf Ziehweg (Ww.) aufwärts, naA 1 st an der Daxkapelle vorbei und
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über den Sattel zwisdien Fricken und Wank, zuletzt eben zur Alm. Etwa
2 st vom Tal. Gj. F. Einfädle Unterkunft. Ghs. _
Von der Esterbergalm auf bez. Weg in 3 st zum Krottenkopfhaus und längs
des S-Rückens in 20 Min. zum Gipfel des Krottenkopfes, 2086 m. Berühmte
Aussidit.

• 57 Wank, 1779 m. Der Wank ist der Sonnen- und Aussichtsberg
Werdenfelser Landes. Herrlicher Blidc auf den Talkessel von Garmisdi-
Partenkirchen, das Loisachtal und die vorgelagerte Ebene mit Ammer- und
Starnberger See, Karwendel, Wettersteingebirge, Eibsee, Lechtaler und
Ammergauer Berge. Gj. bew. Unterkunftsnaus der AVS Garmisch-Parten-
kirdien. 12 B, 8 M. F. Zugänge: a) Die Wankbahn. Nähens siehe R 19!
b) Von Partcnkirdhen über die Kreuthütte. Kürzester Weg vom Tal.
Streckenweise steil und sonnig. Vom Floriansplatz in PartenkirAen unmit
telbar oder mit Umweg duroi die Sdialmeischlucht zum Gamshuttl (R 53).
1 St. Von hier in 15 Min. zur Kreuthütte. Nun über den Almboden hinaut
an Viehtrögen vorbei in Windungen durch Wald aufwärts zur ^i^ßen,
offenen Almflädie des Mitterbodens, 1420 m. 1 st. In gerader RiAtung
weiter steigend trifft man wieder den Weg, der durch Latsdien steil zum
Rücken und in 20 Min. zum höchsten Punkt führt, c) Uber die Frauen-
mahd. 3—3V2st. Weniger steil und schattiger als a. Von Partenkirchen an
St. Anton vorbei auf dem Weg zur Esterbergalm (R 56) auf die Paßhohe
vor der Alm; gegen 2 st. Hier zweigt rechts (Ww.) ein bez. Steig ab, der
mehrere Gräben querend, in allgemein südwestl. Richtung über die soge
nannte Frauenmahd in \—V/t st zum Wankhaus führt, d) Von der Ester-
bersaliii. Westl. zu der schon von weitem kenntlichen Skiabrahrtsscnnei^,
in aer man auf den Weg über die Frauenmahd trifft; auf ihm zum höch
sten Punkt. Etwa 2 st von der Alm. e) Vom Gsdiwandtnerbauer. Vom
Gschwandtnerbauer (R 55) nördl. durch den Häuselgraben in Kehren hin
auf zum Häuselboden. Bei einer Wegteilung (Ww. geradeaus zur Ester-
bergalm) links in zahlreichen Kehren, im allgemeinen längs der entrumpel
ten Skiabfahrt, zum höchsten Punkt. 3 st.

• 58 Das Lolsadital und sein Quellgebiet
Das Loisachtal bildet die Hauptzufahrtstraße von N und erschließt mit
seinen Nebentälern das ganze Gebiet, es zugleich im W und N begrenzend.
Im malerischen Ehnvalder Talbedccn vereinigen sich die stark verästelten
Quellbäche, der Abfluß des Seebcnsees. der Gaisbach, die vom Fernpaß kom
mende Kleine Ache und der von Lähn kommende Lus^ch zur Loisach.
Durch ein tief eingeschnittenes Waldtal bahnt sie sich den Weg nach Gnesen,
wo sie von W die Neidernach aufnimmt. Hier wendet sie sich nach U unci
erreicht bei Schmölz das weite Tal, erst von hier ab Loisachtal genannt. Bei
Schmölz führt ihr der aus dem Höllental kommende HammersbaA seine
schäumenden Wasser zu. Bald durdiströmt sie den Ortstei] Garmi^ch. hher
mündet die ellige Partnach, die auch noch die Wasser des Ferchenbames
und der Ranker mitbringt. Nun legt die Loisadi, gleidi als wußte «e, daß
sie ihre schöne Bergheimat verlassen muß, den bisher romantismen Charak
ter des rauschenden, lustig über Blöcke und Steine sptingenden Gebitgs-
flüßchens ab und fließt, sanfter und behäbiger geworden, nordwärts ihrer
Schwester Isar zu.
Garmisdi, siehe R 47.

Spaziergänge von Garmisch
• 59 Kodielbergalm, etwa 850 m. Vom Bahnhof Garmisdi-Partenkirch^
an der Bayerischen Zugspitzbahn vorbei zum Hausberg. Von hier durch
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einen Hohlweg auf das Kochelbergplateau, an dessen östl. Rand die
Kochelbergalm liegt. Ghs. Etwa 45 Min.
Bayernhaus, siehe R114.
Garmisdier Haus, siehe R 113.
Riesserkopfhütfe, siehe R 112.

• 60 Riessersee, 782 m. Vom Garmischer Marienplatz zu Fuß in ^/t st,
von der Station Riessersee der Staatsbahn oder der BZB in 15 Min. Schöner,
künstlich angelegter See mit dem prachtvollen Hintergrund der Waxenstelne.
Fußweg um den See. Der Riessersee ist im Winter im Verein mit der nächst
seinem W-£nde mündenden Bobbahn häuBg Schauplatz großer eis- und bob
sportlicher Veranstaltungen. Bootfahrt, Schwimmen.

• 61 Aule-Alm, etwa 793 m. Vom W-Ende des Riessersees durch Hoch
wald 10 Min. Ww. Restaurant, Caf^. 5 Min. zur Talstation der Kreuzeck
bahn. Rückkehr zum Ort auf dem Hammersbacher Fußweg. Etwa Vc st.

• 62 Ruine Werdenfels, 788 m. Vom Marienplatz in Garmisch zum Hotel
Sonnenbidil und auf der Hauptstraße weiter, bis man kurz nach einem
Steinbruch links abzweigen kann. Hierher auch von der Omnibushalte
stelle Weidlegraben. Nun immer durch Wald zu der etwa 100 m über dem
Talboden gelegene Ruine. Gegen 1 st. Rest. Werdenfelser Hütte.

• 63 Pflegersee, etwa 850 m. Vom Marienplatz in Garmisch erst durch
die Berg-, dann die Thomas-Knorr-Straße auf bequemem Fahrweg zu dem
zu Füßen der gewaltigen Seeleswände gelegenen See. Ghs., Schwimmbad. Bis
hierher mit Kraftwagen befahrbar. — Weiterweg östl. zur Ruine Werden
fels (Vf st) oder westl. auf dem Kellerleitenweg auf den aussichtsreichen
Kramervorhöhen entlang ungefähr immer in gleioier Höhe, gegebenenfalls
bis zum Herrgottsschrofen bei Untergrainau.

• 64 Grasberg, etwa 1000 m. Vom Garmischer Sommerkeller auf be
quemem Reitweg zu der auf aussichtsreichem Vorsprung liegenden Restau
ration Grasberg. Sehr schöner Blick auf den Talkessel von Garmisch-Parten.?
kirchen, den gesamten Wetterstein und Teile der nördl. Karwendelkette, 1 st.

• 65 Almhütte. Etwa 800 m. Vom Marienplatz in Garmisch über die
obere Loisachbrücke und nach dem Sportplatz rechts ab in Vt st. Hübsche
Aussicht. Ghs. F. Im Winter Wildfütterung. Auch mit Fahrzeug erreichbar.
Vogelwarte.
• 66 Kramer, 1981 m. Sehr schöner Aussichtsberg unmittelbar nördl. über
Garmisch. Die Besteigung Ist leicht und sehr lohnend, aber anstrengend und
sonnig, weshalb zeitiger Aufbruch zu empfehlen ist.
a) Üher den Grasberg. 4Vt st. Vom Garmischer Sommerkcller zum Ghs. am
Grasberg (R 64) 1 st und auf dem Reitweg weiter, an der eisernen Kanzel
vorbei, bis er nach rechts zum Königsstand eben zu verlaufen beginnt. Der
Steig führt nunmehr links über die steilen Latschenhänge bergan und er
reicht nach etwa 1 st den Kramergrat. Über ihn zum Gapfei.

• 67 b) Über die Stepbergalm. 5 st. Weniger begangen, jedoch ebenso leicht.
Als Abstieg zu empfehlen. Von Garmisch zum Ghs. Almhütte (R 65). Hin
ter ihr auf dem Kramerplateauweg nach W, bis er das erste Wildbachbett, die
Durerlahne, gequert hat. Hier folgt man einem Ziehweg, der rechts ab geht.
Alle links abzweigenden Wege unberücksichtigt lassend gewinnt man auf dem
steilen Weg rasch an Höhe und kommt, schräg links haltend auf den die
tief eingeschnittene Kögerlahne orog. links begrenzenden steilen Waldrücken,
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auf dem der Steig in Windungen steil hinaufführt, bis er fast eben den
Tobel der Kögerlahne quere. Nadi dem Tobel steigt der Pfad steil zur
westl. Begrenzung an und führt dann in 15 Min. eben zur Stepbergalm, 3 st
vom Tal. (Kreuzweg genanu.)
c) Ein bequemerer Aufstieg zur Stepbergalm führt durch das sogenannte
„Gelbe Gwänd".
Von der Alm führen die Steigspuren dürftig bez. über den östl. gelegenen
latsdienbedcckten Rücken zum Kramergrat, dem man östl. mit geringem Aus
weichen bis zum Gipfel folgt. 2 st.
• 68 Grainau, bestehend aus den Ortsteilen Ober- und Untergrainau und
Hammersbach. 2700 Einwohner. Zugspitzdorf am Fuße der Waxensteine.
Stationen Ober- und Untergrainau der Staatsbahn, Station Grainau-Badersee
der BZB, Omnibus nach Garmisch-Partenkirchen. Ghs., Pensionen, private
Unterkünfte. Verkehrsverein. Siiwimmbad, Kino usw. Für längeren Aufent
halt geeignet. Zahlreiche Ausflüge in der näheren und weiteren Umgebung.
Ausgangspunkt für Bergfahrten aller Schwierigkeitsgrade im Zugspitz-
Waxenstein-Alpspitz-Gebiet.

• 69 Höllentalklamm, gehört zu den Sehenswürdigkeiten des Werden-
felser Tales. Der Weg durch die Klamm wurde von der AVS Garmisch-
Partenkirchen in den Jahren 1902—1905 unter großen Kosten erbaut. Er
führt als kühne Anlage in etwa •/< st zum hinteren Klammende. Im Winter
ist die Klamm unzugänglich. Lawinen richten in der Klamm oft großen
Schaden an. Die Lawinenreste sdimelzen in manchen Sommern nicht ganz
weg. AV-Mitglieder haben freien Eintritt. Von allen anderen Besuchern
wircl eine Eintrittsgebühr erhoben. Geführte Jugendgruppen genießen Er
mäßigung.
a) Unterer Klammweg, Von Hammersbach am Ufer des Hammersbaches
talein. Zum Schluß auf einem aus dem Felsen gesprengten Steig in Kehren
zur bew. Klammeingangshütte. Etwa Vi st von Hammersbach.
b) Von Obergrainau. Gegenüber Hotel Post durch ein Gatter und, bei Weg
kreuzungen genau auf die Tafeln achtend, meist schattig auf Weg a), der
bei den letzten Serpentinen vor der Klammeingangshütte erreidjt wird.
Etwa IV* St.

• 70 c) Der Stangensteig. Dieser vor Erschließung der Klamm gebräuch
liche Weg ist in der Zwisoienzeit wesentlich verbessert worden. Von Grainau
kommend benützt man Weg b) bis kurz vor die Stelle, wo er den Wald
verläßt. Hier in wenigen Kehren rechts hinauf an den Fuß der Manndl-
wand und an ihr entlang, erst steigend, dann abwärts und durch Wald zur
eisernen Brüche (29 m lang, 73 m über der Klamm). Jenseits in einigen
Kehren aufwärts und hoch über der Klamm rechts talein. Bei Abzweigungen
auf Ww. und Bez. achten! Etwas hinter dem oberen Klammende trifft man
auf Weg a). Etwa 1 st von der Abzweigung unterhalb der Marindlwand.
Es empfiehlt sich den hier beschriebenen Weg mit Weg a) zu einem lohnen
den Rundgang zu verbinden.
d) Wer den Stangensteig von Hammersbach aus erreichen will, benützt den
Weg Hammersbach—Klamm (R 69) bis zur Wegteilung unterhalb der
Klammeingangshütte. Hier scharf rechts aufwärts auf dem Weg von Ober-
painau in den Wald und kurz nach dessen Betreten (Ww.) zu Weg c) links
hinauf zum Stangensteig. Etwa 20 Min. von der Wegabzweigung unterhalb
der Klammeingangshütte.

• 71 e) Vom Eihsee. Man überschreitet zwischen den Gebäuden der Station
Eibsee den Bahnkörper. Der hier ansetzende Weg bewegt sich unterhalb der

i|
Zugspitzbahn. Bald ist der höchste Punkt erreicht und der Steig führt
durch Wald und über aussichtsreiche Lichtungen zum obersten Ende der
Brandwiesen oberhalb Obergrainau, Etwa Vt st. Da, wo sich der Weg dem
Waldrand nähert, zweigt der Steig zum Höllental rechts ab. Von hier in
kurzer Zeit zur Neuner-Alm hinunter. Nach kurzer Steigung leitet er,
meist eben durch Wald und den Weg Hammersbach—Waxensteinhütte kreu
zend (R 152), auf den Weg von Obergrainau zum Klammeingang, den man
nunmehr weiter verfolgt. Eibsee — Klammeingang etwa 2 st. Umgekehrt
ebenso.

Während der Wintermonate ist die Klamm geschlossen und gleich der
Klammeingangshütte unzugänglich. Brücken und Geländer werden im Herbst
abgebaut und lawinensicher gelagert. Wiedereröffnung im Frühsommer hängt
vom Rückgang des Lawinenschnees ab.

• 72 Neuneralm. Man verläßt Obergrainau etwas östl. der Kirche den
Ww. folgend. Man steigt zunächst duroi ein Tälchen, dann über die freien
Hänge in Vs st zur ganzjährig bewirtschafteten Alm. Schöner Blick auf
die N-Abstürze des Waxensteinkammes und auf den Talboden von Gar
misch-Partenkirchen.

• 73 Badersee, 765 m. Von Untergrainau (R 68) auf der Eibseestraße und
links ab oder schon vorher links auf Fußweg in 15 Min. zum See. Von
Obergrainau (R 68) nahe dem Ausgang nach Untergrainau links ab und in
in 15 Min. zum See. Ghs.; Kahnfahrt. Der See ist berühmt wegen seines
durchsichtigen klaren Wassers. Er friert im Winter nicht zu.

• 74 Eibsee, 972 m. Einer der Hauptanziehungspunkte des Werdenfelser
Landes und einer der schönsten oberbayerischen Alpenseen. Der 2,5 km lange
und 1 km breite See Ist bis 28 m tief und hat sieben Inseln. Großes Hotel,
Touristenstube, Posthilfsstelle, Schiffahrt, Badeanstalt mit Badestrand.
Station der Bayerischen Zugspitzbahn und der Eibsee-Gipfelbahn.
a) Von Obergrainau (R 68) hart südlich der Kirche und Schule durch ein
Walttälchen zu Punkt 841 der Eibseestraße. Nun entweder auf der Straße
oder besser auf dem hier rechts abzweigenden Fußweg zum Eibsee. 1 st.
b) Von Untergrainau (R 68) auf der Straße bis Punkt 841 und dann
wie a).
c) Von Griesen (R75): Auf der Ehrwalder Straße, bis die Loisach kurz nach
Einmündung der Neidernach auf einem Steg überschritten werden kann.
Anfangs in Kehren und ziemlich steil, bald aber sanfter auf die Höhe des
Hintermooses und auf das sich immer großartiger entwickelnde Massiv der
Zugspitze zuwandernd abwärts zum Eibsee, der bei seinem nördlichsten
Zipfel, dem Untersee, erreicht wird. Etwa 2 st. in umgekehrter Richtung
etwas bequemer.

• 75 Griesen, 824 m. Bahnstation. Zollstation. Forsthaus. Ghs. F. Stütz
punkt für Wanderungen und Touren in den südl. Ammergauern. Obergang
zum Eibsee.

• 76 Ehrwald, 996 m. Unmittelbar am Fuß der gewaltigen W-Abstürze
des Schneefernerkopfes und der Wetterspitzen, am NO-Rand'des weiten
moorigen Talbeckens gelegen. Großartig ist der Blick auf die Wetterwand
und die Mieminger. G^enüber am W-Rand des Moores Lermoos. Darüber
Grubigstein und Bleispitze, nordwestl. der Daniel. Bahnstation. Postauto
verbindung einerseits nach Reutte, andererseits über den Fernpaß ins Inntal
und nach Innsbruck. Ausgangspunkt der Tiroler Zugspitzbahn.
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Spaziergange von Ehrwald. Nach Lermoos auf gutem Weg übers Moor
Vf—V4 St. Nach Biberwier, Dorf am Fuß der kühnen Sonnenspitze, ̂ /t st. —
SeebaÄfall: Vom Weg zur EhrwaMer Alm rechts ab, dem Gaisbach folgend.
Etwa 1 St. — Weissensee, Mittersee und Blindsee, die drei idyllischen Fern
paßseen: über Biberwier in V2 bis 1 st.
Ehrwalder Alm, 1493 m, siehe R 134.

• 77 Coburger Hütte, 1920 m. a) Von der Ehrwalder Alm (R 134) auf
Forststraße am Seebensee vorbei in Kehren zur großartig gelegenen Hütte.
4 st vom Tal.
b) Näher, aber nur für Schwindelfreie, ist der Zugang über den Hohen
Gang. Bald nach Verlassen des Ortes bei einer kleinen Kapelle rechts ab
und auf bez. Pfad zur Seebenmauer. Den versicherten Steig empor auf die
Stufe des Seebensees, wo man die Straße von der Ehrwalder Alm trifft.
Tal bis Hütte 3 st.

• 78 Seefeld und das Leutasdital
Seefeld i. T. mit 1800 Einwohnern auf einer Höhe von 1184 m am höchsten
Punkt des Übergangs c.us dem Inn- in das Isartal erfreut sich eines pracht
vollen Landschaftsbildes. Auf einem Hochplateau gelegen bietet es einen
weitreichenden Blick, den im S die Stubaier, im W die Mieminger und das
Wettersteingebirge, im N und O die Berge des Karwendeis einrahmen. In
folge seiner klimatisch und verkehrsmäßig günstigen Lage hat es sich in den
letzten Jahren zu einem der bedeutendsten Fremdenorte Tirols entwickelt
und genießt besonders als Wintersportplatz Weltruf. Als Schellzugstation
der Karwendelbahn und Ausgangspunkt dreier Autobuslinien ist es der
beste Ausgangspunkt für Fahrten im südl. Wetterstein. Eine ganze Anzahl
von Fahrten aller Schwierigkeitsgrade können von Seefeld aus an einem
Tag unternommen werden.
Sehenswürdigkeiten: Die Kirche in der Ortsmitte, deren Anfänge auf das
14. JahrhuncTert zurückgehen (sie gilt als eine der sAönsten gotischen Kirchen
Tirols); die angebaute Blutskipelle, die aus dem 16. Jahrnundert stammt,
und die Seekapelle am Weg nach Mosern (17. Jahrhundert).

Spaziergänge und Bergfahrten:
• 79 Gsdiwandtkopf, 1550 m. Aussichtsreiihe, bewaldete Kuppe südwestl.
über dem Ort. 2 Ghs., gj. bew. a) Mit dem Berglift. Talstation gegenüber
dem SeekirÄl. Fahrzeit etwa 10 Min. b) Vom Wildsee auf markiertem Steig;
etwa V« St. c) Abstieg nach Auland auf der O-Seite des Gschwandtkopfes
über die lärcnenbestandenen Mähder, etwa Vi st. d) Abstieg nach Mosern.
Am Gschwandtkopfsee vorbei, meist durch Wald; etwa V« st. e) Abstieg
längs der Familienabfahrt zur Talstation des Berglifts; etwa Vj st, im Auf
stieg etwa V« st.
• ftO Mosern, 1200 m. Weiler, berühmt durch seinen herrlichen Tiefblick in
das 600 m tiefer liegende Inntal. Mehrere Ghs., gj. bew. F. 10 Min. ober
halb Badesee.
Zugänge: Von Seefeld längs des Möserer Tales entweder auf dessen O-Seite
meist durch Wald in etwa iVi st; oder auf der W-Seite durch den Kirch
wald etwa IV* St. Auf der Straße Omnibusverbindung.

• 81 Seefelder Spitze, 2222 m. Mit Berglift und Kabinenbahn in drei
Abschnitten in etwa 25 Min. zum Seefelder Joch. Von hier längs des breiten
Rückens in bequem V* st Abstieg über den Schönanger oder nach Rückkehr
zum Joch längs der Bahn zur bewirtschafteten Roßhütte und von hier,
gegebenenfalls zu Fuß, über den Roßboden oder den Krummen Steig ins Tal.
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• 82 Reitherspitze, 2374 m. Einer der berühmtesten Aussichrsberge Tirols,
a) Von der Roßhütte mit K.ibinenbahn in 10 Min. zur Bergstation am
Hermeier (etwa 2000 m), bew. Nun in angenehmer Steigung am W-Hang des
Hermeler zur Einsattelung des Reitherjoches (2197 m) unci nach Uber
windung einer Steilstufe mittels einer Eisentreppe auf normalem Steig zum
Gipfel, Vi St. 1 st von der Hermelerbahn. — b) Von der Seefelder Spitze ins
Reitherkar und aus ihm in Kehren zum Reitherjoch, V2 st. Von hier auf a)
zum Gipfel. Das Gebiet Roßhütte — Seefelder Joch — Seefelder Spitze —
Hermelerbahn — Reitherspitze ist mit einem gepflegten Wegenetz ausge
stattet, das Wanderungen von Bahn zu Bahn und von Gipfel zu Gipfel
ermöglicht.

• 83 Wildmoos, Ferienkolonie. In 1 st meist durch Wald zu erreichen.
Interessant durch einen nur alle 4 Jahre auftretenden Badesee. Ghs.

• 84 Das Leutasdital, in seinem oberen Teil und seiner Fortsetzung nach
Ehrwald Gaistal (auch Geistal) genannt, begrenzt unser Gebiet im S und
trennt es so von der Mieminger Gruppe. Die Leutascher Ache durchfließt das
Tal von ihrem Ursprung am Igelsee in östl. Richtung, biegt dann bei Ober-
leutasch nach NO um, und bannt sich durch die kurze Leutaschklamm den
Weg zur Isar. Anfan« mit Wald bestanden, über dem sücll. die N-Abstürze
der Mieminger, nörcTl. die mä.htigcn S-Wände des Wettersteins aufragen,
nimmt das Tal bei den ersten Siedlungen einen ungemein freundlichen, son-
nigen Charakter an, so daß eine Wanderung von Ehrwald nach Mittenwald
ocTer umgekehrt zwar lang, aber reich an landschaftlichen Eindrücken ist.
Leutasch besteht aus den Ortsteilen Ober- und Unterleutasch. Die beiden
Orte stellen eine sich über 11 km erstreckende Reihe von Häusergruppen und
Einzelhöfen dar, die meist besondere Namen tragen. 1300 Einwohner,
Zugänge: a) Von Mittenwald in Nähe der Isarbrücke westl. Auf guter Fahr
straße, zunächst steigend, meist schattig in 1 st zum österreichischen Zoll
haus „Schanz" (alte Befestigungen). 15 Min. weiter die Ghs. Mühle (Post
auto-Haltestelle) und Brücke. Wenige Minuten weiter die Häusergruppe
„Bei der Kirche". Ghs. Donnerrose, Haltestelle des Postautos. Kurz vorher
zweigt rechts ein Weg ab, der zum bez. Franzosensteig führt. Weiter an oft
mit Schnitzereien und Sinnsprüchen versehenen Bauernhäusern vorbei.
Nach Haus 166 geht rechts der Weg ins Berglental zur Meilerhütte ab. Bald
darauf gelangt man am Fuß der Gehrenspitze zu der langen Häuserzeile
der Unteren und Oberen Gasse (Postautohaltestelle, Ghs. Rössel und Gol
denes Kreuz), IV2 st. Hier mündet der Hauptzugang des Leutaschtales,
nämlich der von Seefeld.

b) Vom Bahnhof in Seefeld durch den Ort, der am Ghf. Stern vorbei ver
lassen wird. Das Sträßchen windet sich, meist steigend, durch die Wälder
nach Neuleutasch, 1252 m. Höchster Punkt zwischen Seefeld und Leutasch.
Ghs., keine Ortschaft. Bushaltestelle. Nunmehr senkt sich das Sträßchen
hinunter in die Leutasch, die bei der Häusergruppe Weidach betreten wird.
Gasthäuser, Geschäfte, Bushaltestelle. Von hier ebenen Fußes in 15 bPS
20 Min. nach Leutasch-Gasse, wo von rechts der Weg von Mittenwald ein
mündet (siehe a). In Leutasch-Gasse beginnen die Wege ins Puitental, zum
Söllerpaß und durchs Berglental zur Meilerhütte. — Weiter in 20 Min. nach
Oberleutasch mit schöner Kirche. Ghs. Xander, zugleich Postautohaltestelle.
Von hier in einer weiteren Vi st am Ghf. Zugspitze (Autohalt) vorbei zu
den „Oberen". Dort Ghs. Hirschenwirt und Gaistaler. Letzterer Postauto
haltestelle. Ausgangspunkt für die wichtigsten S-Anstiege im Wetterstein,
nämlich: Gehrenspitze, Leutascfaer Dreitorspitze, Schüsselkarspitze, Schar-
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niizspitze, Oberreintalsdirofen, Teufelsgrat. Hochwanner, ebenso für die
Aufstiege in der Mieminger Kette von der Hohen Munde bis zur Coburger
Hütte. Lohnend ist eine Rundtour von Mittenwald durch die Leutasch und
Rüdekehr mit Hilfe von Postauto und Bahn über Seefeld oder umgekehrt,
c) Von Telfs steigt das Sträßiien am S-Abfall der Hohen Munde hinauf
über die Weiler Sagl und Bairbach nach Buchen, wo das Leutascher Plateau
betreten wird. Weiterhin durch Wald und durch das Leutascher Moos nach
LeutasÄ-Platzl. — Alle genannten Punkte sind Bus-Haltestellen.

• 85 Buchen. Weiler mit schönem Blick ins Inntal. Whs. 1 st von Ober-
leutasch. Im Sommer Bushaltestelle. Von Buchen nach Telfs im Inntal 2
Von Buthen naÄ Mosern etwa IV« st. Von Buchen über Tildmoos nadi
Seefeld VU—2 st.
Wangalm, siehe R 127.
Härnmermoosalm, siehe R 128.
Rotmoosalm, siehe R 129.
Gaistalalm, siehe R 130.
TillfuOalm, siehe R 131. . • , -j.
• 88 Rauthhütte, 1598 m. Die Rauthhütte liegt auf einem aussichtsreichen
Vorsprung der Hohen Munde knapp über der Baumgrenze; gj. bew.; U^r-
kunft. Von Oberleutasch in südl. Richtung auf dem Sträßchen gegen den Wei
ler Moos. Wo rechts der Zaun aufhört, rechts in den Wald und fgenau auf die
Markierung achten!) zum Schluß links aufwärts zur Hütte. iVi st.
• 87 Hohe Munde, 2594 ra. Der östl. Eckpfeiler der Mieminger Kette
mit sehr lohnender Aussicht. Von der Rauthhütte über die Almflädie zum
Beginn der Steigung und rechts durch eine begrünte Mulde aufwärts. Wo die
spärliche Markierung links leitet, durch eine Latschengasse steil aufwärts auf
die freien Hänge und zu einer Schlucht. An ihr empor und rechts auf
deutlichen Steigspuren auf die Steinwüstc des Gipfelplateaus. An seinem
linken Rand zum höchsten Punkt. 2Vt st von der Rauthhütte. Prachtvoller
Blick ins Inntal und auf die Gletscherkette der Zentralalpen von den
Tauern bis zu den ötztalern, sowie auf die Karwendelgruppe, das See
felder Hochplateau und den Wetterstein.
• 88—100 Freie Randzahlen für Nachträge.
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III. Hütten und Hüttenwege

Wiener-Neustädter Hütte, 2220 m

Am NW-Abfall des Zugspitzstockes im österreidiischen Schneekar. Herr
licher Anblick von dem 10 Min. über der Hütte gelegenen und leicht er
reichbaren Ehrwalder Kopf auf einen Teil der Mieminger, das Ehrwalder
Becken, die Lechtaler, die Berge um Reutte, Ammergauer, Eibsee, Badersee
und die Ebene. Unmittelbar südl. der Felsturra des Sonnenspitzls und die
Wände des Zugspitzecks. Ausgangspunkt für Zug.'cpitze, Zugspitzeck, Son-
nenspitzl. Die Hütte ist von der Sektion Wiener-Neustadt des österr.
Touristenklubs 1884 erbaut. 24 B, 26 M, bew., WR.
Vom Eibsee. Von der Standbahnstation der BZB horizontal. Wiese mit Ski-
lift querend, auf die Trasse der Riffel-Skiabfahrt und auf ihr oder einem
sie in steter Nähe begleitenden Weg bis zur Grenzgasse auf den Törlen
(Landesgrenze). Von hier auf Steig durch die geröll- und latschenbedeckten
Hänge der Lutter^rube südwestl. gegen einen Felsvorbau. An diesem mit
Hilfe von Drahtseilen steil auf den Grat der Ehrwalcler Köpfe. Immer dem
Steig folgend (drei Abzweigungen führen nach rechts: unter, zur und über
die Mittelstation der Tiroler Zugspitzbahn) bis zum langen Quergang in
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der NO-Flanke des Ehrwalder Kopfes auf Bändern mehrere Gräben querend,
zum Teil versichert, ins österreichische Schneekar und rechts zur Hütte. 4 st
vom Eibsee. Schwindelfreiheit und Trittsidierheit erforderlich.
Von Ehrwald. Von Ehrwald-Unterdorf beim Ghs. „Schwarzer Adler"
nordöstl. aus dem Ort. Erst über Wiesen dann durch Wald und Latsdien
zur „Tiefeten Wies", etwa Vt st. Nun auf dem Georg-Jäger-Steig in zahl
reichen Kehren hinauf zur Mittelstation der Tiroler Zugspitzbahn und auf
dem vorbeschriebenen We^ zur Hütte. 4 st von Ehrwald.
Binderweg. Der Weg beginnt an der Talstation der TZB und führt auf der
Skiabfahrt zum Gcorg-Jäger-Steig. 2Vi st von Obermoos zur Hütte.
Kürzester und bequemster Zugang. Mit der Tiroler Zugspitzbahn zur
Mittelstation. Von hier in Vs st auf dem gewöhnlichen Aufstieg vom Eibsee
bzw. Ehrwald zur Hütte.

• 102 Waxensteinhütte (Alplehütte), 1380 m
Unbewirtschaftete Hütte der AVS München nur für deren Mitglieder. Am
unteren N-Steig gelegen. Wasser wenige Minuten unterhalb der Hütte.
Von Hammersbadi: Weg zum Bärnheimatkopf—Eibsee (R 152). iVi—2 st.
Aufstieg von Obergrainau. Man verläßt Obergrainau auf dem Weg zur
Höllentalklamm (R 69). Nach etwa 20 Min. kreuzt dieser Weg im Wald den
Weg von Hammersbach zur Hü:te (R 152). Auf ihm weiter. Bester Aufstieg
von Obergrainau. Etwa iVe st.

• 103 Höllentalhütte (Höllentalangerhütte), 1381 m
Am Höllentalanger unter dem Höllentalferner gelegen. Der Blick von der
Hütte auf den rings von mächtigen Wänden eingeschlossenen Talschluß und
die Zugspitze gehört zu de i Glanzpunkten des Wettersteins. Ausgangs
punkt für Waxensteine, Riffelwandspitzen, Zugspitze, Höllentalspitzen,
Hochblassen, Alpspitze, Höllentorkopf. Übergänge üoer Riffelscharte, Gries
karscharte, Höllentor, Hupfleitenjoch. Bew., 12 B, 96 M, WR mit 8 M, F.
Zugänge von Hammersbadi oder Obergrainau auf dem oberen oder
unteren Klammweg (R 69). Vom oberen Klammausgang folgt der Weg noch
kurze Zeit der Talsohle und steigt dann auf der orog. linken Talseite steil
bergan. (Hier mündet vom redtten Ufer der obere Klammweg ein.) Kurz
vor dem ebenen Höllentalanger tritt der Weg auf das rechte Ufer über und
erreicht gleich darauf die Hütte. Etwa 2 st von Hammersbach, von Ober
grainau Vj st weiter.

• 104 Klammeingangshütte, 1045 m
Am unteren Eingang zur Höllentalklamm luftig auf einen Felsvorsprung
hineebaut. Eigentum der AVS Garmisch-Partenkirchen. Bew., keine Uber-
nachtungsgelegenheit. Zugänge von Hammersbach (Vi st) oder Obergrainau
(1 bis Vti st) auf dem Oberen oder Unteren Klammweg (R 69). F.

• 105 Knappenhäuser, 1527 m
Am Weg vom Hupfleitenjoch ins Höllental (R 158) auf aussichtsreichem
Vorsprung inmitten wildromantischer Umgebung. Privatbesitz. Im Sommer
bew. 6 B, 25 M. Idealer Aus- und Durchgangspunkt für Hupfleitenjoch,
Höllentorkopf, Höllentor, Grieskarscharte, Alpspitze, Hochblassen, Höllen-
talgrat, Zugspitze, Waxensteine.
a) Vom Kreuzeck über das Hupfleitenjoch (R 158), iVest. Bester Zugang.
b) Vom Kreuzeck über das HÖlIentor (R 159), etwa 3 st.
c) Von der Höllentalhütte (R 158) etwa Vt st.
d) Durch die Höllentalklamm. Man verfolgt nach Durchschreiten der
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Klamm den Weg ins Höllental an der Einmündung des Stangensteiges vor
bei, bis er, etwa Vi st nach der Klamm, den Bach überschreitet (Wegweiser).
An interessanten Wasserorgeln entlang aufwärts zum von der Höllental
hütte kommenden Weg und weiter zu den Knappenhäusern. Vi st vom Bach,
e) Nächster Zugang vom Tal. Von Hammersbach oder Obergrainau über
den Siangensteig, der bis nach der Oberen Klammbrücke verfolgt wird
(R70). Bei der zweiten Wegteilung hält man sich links und steigt steil und
mühsam den ungepflegten Steig zu den Knappenhäusern hinauf. Etwa 'A st
von der Klammbrücke. Schwindelfreiheit erforderlich. Der am wenigsten zu
empfehlende Zugang.

• 106 Kreuzeckhaus (Adolf-Zoeppritz-Haus), 1650 m
An einem Brennpunkt landschaftlicher SAönheit des Wettersteingebirges ge
legen. 1906 von der AVS Garmisch-Partenkirchen eröffnet, ganzj. bew., F,
60 B, 55 M. Wenige Meter oberhalb der Bergstation der Kreuzeckbahn.
Zugänge siehe unten.

• 107 Kreuzalm über dem Hexenkessel
In Nähe der Bergsiation der Kreuzeckbahn. Eigentum der Weidegenossen
schaft Garmisch-Partenkirihen. Im Sommer und Winter bewirtschaftet.

• 108 Naturfreundehaus am Kreuzjodh
(Kreuzjodihaus)

Das Haus liegt ebenfalls in unmittelbarer Nähe der Kreuzeckbahn, gleich
hinter der Kreuzalm, gj. bew., F, 35 B, 125 M.
Alle drei Häuser im Kreuzeckgebiet gelten als Ausgangspunkte für Höllen
torkopf, Alpspitze, Hochblassen, Höllentalspitzen und die Wege ins Höllen
tal (Hupfleitenjoch) und Reintal (Bodcnlahne). Zugänge für alle Häuser
im Kreuzeckgebiet sind folgende:
a) Kreuzeckbahn, siehe R 19.
b) Von Garmisdi-Partenkirdien über die Riesserkopfhütte, siehe R 112.
Von der Tonihütte südl. i(Ww.) über das Moos und durch Wald zur Forst
amtshütte bei den Trögein, 1 st. Nun am waldigen N-Hang gegen W an-
steigencl zur Kreuzalm, zum Kreuzjochhaus oder rechts hinauf zum Kreuz
eckhaus. Etwa 3 st vom Tal.
c) Kreuzedc von Hammersbach. Von Hammersbach ein kurzes Stück auf
dem Klammweg und bei einem Ww. links ab. Der steile, oft kotige Weg
leitet auf eine Wiese und führt an einem Feldkreuz vorbei zu einer zweiten.
Hier rechts über sie in den Wald, durch den der Weg steil^ zum Boden
südl. des Waldedks bringt. Von da östl., erst eben, dann in mäßiger Steigung
durch den Wald zur Tröglhütte, Vlt—2 st. Von hier weiter auf Weg b) zum
Kreuzeck, 45 Min. Etwa 3 st vom Tal.
d) Kreuzeck vom Reintaler Hof (Bodenlahntal). Von Garmisch-Parten
kirchen auf dem Hohen Weg zum Reintaler Hof. Dort, wo er beginnt sich
zum Reintaler Hof zu senken, zweigt rechts ein breiter Weg ab (Ww.), cl^
durch Wald eben ins Bodenlahntal führt. Im Bodenlahntal (bez.) gleich
rechts (nicht über den Bach) und zu einer Almhütte. Jenseits der Lichtung
auf dem gleichen Ufer erst an einer Jagdhütte, dann rechts an einem auf
fallenden Felsturm vorbei und am Berghang aufwärts. Zuletzt gelangt man
in Kehren auf die lange Einsattelung wescl des Kreuzecks. Etwa 4V4 st vom
Tal. Mehr für den Abstieg geeignet.
e) Kreuzeck vom Hausbergsessellift, siehe R 113.
f) Kreuzeck-Hupfleitenjoch—Höllental, siehe R 158.
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e) Kreuzed<—BodchUtte, siehe R 160.
n) Kreuzed<—Reintalangerhütte (Schützensteig), siehe R161.
i) Krcuzedk—Höllentor—HöUental (Rinderweg), siehe R 159.
k) Kreuzeck—Grieskarsdiarte—Mathaisenkar—Höllental, siehe R 157.
1) Kreuzjodi, 1719 m. Hinter der Kreuzalm zum Wald, wo man auf einen
Pfad trifft, der nahe dem steil nach S abstürzenden Grat zum höchsten
Punkt führt. Vt st. Lohnende Aussicht.
m) Rauhkopf, 1621 m. Er Ist der dem Kreuzeck westl. vorgelagerte felsige
Kopf. Er kann vom Kreuzeckhaus entlang des Verbindungsgrates und auf
der S-Seite (nicht auf die N-Seite ausweichen!) erreicht werden. Etwa Vrst.

• 109 Hodialm, 1705 m
Prachtvoll In einem Kessel unter der Alpspitze gelegen, die sich hier be
sonders mächtig präsentiert. Wie das Kreuzeck Ausgangspunkt für Höllen-
torkopf, Alpspitze, Blassen, Höllentalspitzen. Obergänge über das Hupf
leitenjoch, cias Höllentor und die Grieskarscharte ins Höllental, über die
Mauerscharte und den Schützensteig zur Reintalangerhütte, über den Stulben
zur Bockhütte. Gj. be'w., F, 7 B, 30 M, 30 L. Zugang: Vom Kreuzeck (R 106)
in 30—40 Min.

• 110 StuibenhQtte, 1620 m
Auf der Stuibenalm über der Waldgrenze hart an der Stuibenmaucr ge
legene Sklhütte der AVS Garmisch-Partenkirdien. Am Weg Kreuzeck —
Mauerscharte. iVs st vom Kreuzeck. Nur im Winter zugänglich.

III Trögelhütte (Forstamtshütte), 1489 m
Halbwegs zwischen Riesserkopfhütte und Kreuzeck; von der AVS München
für Ihre Mitglieder gepachtet und nur diesen zugänglich.

• 112 Riesserkopfhütte, etwa 1130 m
Südl. des Riesserkopfes am Riessermoos «legen. Erholungshelm.
a) Vom Marienpiatz in Garmiscii über den Rlessersee der Bez. zum Kreuz
eck folgend, meistens schattig. Etwa IV« st.
b) Von der Talstation der Kreuzedcbahn (Busverbindung) über Aule-Alm
und die neuerbaute Fahrstraße (für Kfz. gesperrt), l'/i st.
c) Riesserkopfhüfte — Kreuzedc, siehe R 108.

• 113 Garmisdier Haus, etwa 1320 m
Das Garmischer Haus des SC Garmisch Hegt am O-Ende des Rimlermooses
mit prachtvollem Blick auf Alpspitze, Zugspitze und Waxensteine. Es wurde
1952/53 erbaut als Ersatz für ciie abgebrannte Neuner-Hütte. 4 B, 10 M, gj., F.
a) Unmittelbar südl. der Kopfstation des Hausberg-Sesselliftes (R 19)
gabeln sich die Wege. Man hält sich rechts (Ww.) und gelangt in 5 Min. in
sanfter Steigung zur Hütte.
b) Über die Trögelbütte nadi Garmisdi. Man überquert auf unverlier
barem Steig in westl. Richtung das Rimlermoos und gelangt durch Wald
in 20 Min. zur Forstamtshütte wi den Trögein. Von hier über die Riesser
kopfhütte ins Tal.
c) Zum Kreiueck. Von der Hütte erst über das Rimlermoos zur Trögcl-
hütte. Von hier zum Kreuzek. 1 st.
d) Zum Kreuzjocfa. Entlang des neuerbauten Kreuzwankl-LIftes zu dessen
Bergstation und weiter nach rechts, dann über Steilhang zum Gipfel. Etwa
1 st, Sehr lohnende Aussicht.
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e) Zum Bayembaus. Von der Hütte zurück zum Lift und noch vor diesem
(Ww.) rechts zum Bayernhaus (R 114). 15 Min.
f) Abstieg zur Partnacbalm, siehe R 114.
g) Abstieg über den Kodielberg nach Garmisch, siehe R 114.

• 114 Bayernhaus, etwa 1250 m
Das Bayernhaus befindet sich in herrlicher S-Lage unweit der Bergstation
des Hausberg-Sesselliftes mit prachtvollem Blick auf den Wettersteinkamm.
30 B, 30 M, gj. bew., F, Zh.
a) Vom Hausberg-Sessellih. Unmittelbar südl. der Kopfstation teilt sich
der Weg (Ww.). Man hält sich links und gelangt In 8 Min. meist durch Wald
auf bequemem Weg in sanftem Gefälle zum Haus.
b) Von Garmisch-Partenkirdien. Vom Bahnhof zum Hausberg, durch einen
Hohlweg, bei einem Ww. rechrs auf das Plateau des Kochelberges und noch
vor der Kochelbergalm rechts ab. Der Pfad führt, spärlich bez., über die
Wiesen der Kochelberg-Skiabfahrt aufwärts. Nach einiger Zeit teilt er
sich. Nun entweder bequemer, aber etwas welter links auf einem Ziehweg,
zum Teil durch Wald, zum Schluß wieder über freies Gelände von cier
S-Seite zum Haus. Oder auf dem Pfad des Aufstiegs bleibend ziemlich stell
zum Ziel. iVc—2 st vom Tal.
c) Zum Garmisdier Haus. Auf Weg a) zurück zum Lift und auf R 113
zur Hütte. Etwa Vc st.
d) Abstieg zur Partnacbalm. Vom Haus auf dem Weg nach Garmisch bis
nach etwa 10 Min. der Weg zur Partnachalm rechts abzweigt. (Ww. schon
von weitem sichtbar.) In weiteren 15 Min. auf gutem Steig mit bequemem
Gefälle hinunter auf den Hohen Weg, der nächst der Partnach erreicht
wird. In umgekehrter Riditung, etwa V« st.

• 115 Bockhütte
Die Bockhütte liegt im Reintal an der Stelle, wo sich dem vom Tal Kom
menden zum erstenmal der Blick auf den malerischen Talhintergrund (Platt-
spitze) öffnet. Sie ist lediglich Hirtenhütte und bietet keine Unterkunft.
Während der Alrazelt einfache Erfrischungen.

• 116 Gumpenhütte, 1184m
An der Blauen Gumpe Im Reintal in großartiger Lage. Privathütte der
Bergsteigerriege des TV München 1860. Nicht allgemein zugänglidi.

• 117 Reintalangerhütte (Angerhütte), 1366 m
Am Reintalanger, unmittelbar am Fuß der gewaltigen N-Abstürze des
Hochwanners und des Kleinen Wanners. Ausgangspunkt für Wanner-Nord
anstiege, Kirchtürme, Hochblassen, Zugspitze. Das Haus wurde 1912 von
der AVS München erbau:. 30 B, 50 M, F. Während cies Sommers bew.
Die als WR dienende alte Angerhütte steht unmittelbar daneben. D,
AV-Schloß (meist offen).
Zugänge von Garmisch-Partenkirdjen:
a) Durch die Partnacbklamm (R 48). Durch die Partnachklamm und hinter
ihr genau auf die Ww. achtend auf cier neuen Forststraße ins Reintal. Nach
Einmündung der Bodenlahn kann eine Straßenserpentine auf dem alten
Weg rechts abgekürzt werden. Auf der Straße, später Weg zur Bockhütte
(Hirtenhütte). Etwa 3 st vom Tal. Am linken Ufer in mäßiger Steigung,
einige Lichtungen und Gräben querend, zur Blauen Gumpe, Va st. Der tief
blaue Gebirgssee, durch Anstauung der Partnach infolge eines Bergsturzes
entstanden, liegt inmitten einer wildromantischen Landsdiaft. Packend ist
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der Blidc auf die himmelragenden N-Wände des Jungfernkarkopfes, des
Hodiwanners und auf den Hintergrund des Tales. Der Weg folgt nunmehr
dem nördl. Talhang sanft ansteigend gegen den Talriegel, über den die
Partnadi in tosendem Fall herabspringt- (Ww. zum Wasserfall. Wenige
Minuten Umweg.) Zwei Lawinenzüge querend meist durch Wald zur Hütte.
3—5Vs st vom Tal.

b) Über die Partnadialm TR 52) und Laubhütte. Von dieser über die
Bodenlahne und auf Fahrweg ins Reintal zur neuen Forststraße. Länger.

#118 Knorrhütte, 2051 m
Unter dem Zugspitzplatt am Brunntalkopf gelegen, mit schönem Blick auf
Hothwanner, Gatterlköpfe, Plattspitze. Ausgangspunkt für Plattumrah
mung, Zugspitze, Höllentalspitzen, Kirchtürme und Hochwanner. Als
älteste Hütte im Wetterstein 1855 errichtet, wurde sie im Besitz der AVS
München wiederholt erweitert und hat jetzt 27 B, 92 M. Sommer und
Winter bew., F.

a) Von der Reintalangerhütte auf dem linken Partnachufer talein. Nach
wenigen Minuten auf das rechte Ufer und zur Wiesenfläche des Oberen
Angers, die 1920 durch einen mächtigen Bergsturz aus den N-Wänden des
Kleinen Wanners teilweise verschüttet wurde. Der Pfad hält sich am Rand
der Trümmer. (Der Weg zum Partnachursprung, einer Felsspalte, aus der
die Partnach in ansehnlicher Stärke hervorquillt, hält sih hart am rechten
Ufer aufwärts unci quert dann über den oberen Anger wieder zum Hütten
weg. 15 Min. Umweg. Der bisher ebene Weg steigt nun in Kehren steil
gegen einen Felsriegel an und wendet sich unter ihm nordwestl. ins Brunntal.
Man kommt an einem offenen Unterstand vorbei, nach dem sich bald der
Weg teilt (Ww.). Von hier entweder rechts durch Krummholz und über eine
lange Sandreiße empor oder besser der Sohle des Brunntales folgend, dann
an dessen rechter (nördl.) Begrenzung steil empor zur Hütte, die unter
dem W-Fuße des Brunntalkopfes Hegt. 2 st.
b) Von Ehnvald über das Gatterl. Von Ehrwald zur Ehrwalder Alm
(R 134) und östl. zur Pestkapelle. 2Vj st. Nun (Ww.) links durch einen
Waldstreifen und norciöstl. in Kehren zu dem von den Gatterlköpfen herab
streichenden Rücken (P. 2129). Die Wiesenmulde östl. des Rückens querend
zum Feldernjöchl, 2024 m. Hier treffen auch die aus der Leutasch kommen
den Wege zusammen. Nun links am steilen Hang erst absteigend, dann
steil aufwärts, zuletzt durch eine felsige Gasse, zum Gatterl,^ 2 st. (Der
Übergang liegt etwa 100 m über dem tiefsten Einschnitt.) Jenseits auf dem
Steig zum Grenzerhüttl, ciann die Hänge fast horizontal querend in weitem
Bogen zur Knorrhütte 1 st. Mühsam, im Aufstieg nicht zu empfehlen. 6 st
von Ehrwald.

c) Aus der Lentasdi. Von Leutasch durchs Gaistal zur Tillfußalm (R 131).
Oberhalb des Jagdhauses in den Wald (Ww.) und auf gutem Steig meist in

V Riffelwand- und Waxensteinkamm
I und II = Große und Kleine Riffelwandspitze, III = Ostl. Riffelkopf,
IV = Riffelscharte, V = Schönangerspitze, VI = Schöneckspitze,
VII = Hinterer Waxenstein, VIII = Gr. Waxenstein, IX = Zwölferkopf,
X = Kl. Waxenstein, XI = Irmefscharte.
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Kehren, später durch Latschen hoch über dem Kothbach zu den Steinernen
Hüttein, 1920 m, !'/< st. Nun links über Rasen und Geröll hinauf zum
Kothbachsattel, 2184 m, 1 st. Westl. weiter in einigen Minuten zu einem
zweiten Sattel und westl. an der Lehne und auf cfem Rücken hinab zum
Feldernjöchl, 15 Min. Weiter zur Knorrhütte auf Weg b). 4V4 st von der
Tillfußalm.

119 Schneefernerhaus, 2650 m
Am Zugspitzplatt. Endstation der Zahnradbahn der Bayerischen Zugspitz
bahn. HerrliÄer Blidc auf die Umrahmung des Zugspitzplatts und große
Teile der zentralen Ostalpen von den ötztalern über Stubaier, Zillertaler
bis zu den Tauern. Ausgangspunkt für alle Touren in der Umrandung des
Zugspitzplatts, einschlielslich der Zugspitze selbst, Ubergang über das Gat
ter! nach Ehrwald oder den Hohen Kamm nach LeutasÄ. Abstieg über die
Knorrhütte nach Partenkirchen. Das Schneefernerhaus besteht aus einem mit
allen Erfordernissen der Neuzeit ausgestatteten Hotel und dem Touristen
haus mit zusammen 100 B, Zh., F. Fernruf 2909. Verschiedene Gasträume.
Ganzjährig geöffnet. Wintersportbetrieb Oktober bis Mai. 6 Skilifte.
Von der Knorrhütte führt der Pfad erst über einen steilen Rücken meist
in Kehren in nordwestl. Richtung über die Buckel und durch die Mulden
des Zugspitzplatts aufwärts. Der Einsdinitt des Weißen Tales, über dem
sich die schroffen Abstürze des Höllentalkammes aufbauen, bleibt rechts.
Dort, wo die Steigung sanfter wird, erblickt man balcl rechts auf der
Großen Sandreiße das Schneefernerhaus. Man betritt am besten den Schnee
ferner ungefähr in Fallinie des Hauses und steigt über ihn empor, bis
man auf fast ebenem Pfad rechts zum Haus hinüberqueren kann. Bei
unsichtigem Wetter, besonders aber bei Neuschnee, ist das Zurechtfinden auf
dem Zugspitzplatt außerordentlich schwierig.

• 120 Münchner Haus, 2957 m
Auf dem W-Gipfel der Zugspitze. 1897 von der AVS München erbaut;
1900 folgte dem Bau des Hauses der des meteorologischen Turmes, der das
ganze Jahr von wissenschaftlichen Beobachtern besetzt ist.
Inzwischen ist die Beobachtungsstation durch Anbauten bedeutend ver
größert worden, so daß sie nunmehr bei erhöhtem Personalstand auch
einem erweiterten Aufgabenkreis gerecht werden kann. Seit neuester Zeit
hat sich zu diesen beiden Gebäuden und den Gipfelstationen der Bayeri
schen Zugspitzbahnen noch ein ganzes Konglomerat anderer gesellt. Sie be
herbergen eine Forschungsstelle des Max-Planck-Instituts, die Physikalisch
biologische Forschungsstelle München, sowie eine Funkbetriebsstelle der
Deutschen Bundespost, die als Relaisstation in das Deutsche Fernsehnetz ein
geschaltet ist. — Eine Besichtigung ist wegen des großen Zudranges und der
damit verbundenen Störunpn des Betriebes nicht möglich. Auch das Münch
ner Haus mußte wiederholt vergrößert werden. Es hat nunmehr W-M und >1? ff f

•  ist gf«-bewj, F. Der Touritterrvercin -^Dle ^grfügt In einem
Nebenbati über Aüfcnthaltjrattm,-~Kü<he—für Selhstversofger ufMl-Schlaf-—
Taufflrmit 6 M.

a) Vom Schneefernerhaus, siehe R 202.
b) Vom Höllental, siehe R 203. ^

VI Kleine (!) und Große (II] Riffelwandspitze, 1 = R 255.

f

49 119—120



• 121 Höllentalgrathütte, 2700 m
Diese Hütte der AVS München befindet sich etwas westl. der Äußeren
Höllentalspitze. Sie ist keine Unterkunftshütte im üblidten Sinn und dient
nur als Notunterkunft bei Witterungsumsdilägen oder ähnüdien Ereignissen.
Weder Holz nodh Decken. Tü'-e stets wieder schließen wegen Schneever
wehung!

• 122 Oberreintalhütte, 1530 m
Im landschaftlich großartigen Hochtal des Oberreintalbodens gelegen, das
auf drei Seiten von den himmelstrebenden Wänden der Dreitorspitze,
Schüsselkarspitze, Scharnitzspitze, des Oberreintalschrofens und des Zun-
dernkammes umschlossen ist. Von der AVS Garmisch-Partenkirchen er
richtete unbewirtschaftete Hütte, die nur dem Hochtouristen als Stützpunkt
für die ausnahmslos schwierigen Fahrten in diesem wildesten und schönsten
Gebiet des Wettersteinkammes dient. 38 M. Von Pfingsten bis Anfang oder
Mitte Oktober geöffnet, während dieser Zeit Hüttenaufsicht.
a) Von Garmisdi-Partenkirdien: Auf dem Schachenweg (R 123, e) in das
Oberreintal. Bei Ww. rechts ab und auf gut kenntlichem Stei^Iein durch
Wald am W-Rand des Kessels in 20 Min. zum hintersten Oberreintalboden,
auf dem die Hütte inmitten alter Ahornbäume steht. 4Vi—5 st vom Tal.
b) Vom Sdiachen: Am Pavillon vorbei auf Serpentinen ins Oberreintal und
auf a) links zur Hütte. Etwa V4 st vom Schachen.
c) Von der Meilerhütte durch die Frauenalplsdiludit. Die Frauenalpl-
schluchc ist zwischen den N-Abstürzen der Partenkirchener Dreitorspitze
und dem Frauenalpl eingeschnitten, so daß ihr B^inn nicht zu verfehlen
ist. Man verfolgt sie, selten auf ihrem Grund, häufiger an ihrer rechten
Begrenzung bis oberhalb der Überhänge, mit denen sie auf den Oberreintal
boden abbricht. Nun über den Bach nach links und auf dem latschen-
bewaÄsenen, die Schlucht begrenzenden Kegel ins Kar hlnab._ Im Aufstieg
leichter zu finden. Wenn Schnee in der Schlucht, Vorsicht beim Abfahren.
d) Von der Leutasdi über die Oberreintalsdiarte, 5—6 st, siehe R 170.

• 123 Schachen, 1866 m
Auf dem Schachen steht das von König Ludwig II. erbaute Jagdschloß, das
Königshaus. Besichtigung unter Führung. Das Erdgeschoß enthält die Wohn
räume des Königs. Das Obergeschoß wird ganz von dem Maurischen Saal
eingenommen. Der Raum, mit einem Springbrunnen in der Mitte, seinen
ein magisches Licht spendenden farbigen Fenstern und reichem Zierat, bildet
einen merkwürdigen Kontrast zur Bergnatur außerhalb.
Etwas unterhalb des Königshauses befinden sich die Touristenhäuser, die
dem allgemeinen Verkehr zugänglich sind. Im Sommer bew., 22 B, 12 M, F.
Keine AV-Hütte. Im Winter verschlossen.

Einen mit Recht berühmten Rundblick bietet der vom Schachen am Schloß
vorbei in wenigen Minuten errei-hbarc Schachenpavillon auf einer senkrecht
ins Reintal abbrechenden Felskanzel. In der Tiefe liegt das waldige Reintal
mit der Blauen Gump'e zwischen himmelstrebenden Wänden. Nach links
fällt der Blick ins Oberreintal, das ein grandioser Felszirkus umschließt.
Von der Dreitorspitze bis zum Hochwanner läßt sich die Reihe der mäch
tigen Gipfel verfolgen. Über dem Reintal und dem Platt mit seinen Karren-
und Firnfeldern steht die Plattspitze und der prächtige Schneefernerkopf.
Rechts davon ziehen die Gestalten des Hochblassens und der Alpspitze das
Auge an, während es nach N über Partenkirchen und das Loisachtal weit
in die Ebene hinausschaut. Vom Schloß ist im Einshnitt zwlshen Shahen-
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platte und Frauenalplkopf die MeilerKütte sihtbar. In der Nähe des Shlosses
befindet sih der sehenswerte, reihhaltige und gepflegte Aipengarten. Be-
sihtigung unter Führung.
a) Von Garmisdi-Partenkirdien über die Wettersteinalm. 5—5Vt st.
Wie bei R 48 durh die Part.iahklamm. Bei der Wegteilung hinter der
Klamm rehts über den Ferhenbah. Sofort nah der Brücke (Ww.) links
unci am Ferhenbah auf der neuen Forststraße talein. Diese wird nach etwa
5 Min. nach rehts verlassen und ein Weg führt an den sogenannten Steilen
Fällen vorbei auf den von Graseck zum Wettersteinwald ziehenden Holz
abfuhrweg. (Hierher über Graseck mit 15—30 Min. Umweg.) Der breite Weg
steigt in Kehren steil bergan, verläuft aber bald sanfter durh Wald und
auf eine Lihtung (Holzerhütte). Man cjuert sie (Ww., tritt jenseits wieder
in den Wald und erreiht bald darauf den von Elmau kommenden Königs
weg. Dieses breite und bequeme Sträßhen führt in reht mäßiger Steigung
in den Kessel der Wettersteinalm, R 124. 3V! st vom Tal. Der Königswe^
führt etwas vor der Alm in einigen Kehren neiler empor, umgeht den
Steilenberg nördl., quert fast eben den N-Abfall des Shahentorkopfes und
biegt endlih in die weite Mulde der Shahenalm ein (shöner Blick auf
den Schachensee). Nun in großem, nah NW offenem Bogen, zuletzt vom
Weg links ab zum Shahennaus, 2 st.
Von der Wettersteinalm führt erst südl., dann westl. ein Steiglein durh
das Hohtal „In der Nadel" auf das Schahentor und jenseits steil hinab
zum Königsweg. Etwas mühsam, aber landshaftlih shöner Umweg.
b) Über das Kälberhüttl. Kürzt etwa 1 st. Wie auf Weg a) bis über die
Ferhenbahbrücke. Dann überquert man die Forststraße und geht über den
bewaldeten Rücken empor, der zwlshen Ferhenbah und Partnah liegt.
Auf kleiner Lihtung teilen sih die Wegspuren. Die linke Spur führt, nicht
so steil und bald besser kenntlih, erst durh Wald, dann hart über dem die
Steilen Fälle bildenden Graben (»Shindlriß", Vorsiht!) steiler hinan, bis
sie den fast ebenen Waldboden betritt. Hier sharf rehts zum Kälberhüttl.
Die rehte Wegspur leitet sehr steil gerade aufwärts, zuletzt über bröckelige
Felsstufen. Oberhalb wird der Pfad besser und führt nah links fast eben
zum Kälberhüttl, das auf einer großen Lihtung steht, IV2 st vom Ferhen
bah. Jenseits (südl.) der Lichtung auf steinigem Weg durh Hohwald In
einer Shneise mäßig steil aufwärts. Nah etwa V« st biegt der Weg rehts
und führt stell in kurzen Kehren auf den Keilshrofen und zuletzt eben zum
Königsweg, den er kurz oberhalb des Sceilenberges trifft. Auf dem Königs
weg wie a) zum Shahen. 4*/* st von Garmish-Partenkirhen. Besonders für
den Abstieg zu empfehlen.
c) Von Elmau. Bequemster Zugang. Von Klais (Bahnst.) nah Elmau, l*/t st-.
Beim Ghs. in Elmau beginnt der Königsweg, der als guter Fahrweg
in mäßiger Steigung über die Wettersteinalm zum Shahen führt. 3^/2—4 st.
d) Von Mittenwald auf dem Bannholzwcg. Von Mittenwald auf dem
Elmauer Sträßhen am Ferhensee vorbei (R 33). Einige hundert Meter nah
dem Ghs. zweigt links (Ww.) der Bannholzweg ab. Er führt shattig durh
den Wettersteinwald auf das Königssträßhen, cias er etwa 40 Min. unterhalb
der Wettersteinalm erreiht. Bei Wegteilungen Ahtung auf die Markierung!
Mittenwald — Shahen etwa 5 st.

c) Über das Oberreintal. Von Garmish-Partenkirhen ins Reintal (R 117),
bis kurz vor der Bockhütte (Ww.) der Weg zum Shahen links abführt. Erst
neben dem Bahbett des Oberreintalbahes, dann etwas rehts von ihm,
nun steiler und in Kehren, meist durh Wald ins Oberreintal, 45 Min. von
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der Partnadi. Nun nidit rechts dem Ww. 2ur Oberreintalhütte folgend,
sondern erst längs des meist trockenen Badibettes, dann dieses übersdireitend
zunädist wenig steigend nadt links, bald aber verschiedene Rinnsale querend
in Kehren steil hinauf auf die Höhe des Schachens, den man nahe dem Aus-
sichtspavillon erreicJit. 1 st vom Oberreintal. Hübsche Blicke ins Reintal und
besonders ins Oberreintal. Empfehlenswerter für den Abstieg. Man merke
hierfür: Vom Pavillon links, aber nicht zum Wasserreservoir, sondern vor
her redits hinunter. Schachen—Tal 4—4Vf st.

#124 Wettersteinalm, 1464 m
In einem großartigen Kessel zu Füßen der Wände, die vom Mustersrein zur
Wettersteinwand ziehen. Durchgangspunkt der Wege von Garmisch-Parten-
kirchen und Mittenwald zum Schachen (R 123), durdi die Nadel zum
Schachen (R 123), durch die Hirschbichlschlucht zur Meilerhütte (R 125), für
den Weg über das Kämitor zum Zirbelkopf, für die N-Anstiege auf Wetter
steinkopf und Wettersteinwand fR 654). Almwirtschaft, 10 L. Zugänge: Von
Garmisch-Partenkirchen etwa 3Vf st, siehe R 123, a; von Mittenwald über
den Bannholzweg etwa 3Vt st, siehe R 123, d.

• 125 Meilerhütte, 2380 m
Unmittelbar am Grat in der Einschartung des Dreitorspitzgatterls gelegen.
Die Fernsicht ist der eines Gipfels ebenbürtig. Die Hütte ist Ausgangs
punkt für eine große Zahl schwieriger und schwierigster Klettertouren im
Dreitorspitz- und Mustersteingebiet und ist deshalb ausschließlich Hoch
touristenstützpunkt. Die neue Hütte ist neben der alten Hütte (1898) im
Jahre 1911 erbaut, musterhaft eingerichtet und darf als eine der schönsten im
Wetterstein gelten. NaÄ neuerlicher Vergrößerung umfaßt sie nunmehr 7 B,
60 M. Im Sommer bew. AVS Bayerland, München. Die alte Hütte mit 8 M
ist im Sommer nur für Sektionsmitglieder zugänglich und dient als WR,
Hz, D, AV-Schloß.
a) Vom Sdiadien. Bester Zugang. Vom Schachen führt der gute Weg über
den begrünten Rücken des Teufelsgsaß zum Anschluß an die Felsen des
Frauenalplkopfes. Auf ausgesprengtem Steig in Kehren hinauf auf die Höhe
des Frauenalpls. Ein kurzes Stück absteigend gelangt man an einem Felsen
(links Denkmal für die gefallenen Bayerländer) rechts vorbei in eine Schutt
gasse, die scharf links zu dem schmalen Geröllfeld leitet (links Wasserstelle),
über das man in wenigen Minuten die Hütte erreicht. IV«—2 st vom
Schachen.

b) Von der Oberreintalhütte, siehe R 122.
c) Durdi die Hirsdibichlsdiludit und das Angerllodi. Stellenweise II.
Keine Steiganlage. Von der Wettersteinalm zum Hochtal „In der Nadel".
Zwischen cfen Felsen des Hirschbichlkopfes links und des Frauenalplkopfes
rechts zieht die plattige Hirschbichlschlucht empor. Unter Benützung einer
aus den Platten nur wenig hervortretenden Rippe, die von links her er
reicht wird, gerade hinauf in den Geröllkessel des Angerlloches. Durch das
wilde Kar steigt man rechts nahe den Wänden des Frauenalplkopfes auf
Pfadspuren zum Frauenalplsattel hinauf, wo man auf den von Schachen
kommenden Weg trifft. 2 st von der Wettersteinalm. Gegenüber dem
Schachenweg etwa 1 st Zeitersparnis. — Trittsicherheit erforderlich.
d) Durdi das Berglental. Die Zugänge aus der Leutasch haben gegenüber
denen der N-Seite den Vorzug, daß sie schon auf einer Talhöhe von 1100 m
beginnen. Von den Gehöften Reindler und Fickter (Haus-Nr. 166, Ww.) auf
bez. Steig erst über Wiesen, dann durch Wald (hier kommt von links der
Weg von Leutasch-Gasse), um den O-Abfall des Ofelekopfes herum zun\
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Berglcnboden. Nun links aufwärts über der Berglenklamm taleinwärts. Unter
den Wänden des Mustersteins wechselt der Steig die Talseite und bringt, zu
letzt in Kehren zur Hütte. 4V»—5 st von Leutasch.

e) Uber den Söllei^afi. Man verläßt Leutasch-Gasse (Haltestelle des Post
autos), indem man in Richtung Mittenwald einer alten zur Meilerhütte wei
senden Betafelung folgt. Der Weg führt, ein Feldkreuz rechts lassencj,
durch eine Einzäunung zum Wald, wo man bald auf den aus dem Puitental
herabkommenden Puitbach trifft. An seinem jenseitigen Ufer sofort scharf
links bergauf. Man gelangt so auf einen Pfad, der zum Teil durch WaM
und in Kehren steil zum landschaftlich großartigen Puitental hinaufführt.
Etwa 45 Min. In sanfter Steigung talein, bis eine Bez. rechts weist. Sie
führt zu einem Graben und an seiner Seite empor bis er felsig wird. Hier
anfangs links, bald aber wieder rechts außerordentlich steil hinauf über die
Latschengrenze, wo sich- der Steig an einer grünen Rippe fortsetzt. Schon
ziemlich hoch links durch einen felsigen Graben auf eine andere Rippe.
Nahe unterm Absturz leitet der Steig rechts zum Söllcrpaß. V/t st vom
Puitental.

Nun genau auf die Bez. (wenige rote Tupfen, etwa zahlreichere Steindauen)
achtend über die Mulden und Buckel des Leutascher Platts auf den Her-
mann-von-Barth-Weg, den man weit unterhalb des Einstieges zum W-Gipfel
der Partenkirchener Dreitorspitze ungefähr da trifft, wo er von der Meiler
hütte kommend die Felsen verläßt. Auf ihm rechts erst über versicherten
Fels, dann auf normalem Steig zur Hütte. Bei Nebel sehr schwer zu finden.
1 st vom Söllerpaß. 4 st von der Leutasch. Kürzester Zugang. Im Aufstieg
nur bei kühlem Wetter empfehlenswert. Landschaftlich großartig. Tritt
sicherheit und Schwindelfreiheit erforderlich.
Von Mittenwald Kommende steigen vom Weiler Puitbach (an der Leutascher
Straße) längs des Puitb .thes aufwärts, bis sie im Wald auf den von
Leutasch-Gasse kommenden Weg treffen.

• 126 Erinnerungshütte am Sdiarnitzjodi, 2050 m
Die Hütte befindet sich in landschaftlich großartiger Lage etwas südl. ober
halb des Scharnitzjoches. Prachtvoller Blick nach N auf die steilsten und
berühmtesten Kletterwände des Wettersteinkammes. (1 st von der Wangalm.)
Zugang siehe R 175 (Scharnitzjoai).
Vom AAVM errichtete unbew. Hütte. Nur für dessen Mitglieder. Kein AV-
Schloß. 10 L. Wasser etwa 10 Min. tiefer nächst dem Steig ins Puitental.
Brennholz: Die Hütte steht hoch über der Baumgrenze. Das nächste Brenn
holz befindet sich in Gestalt von Latschen auf den nach S gegen die Leutash
abfallenden Hängen oder (ebenfalls Latschen) im Puitental.
Übergänge: Scharnitzjoch (R 175), Söllerpaß (R 172), östl. Wangscharte
(R 514), Westl. Wangscharte (R 486), Oberreintalscharte (R 170).
Zugänge: Von Leutasch (R 175), über die Wangalm (R 127). Puitental
(R 175).
Die Hütte ist Ausgangs- bzw. Endpunkt des S-Steiges zu oder von den
Steinernen Hüttein JR 132).

• 127 Wangalm, 1751 m
Auf einem aussichtsreichen Vorsprung unter Scharnitzspitze und Oberreintal-
schrofen gelegen. Die Alm ist Durchgangspunkt für die S-Anstiege auf die
genannten Gipfel, die Schüsselkarspitze und die Gehrenspitze sowie für die
Ubergänge über Oberreintalscharte, Westl. und östl. Wangscharte und das
Scharnitzjoch. Während der Almzeit Milch erhältlich. 10 L.
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Zugang von Oberleutasdi. Beim Ghs. Gaistal in Oberleutasdi über die
Brücke. Jenseits neben dem Feuerwehrschuppen rechts auf eine niedrige
Stufe. Oben links und bei Haus Nr. 74 rechts durch die Einzäunung. Der
Feldweg bringt auf die Läxchenwiesen oberhalb der Ortschaft und in
mäßiger Steigung zu einer Einzäunung mit Überstieg. (Hier kommt von
links der Weg herauf, der an der Einmündung des Scharnitzbaches in die
Leutascher Aoie abzweigt.) Nun gemeinsam rechts, stets hoch über dem
Bach, auf nicht zu verfehlendem Almweg zur Baumgrenze und über die
freien Hänge zu der sÄon längere Zeit sichtbaren Hütte. iVt—2 st vom
Tal. Wegverbindung nach Hämmermoos.

# 128 Hämmermoosalm, 1419 m
Von Oberleutasch ins Gaistal, bis kurz nach der Brücke über den von rechts
kommenden Sulzbach ('/< st) rechts ein Almweg zur Hämmermoosalm^ ab
geht (Ww.). Die Hütten liegen ungefähr am oberen Rand der Weidefläche.
1—-l'/ist von Oberleutasch. Herrlicher Blick auf Wetterstein, Mieminger.
Zillertaler und Seefclder Berge. Die Alm ist normalerweise von Mitte Juni
bis Mitte September bezogen und während dieser Zeit einfach bewirtschaftet.
5 M. 25 L. Hübscher, lohnender Ausflug von Oberleutasch, Ausgangspunkt
für die Zugänge zur Rotmoosalm durchs Leithenbachtal und das Sulzbach
tal. Wegverbindung zur Wangalm.

#129 Rotmoosalm, 1810 m
Die Rotmoosalm Hegt auf der S-Seite des Wettersteinkammes oberhalb der
Baumgrenze und unterhalb der Wände, die vom Hochwanner zum Hinter-
reintalsdtrofen ziehen. Sie ist erreichbar von der Hämmermoosalm und der
Gaistalalm, auch ist sie Durdigangspunkt des S-Steiges. Die Rotmoosalm
ist der zur Gaistalalm gehörige Hochleger und dementsprechend nur von
Anfang Juli bis Ende August bezogen. Sie ist während dieser Zeit einfach
bew., bietet jedoch meist keine Unterkunft.
a) Von der Gaisfalalm. Der ausgeprägte Karrenweg führt von der Hütte
der Gaistalalm erst gerade, dann redits über die Almhänge empor. Er biegt
ungefähr an der unteren Latschengrenze entlang ins Tal des Leithenbaches
ein und steigt aus ihm in weitausholenden Kenren hinauf nadi Rotmooj.
l'/i—iVs St.

b) Von Hämmermoos. Aus dem nordwestl. Winkel der Almfläthe durch
Wald erst in sanfter Steigung aufwärts, dann hinunter zum Leithenbach.
Jenseits trifft man auf den Karrenweg von der Gaistalalm (a). Auf ihm
nach Rotmoos. Etwa Ü/i st. 2Vi st vom Tal. Günstigster Zugang. Für den
Abstieg merke man: Wo die Kehren des Karrenweges auf einen grünen
Boden auslaufen, scharf links über den Bach und auf dem nicht zu ver
lierenden Steig nach Hämmermoos.

• 130 Gaistalalm, etwa 1400 m
Die Gaistalalm liegt im gleichnamigen Tal. Sie ist der Niederleger zur Rot
moosalm und ist von Juni bis September einfach bewirtschaftet. 15 L. Sie
ist Durchgangspunkt für den Übergang von der Leutasch üb^r die Ehr-
walder Alm nach Ehrwald (R 176) und den We^ cJurchs Gaistal^ zu den
Steinernen Hüttein und zum Zugspitzgatterl. Bei ihr beginnt einer der
Zugänge zur Rotmoosalm. Von Oberleutasch auf dem Fahrweg Ins Gaistal
bis nach etwa IV2 st rechts oberhalb des Sträßchens die Hütte sichtbar wird
(nicht übersehen!).
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• 131 Tillfußalm, 1380 m
Idyllisch im Gaistal geleg-:n. Unmittelbar oberhalb das ehemalige Jagdhaus
Ganghofers, wo ein Teil seiner Hochlandsromane entstand. Durchgan«-
punkt der Wanderung von Ehrwald über die Pestkapelle nach Leutasch, für
den Weg über die Steinernen Hüttein und das Gatterl zur Knorrhütte und
Zugspitze, sowie für die S-Ansticge auf Kleiner und Hochwanner. Durch
gangs- oder Stützpunkt für Fahrten in den Miemingern: Übergang über
Niedermundesattel nach Telfs Im Inntal, für Hohe Munde, Karkopf und
Hochwand. Almwirtschaft. Heulager für 10 Personen, a) Von Leutasch
durch das Gaistal; 2 st. b) Von Ehrwald über die Ehrwalder Alm, etwa
4 st (R 176).

• 132 Steinerne Hüttein, 1920 m
Diese schon hoch über der Baumgrenze am S-Hang des Kleinen Wanners
befindlichen Almhütten, liegen zwar außerordentlich malerisch, bieten jedoch,
halb im Erdboden vergraben, nur sehr beschränkte und primitive Unter
kunft. 2 L. Während der Almzeit Milch und andere Getränke. Von der Till-
fußalm, etwa iVi st. Von der Knorrhütte über das Gatterl, 2—2Vt st.
Durchgangspunkt für den Aufstieg aus der Leutasch zur Zugspitze, die
S-Aufstiege zum Kleinen und zum Hochwanner, Beginn des S-Steiges.

• 133 Feldernalm, 1522 m
Am östl. Abfall des Sattels gelegen, über den der Weg von Ehrwald durch
das Gaistal nach Leutasch führt (R 176). Außerdem Abzweigung durch das
Felderntal über das Felderijöchl zum Zugspitzgatterl, mit Fortsetzung über
Knorrhütte zur Zugspitze. Vom Feldernjöchl auch über den Kothbachsattel
zum Kleinen und Hochwanner. Von Leutasch 3 st, von Ehrwald gegen 4 st.
Während der Almzeit Milch und andere Getränke. 5 Heulager.

• 134 Ehrwalder Alm, 1493 m
Die Ehrwalder Alm befindet sich hingebreitet in herrlicher Umgebung auf
einer geräumigen Einsattelung zwischen Wetterstein und Miemingern. Sie
vermittelt die Übergänge von Ehrwald durchs Gaistal in die Leutasch, sowie
über das Zugspitzgatterl zur Knorrhütte und ins Reintal. Sie ist Stützpunkt
für Fahrten an der S-Seite der Wetterwand vom Feldernjöchl bis zum
Holzereck. Zugang zum S-Steig, der vom Feldernjöchl über die Steinernen
Hüttein durch die Almregion des südl. Wettersteinabfalles unter den Wän
den entlang hinausführt bis zum Puitencal und in die Leutasch (R 166).
Unterkünfte: a) Ehrwalder Alm, gj. bew., 10 B und M. b) Ghf. Alpen
glühen, gj. bew., 40 B. Meldestelle für alpine Unfälle, F. c) Internationale
Jugendherberge der Tiroler Landesregierung, gj. bew., 43 M.
a) Von Ehrwald. Man verläßt das Oberdorf an seinem südöstlichsten Ende
(Ww. „Ehrwalder Alm"!. Ein breiter Ziehweg bringt durch schöne Lärchen
wiesen und Wald in V/t—2 «t zum Almgelände.
b) mit dem Sessel-Condellift von Oberdorf, Fahrzeit 23 Min.
c) Von Oberleutasdi, siehe R 176.

• 135 Arnspitzhütte, 1955 m
AVS Hochland. Ungefähr an der LatsAengrenze südÖstl. unterhalb der
Gr. Arnspitze. Vorraum unversperrt. Kein Wasser. Von Unterleutasch,
R 179; von Mittenwald, R 179; von Scharnitz, R 666.
• 136^180 Freie Randzahlen für Nachträge.
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IV. Ubergänge und Verbindungswege

• 151 Eibsee—Törlen—Ehrwald

(Törlen 2 st, Ehrwald iVast, zusammen 3V2 st. Umgekehrt gleich.) Vom
Eibsee auf der Riffel-Skiabfahrt (Weg zur Wiener-Neustädter-Hütte) bis
zum Wegweiser (1 st) und auf einem Steig zur Höhe der Törlen, Über
Lichtungen rechts abwärts auf Fahrweg zur Zugspitzbahn-Talstation.

• 152 Hammersbadi—Unterer Nordsteig—Eibsee
Hammersbach—Eibsee, 3V2 st, umgekehrt nicht zu empfehlen. Vom Feuer-
wehrhäusl westl. des Hammersbaches auf einem Steig den bewaldeten
Rücken hinauf. Ein kurzes Stück steil, sodann wieder mäßig, nahe dem
Waldrand westl. Alle Abzweigungen links bleiben unbeachtet. Bald kreuzt
man den Weg Obergrainau—^Höllental und etwas später den W^ Eibsee-|-
Klammeingang. Auf dem Weg weiter in langen Schleifen und mäßiger Stei
gung aufwärts. Etwa 15 Min. nach der ersten Kehre nach links wendet der
Weg scharf rechts. (Achtung, nicht geradeaus gehen!) Es folgen eine steile
Kehre nach links und noch eine nach rechts. Dann verjüngt sich der Weg
zum Steig, welcher bald die von der Mittagsschlucht kommende Sandreiße
quert und zur Waxensteinhütte (klein) führt. iVsst. Von der Hütte folgt
man dem in Windungen westl. ansteigenden Weg. (Der absteigende führt in
5 Min. zur Quelle und weiter nach Obergrainau.) Bald lichtet sich der Wald
und der Weg verläuft eben nach W, quert später die Brandlahnrinne und
die beiden Rinnen des Alplbiches, führt bald nachher, etwas undeutlicher,
durch düsteren Wald aufwärts und über eine Lichtung, wird dann wieder
eben und tritt aus ciem Wald heraus, V2 st. Beschränkter Blick auf Eibsee,
Bärnheimatkopf und die N-Wände. Der Weiterweg führt, nun eben, am
Latschenhang unterm Bärnheimatkopf durch, senkt sich dann in Kehren
hinab zur Zuggasse und überschreitet den Bach. Im Bachbett und bald östl.
desselben auf Ziehweg zum Weg Eibsee — Höllentalklamm und auf diesem
westl. in 5 Min. zum Eibsee. IV2 st.

• 153 Oberer Nordsteig
Dieser nicht bez., dürftige und öfter unterbrochene Steig führt vom Fuß
der Manndlwand im allgemeinen eben unter den Wänden entlang zu dem
Eckpunkt (P 1699) des von Garmisch aus im Profil sichtbaren und unter den
Wänden vorspringenden Grasrückens des Bärnalplgrates. Der Steig biegt an
der Manndlwand nach W, und erreicht durch Latschen den östl. Rand der
Mittagsreiße, die er eben quert. Weiter eben zur Brandlahnrine.
Der Steig quert weiterhin f^allend die Lahnrinne des Alplebaches und führt,
im aligemeinen wiecler eben, und einige Rinnen überschreitend, zu der
Bergwiese des Bärnalpls. Sie liegt dicht östl. unterhalb des links oben sicht
baren P 1699, 25 Min. von der Mittagsreiße; dort endet der Steig.
Verbindungswege vom Unteren zum Oberen Nordsteig.
a) Vom Weg Hammersbach — Waxensteinhütte — Eibsee (R 152) wendet
man sich bei der letzten Serpentine, mit der der Weg die den Mittagsgraben
orog. rechts begrenzende Rippe ersteigt und er den Namen Unterer N-Steig
annimmt, scharf links (östl.) Steigspuren nach, die sehr bald undeutlich
werden. Hier steigt man ein kurzes Stück gerade weglos an, bis man
wieder auf den Steig trifft, der in Windungen hart an die Manndlwand hin
aufführt, wo die Bez. „Oberer Nordsteig" in Kraft tritt. Etwa 20 Min.
20 Min.
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b) Von der Waxensteinhütte folgt man den Windungen des Unteren Nord
steiges in westl. Richtung. (Der absteigende Weg führt in 5 Min. zur Quelle
und weiter nach Obergrainau.) Bald lichtet sich der Wald und der Weg
verläuft eben nach W. Etwa 40 m später zweigt links ein anfangs schlechter
Jägersteig ab. Er führt an die Brandlahnrinne heran und an dem sie be
grenzenden Rücken herauf zum Oberen Nordsteig. Etwa 25 Min.

• 154 Barnalplgrat
Der Barnalplgrat ist der vom mehrfach genannten P 1699 südl. zu den
Felsen ziehende Rücken.

a) Von der Bärenwiese. Man steigt vom Bärnalpl links (östl.) der Felsen
des Bärnalplgrates, immer wieder auf von den Weideschafen herrühren^
Steigspuren stoßend, einen schmalen, ziemlich steilen Hang hinauf. Nach
seiner Überwindung erhält min Überblick über die bis zum Bärnalplgrat
und zum Fuß der Wände hinaufziehenden freien Hänge. Ober sie nadi Be
lieben hinauf. Etwa 35 Min. Einziger latsdienfreier Zugang.
b) Vom Unteren Nordsteig. Man verfolgt von der Waxensteinhütte den
Unteren Nordsteig bis kurz vor den Punkt, wo man den Eibsec erblidtt.
Hier zweigt links ein gut kenntlicher Steig ab, der in wenigen Serpentinen
aufwärts führt und dann rechts in eine Art Gasse leitet, die zwischen dem
Wald einer- und den Latsdien andererseits nach oben zieht. Man steigt sie
hinauf, bis sie sich schließt, und gelangt, zuletzt mühsam, durch die Lat
schen zum Barnalplgrat.

• 155 Bärnheimatkopf, 1600 m
Eine vom Felsmassiv nördl. vorgeschobene, latsthenbcdeckte Kuppe mit vor
züglichem Überblick auf die Nordanstiege zum Hinteren Waxenstein sowie
zur Schöneck- und zur Schönangerspitze. , , , , c j
Zugang: Wie R 154 b in die Latschengassen, dann durch Latschen aut den
Bärnheimatkopf.

• 156 Höllental—Riffelscharte—Eibsee
Teilweise versicherter Weg, erfordert Schwindelfreiheit und etwas Kletter
fertigkeit. Für Ungeübte Führer angezeigt. Etwa 4 st. Voit der Hollental-
hütte führt ein guter Weg (Ww.) über das Geröllbett und tu maßiger Stei
gung in den Talhintergrund. Hier steigt der Weg rechts an zu den Felsen.
Bei einem Ww. (nicht übersehen!) zweigt er vom Zngspitzweg rechts ab,
führt bald durch ein Kiammi (Drahtseile), dann im Ztdtzadc rasA empor
und wendet sich links, mäßiger steigend, der begrünteii untersten Mulde des
Riffeikares zu. Am Rande des Gerölls biegt er erst reAts, quert dann sAart
links (hier kommt von redits der Schafsteig, siehe R 277) das Geroll zur
oberen Karmulde und führt schließlich unter dem Riffeltorkopf zur Scharte,
2161 m. 2 st. Von der nordÖstl. vorgelagerten S(hulter, oder dein nahen
Riffeltorkopf, viel lohnender aber von der nordostl. über den ^at in
30 Min. zu errelAenden Südl. Riffelspitze (R 278) sAtine Anssidn.
Abstieg: Von der SAarte westl. an der N-Seite des Rtffeitorkopfes herum
erst etwas bergan, dann quer über glatte Flatteit (trotz Drahtseil VomiA ■
nur für SAwindelfreie!) hinunter auf die gewaltige Gerollhalde der Ritlel-
riß. Nun entweder: , . ~ i j n..
a) Auf dem alten Riffelschartenweg, der seit Erbauung der BZB an Be-
deutnng verloren hat, die Riffelreiße hinunter (bei SAnee vorsiAtig ab
fahren), zuletzt zu dem die Reiße reAts begrenzendcii Steilrand und auf
nun wieder siAtbarem Steiglein, die Zngspitzbahn beim unteren Eingang
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des Kleinen Tunnels überquerend, durch Hochwald abwärts über die Wiese
„Am Wasserbühel" und zum Eibsee. 2 st. Oder besser
b) immer am Fuß der Felsen über Geröll links abwärts auf den oben be
grünten mit zunehmender Tiefe auch bewaldeten Kegel, auf dem ein guter
Steig zur Station Riffelriß der 32B hinableitet. Von hier mit Bahn oder
auf bequemem Steig links abwärts zur Landesgrenze, wo man auf den Weg
von der Wiener-Neustädter Hütte zum Eibsee trifft (R 101).
Für den Übergang in umgekehrter Richtung sind die Zeiten wie fol«:
F.ibsee—Riffelriß etwa 1^/« st, Riffelriß bis Riffelscharte iVi—2 st, Rifrel-
scharte—Höllentalhütte iVs—2 st. Wegen der nordseitigen Lage vormittags
lange schattig.

• 157 Höllental—Mathaisenkar—Grieskarsdiarte—
Kreuzeck

Bis zur Grieskarscharte versicherter Klettersteig. Großartiger, doch sehr
anstrengender Übergang. Nur für geübte ausdauernde Geher, allenfalls mit
Führer. Höllentalhütte bis Kreuzeck 7 st.
Gleich westl. der Höllentalhütte (Ww.) führt ein Steig im Zickzack über der
Hütte empor, dann links um eine Ecke ins Mathaisenkar, das in ansteigender
Linie zu dem in der östl. Begrenzung liegenden Einstieg in die Felsen ge-
quert wird (auffallende Bez., Beginn der Drahtseile). Den Versicherungen
und der Markierung folgend zur Grieskarscharte, 2430 m, zwischen Hoch
blassen rechts und Alpspitze links, 3^2—4 st. (Von der Scharte über den ver
sicherten SW-Grat in 40 Min. zum Alpspitzcipfel, R 382.) — Kommt man
von den Knappenhäusern, so benützt man zunächst den Weg zum Höllen
tor (R 159). Er wird so lange verfolgt, bis man rechts in eine breite, aus
gewaschene Felsrinne hinabsteigen kann. An ihren jenseitigen Hängen führt
der Steig in Kehren hinauf und mündet nach etwa Vi st in den von der
Höllentalhütte kommenden. Von der Grieskarscharte erst etwas rechts auf
Steigspuren, dann in Windungen über Schiofen hinab zum Geröll, das steil
zum Boden des Grieskars hinunterleitet. Von seinem unteren Ende hält
man sich nordöstl., links am Stuibensee vorbei, dann auf dem von der Alp
spitze kommencJen Steig im allgemeinen in östl. Richtung abwärts bis man
im Wald auf den breiten Bernadeinweg (R 160) trifft. 2—2V2st von der
Grieskarscharte. Auf dem Bernadeinweg links in 1 st zum Kreuzcck.
Kürzer, aber schwieriger kommt man zum Kreuzeck, wenn man am unteren
Ende des Grieskars ansteigend links dicht unter den Felsen des südöstl. Eck
pfeilers der Alpspitze herum über Gras und Schrofen zum oberen Endpunkt
der Schöngänge strebt. Über sie hinab (R 380) und über die Hochalm zum
Kreuzeck, IV2—2 st vom unteren Ende des Grieskars. Dieser Weg ist auch
dann zu empfehlen, wenn man den Übergang in Richtung Kreuzeck —
Höllental unternimmt und nicht den Umweg über die Alpspitze nehmen
will.

• 158 Kreuzeck—Hupfleitenjoch—Höllental
Sehr beliebter und landschaftlich schöner Übergang. Kreuzeck—Höllental 2 st.
Vom Kreuzeckhaus südwestl. bis sich der Weg gabelt. Man hält sich rechts
(Ww.), anfangs eben auf gutem Weg zur obersten Mulde der Hammersbacher
Alm und in wenigen Kehren zum Hupfleitenjoch (1754 m), 1 st. Groß
artiger Blick ins Höllental. (Vom Joch in Vi st auf gutem^ Steig auf den
aussichtsreichen Schwarzenkopf, 1818 m.) Jenseits in Serpentinen auf gutem
Weg (teilweise Drahtseile) links hinab, mehrere Felsgräben querencl zu den
Knappenhäusern (R 105), die auf einer gegen das Höllental vorspringenden
Rippe liegen. Zwischen den Häusern durch nadi links zu einer Soilucht, die
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gequert wird. (Gleich darauf trifft von links der Weg vom Höllcntor, R 159,
ein.) Auf dem guten Weg weiter zur Höllentalhütte, oder bei der ersten
Abzweigung nach rechts an Wasserorgeln entlang direkt ins Höllental
(kürzer).

• 159 Kreuzeck—Höllentor—Höllental (Rinderweg)
Schlecht bez. Weg, steil und mühsam, erfordert Rüstigkeit, bei Nebel schwer
zu finden. 3 st. Vom Kreuzeck zur Hochalm (R 109). Von hier an dem in
der Mitte des Almkesscls aufragenden Hirschbichl links vorbei in die Höhe
des Sattels zwischen Hirschbichl und Aschengrat. Hier rechts über diesen
Sattel und auf Pfad unter den Aschenköpfen entlang zum unteren Ende der
Osterfelder. In Nähe der Felsen aufwärts zu der vom Höllentor herab
ziehenden Rinne und an ihrer linken Seite zur Scharte. 1 st. Das Höllentor,
2090 m, ist das links (südl.) vom Höllentorkopf eingeschnittene Joch, nicht
zu verwechseln mit dem rechts (nordöstl.) des Vorgipfels und knapp links
unter dem Osterfeldkopf bedeutend riefer gelegenen Sattel.
Vom Höllentor jenseits, auf die Bezeichnung achtend, über Geröll und Gras
steil hinab. Man quert eine felsige Rinne nach links und gelangt über eine
Grasfläche zu Latschen, wo sich der Weg verliert. An ihrem Rande etwa
50 m abwärts. Hier beginnt der Steig wieder. Er führt durch Latschen, über
Geschröf und einige Gräben querend teils gerade abwärts, überwiegend je-
doÄ nach links strebend nach längerer Zeit auf eine Rippe, die Einblick in
den grünen Kessel unterhalb des Mathaisenkars gewährt. Der Steig leitet
hauptsächlich durch Latschen abwärts, biegt jedoch noch hoch über der aus
dem Mathaisenkar kommenden SchluAi rechts und bringt über die hier zu
einem Rücken verbreiterte oben genannte Rippe auf den Weg Knappen
häuser—Höllental (R 158), der kurz vor der Schlucht erreicht wird,
die als erste westl. der Knappenhäuser den Weg Knappenhäuser—Höllental
kreuzt. Etwa iVtsi. Von hier in 10 Min. rechts zu den Knappenhäusern, in
etwa 25 Min. links zur HöUentalangerhütte.
Für die umgekehrte Richtung: Die Abzweigung vom Weg Knappenhäuser—
Höllental ist nicht gekennzeichnet und deshalb schwer zu finden. Sie be
findet sich etwa 100 m westl. des Hintergrundes der oben erwähnten Schlucht.
Es beginnt hier ein unbedeutendes Steiglein, das sich jedoch bald verbessert
und cfann auch markiert ist. Aufstiegszeit zum Höllentor etwa 27« st. Sehr
mühsam. Trittsicherheit erforderlich. Landschaftlich großartig.

• 160 Kreuzeck—Reintal (Bockhütte)
Kreuzeck—Bockhütte 2V2 st. Vom Kreuzeck auf dem Hochalmwe;
Wegweiser Stuiben. Dem Weg (Bernadeinweg) folgend, vorbei an <
cieinhütte, bald darauf Abzweigung nach rechts zur Alpspitze auf das
untere Ende der langgestreckten Stuibenmauer. (Hier Abzweigung zu Stui-
benhütte und Mauerscharte.) Nun abwärts in Serpentinen (einmal kurze
Drahtseilversicherung) zur Bockhütte im Reintal.
a) Bockhütte—Reintalangerhütte, 2 st — Knorrhütte, 2 st
b) Bockhütte—Oberreintalhütte, 1^/j st.
c) Bockhütte—Schachen, 2 st — Meilerhütte, iVsst.

• 161 Kreuzeck—Mauerscharte—Reintalangerhütte
(Schützensteig)

Der Übergang ist landschaftlich hochinteressant, aber schwierig. Trotz
streckenweiser Bezeichnung ist der Steig bei Nebel leicht zu verfehlen. In
umgekehrter Richtung mühsamer. Vom Kreuzeck folgt man dem (R 160) be
schriebenen Weg auf die Stuibenmauer. Hier rechts (Ww.) aufwärts übet der
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Stuibenmauer entlang an der Stuibenhütte vorbei, nach Belieben hinauf in
allgemeiner Richtung auf den höchsten Punkt. Über den Stuibenkopf hinab
in die tiefste Einsenartung (Mauerscharte). 2 st.
Hierher auch kürzer, aber pfadlos und mühsam, wenn man vor der Stuiben
mauer den Weg nach rechts verläßt und unter der Wand entlang empor
steigt, bis man an ihrem oberen Ende links in die steile, grüne Mulde ein
biegt, die zur Scharte hinaufführt. —
Von der Mauerscharte der Markierung folgend auf dem Gaif-O-Grat auf
wärts bis zu einem horizontilen Gratstück. Hier über Schrofen nach links
hinunter, bis der Schützensteig, teils nur schwach ausgeprägt, unter den
S-Wänden des Gaif-Blassenkammes im wesentlichen horizontal nach W
führt. Eine plattige Rinne (Gaifrinne) wird gequert, später sieht man über
dem Blassenloch die mächtigen S-Abbrüche der Blassenspitze. Zuletzt führt
der Steig durch die Latschen steil abwärts auf den Reintalweg, der 10 Min.
östl. der Reintalangerhütte erreicht wird. 5—6 st vom Kreuzeck.
Von der Bockhütte zum Schützensteig (schwer zu linden und nicht emp
fehlenswert) gelangt man, wenn man etwa 450 m von der Bockhütte talein,
rechts ab einem undeutlichen Steig folgt. Er geht erst in gerader Richtung
durch den Wald in Serpentinen aufwärts, dann über den freien Hang. Nach
etwa 30 Min. bleibt man bei einer Gabelung links (weiter oben mündet von
links her ein Weg, der bald darauf wieder rechts abzweigt und unberück
sichtigt bleibt). Nachher führt das Steiglein lange fast eben nach links (W)
und trifft dann ansteigend auf den Schützensteig. Etwa 2 st.

• 162 Von der Blauen Gumpe zum Schützensteig vermittelt die vom
Hohen Gaif durch die ganzen S-Hänge bis ins Reintal östl. der Blauen
Gumpe hinabziehende, pTattige Gaifrinne einen nicht zu verfehlenden, wenn
auch schwierigen und nur Geübten anzuratenden Zugang (mäßig schwierige
Kletterei); IV2 st. Vom Reintalwcg (R117) bei der kleinen Lichtung kurz
vor der Blauen Gumpe rechts ab zum Graben und mühsam zum überhängen
den Abbruch der Rinne, der westl umgangen wird. Dann in und am Rand
der Rinne zum Schützensteig.

• 163 Knorrhütte—Gatterl—Ehrwald (Leutasdi)
Bester Übergang von N nach S und über den Niedermundesattel nach Telfs
im Oberinntal. Knorrhütte—Ehrwald 4'/4 st; Knorrhütte—Feldernjöchel—
Gaistal—Oberleuiasch 5 st; Knorrhütte—Steinerne Hüttein —Oberleutasch
S'/i St.

Von der Knorrhütte auf dem unter R 118b beschriebenen Weg zum Gatterl,
1 st und zum Feldernjöchel, wo sich die Wege teilen (Ww.).

• 184 a) Über die Pestkapelle nach Ehrwald. Wie bei R 118b westl. über
die Wiesenmulde und jenseits hinan zum höchsten Sattel nördl. P. 2129.
Weiter südwestl. abwärts zur Pestkapelle und von da rechts (westl.) zur
Ehrwalder Alm 2 st und nach Ehrwald iVi st.
Man kann auch bald nach P. 2129 rechts abgehen und nach Passierung
eines Zaunes westl. zum Sattel nördl. des Issentalköpfels aufsteigen und
jenseits durch das steile Issental direkt zur Ehrwalder Alm gelangen,
b) Ins Gaistal und nach Oberleutasdi. Vom Feldernjöchel in die jenseitige
Wiesenmulde südl. hinab und an der orog. rechten Seite des Felderntales
auf einem Jagdsteig abwärts, später auf der linken Bachseite ins Gaistal
auf den Weg Ehrwald—Leutasdi (R 176), den man 15 Min. östl. der Feldern
alm trifft, 45 Min. Auf diesem Weg links (östl.) weiter in Vs st zur Till
fußalm und in 2Vs st nach Oberleutasch.

Kurz nach der Tillfußalm zweigt rechts (südl.) ein Pfad ab (Ww.), der
über den Niedermundesattel, 2065 m und südl. weiter über die Straßberger
Mähder in 4 st nach Telfs im Inntal führt.

• 16S c) Über die Steinernen Hüttein nadi Oberleutasdi. Vom Feldern
jöchel auf dem begrünten Rücken östl., in seiner mergeligen N-Flanke zu
der Doppeleinsattelung südl. des Hohen Kammes (Kotnbahsattel) unci jen
seits östl. auf gutem Steig hinab zu den Steinernen Hüttein, IV4 st vom
Gatterl. Näheres R 132. Von hier führt ein guter Jagdsteig erst auf der
rechten, dann auf der linken, zuletzt wieder auf der reoiten Bachseite hinab
zur Tillfußalm, 1 st. Weiter wie bei b) nach Oberleutasch, 2Vj st.

• 166 Der Südsteig
Der S-Steig führt, meist hoch über der Baumgrenze, auf der S-Seite des
Wettersteinlcammcs von den Steinernen Hüttein unter den Wänden entlang
bis zum Scharnitzjoch. Er ist kein angelegter Weg. Seine Entstehung ver
dankt er der Begehung durch Mensch und Vieh, streckenweise wohl auch dem
Hochwild. Häung unterbrochen und nicht bezeichnet, ist er bei unsichtigem
Wetter nicht leicht zu finden. Seine westl. Fortsetzung führt von den
Steinernen Hüttein zum Feldernjöchel (R 118e), zum Zugspitzgatterl (R 118b)
oder zur Ehrwalder Alm, seine östl. vom Scharnltzjoch zum Söllerpaß und
zur Meilerhütte (R 172) oder durch das Puitental in clie Leutasch (R 175).
Von ihm zweigen folgende Auf- bzw. Abstiege ab:
a) Von den Steinernen Hüttein zur Tillfußalm (R 118c).
b) Von der Rotmoosalm zur Gaistalalm und nach Hämmermoos (R 129a
und b).
c) Vom Telfser Schäferhüttel nach Hämmermoos und nach Leutasch.
d) Vom Roßberg und vom Scharnitzjoch zur Wangalm und nach Ober
leutasch.
Der S-Steig führt durch ein Gebiet ausgeprägter landschaftlicher Eigenart.
Er wird ständig begleitet vom Ausblick nach S auf die Gipfel der Mie-
minger Gruppe, die Stubaier und Zillertaler sowie das Karwendel, im N
auf die S-Abstürze des Wettersteinkammes, die besonders oberhalb der Rot
moosalm eindrucksvoll sind.
Die von den Wänden nach S ziehenden begrünten Rippen, die die Almge
biete scheiden, schwingen sich vor ihrem Absetzen ins Gaistal alle zu mehr
oder weniger ausgeprägten Erhöhungen auf. Im einzelnen sind dies im W
beginnend:
Das Issentalköpfel, 1932 m, oberhalb der Ehrwalder Alm.
Der Hochwannenkopf, 2230 m, oberhalb des FeldernjÖchels.
Der Haberlenz, 2206 m, oberhalb der Steinernen Hüttein.
Der Predigtstuhl, 2241 m, südlich des Hochwanners.
Der Schönberg, 2040 m, südlich des Hinterreinialschrofens.
Der Roßberg, etwa 2150 m, westlich oberhalb der Wangalra.
Die Gehrenspitze, 2382 m, oberhalb des Puitentales.
Sie alle haben gemeinsam den herrlichen Blick nach S, besonders zunächst den
ins Gaistal und auf die Mieminger. Touristisch an und für sich außer der
Gehrenspitze nicht sehr bedeutungsvoll, bieten sie einen vorzüglichen Ein
blick in die Besteigungsverhältnisse der S-Seite des Wettersteinhauptkammes
von der Wetterwand bis zum Ofelekopf.

• 167 Hodiwannenkopf, 2230 m
Von der Eintiefung zwischen Kothbachsattel und FeldernjÖchl an einer
grünen Rippe aufwärts und längs des Grates zum höchsten Punkt. Etwa
20 Min.
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« 168 Haberlenz, 2205 m

Vom Kothbachsattel auf die S-Seite und unterhalb der Felseri aufwärts, bis
man links zum höchsten Punkt hinaufsteigen kann. Etwa 15 Mm. — Abstieg:
Vom höÄsten Punkt östl. abwärts unterhalb der Felsen auf einen begrünten
Sattel. Von ihm durch die Mulde hinunter zu den schon von oben sichtbaren
Steinernen Hüttein. Etwa 25 Min.

9 169 Predigfstuhl, 2241 m

Die höAste (felsige) Erhebung des sonst grasigen Rüdtens, der vom S-Fuß
des Hochwanners gegen das Gaistal zieht,
a) Von der unteren Hütte der Rotmoosalm durdi eine grüne Mulde hinauf,
die sich oben zu einem kaminartigen Spalt verengt. DurA ihn od« links
davon wieder auf llaAeres Gelände und reAts über Sdirofen zum hoAsten
Punkt. , ,

b) Ungefähr vom Fußpunkt des felsigen N-AufsAwungs des Predigtstuhls
auf der 0-(Rotmoos-)Seite knapp unter den Felsen zu dem unter a) ge
nannten Spalt und wie dort zum Steinmann. Etwa 20 Mm.

• 170 Oberreintal—Oberreintalsdiarte—Leutasdi
5—6 st, II. LandsAaftliA großiniger, sAwieriger, sehr anstrengender Über
gang, nur für geübte Felsgänger. In umgekehrter RiAtung weniger an
strengend. GarmisA—LeutasA 10 st. Auf dem Steig, welAer hinter der
Oberreintalhütte beginnt, ins Oberreintalkar zwisAen Oberreintalturm und
NordöstliAen Zundernkopf. Nun anstrengend die endlosen, steilen SAutt-
ströme des Oberreintalkares empor, zuletzt links zur SAarte reAts des
OberreintalsArofens. 3 st. Nun durA die südseitig hinabführende Schlucht
und im untersten Teil derselben in eine begrünte westl. Nebenrinne. UurA
diese auf Ae Wiesen und Sandreißen unter den S-Wänden. Auf grasiger
Rippe, dann links haltend zur Wangalm und naA WaAerle im LeutasAtal.
Soll der Obergang in RiAtung S—N bewerkstelligt werden, so ersteigt rnan
wie bei R 441 den AnsAlußpunkt des RoßbergrüAens an die Felsen Man
quert von ihm östl. auf deutllAen Steigspuren hinüber an den_ FuB der
von der OberreintalsAarte herabziehenden .begrünten Nebenrinne .

• 171 Sdiadien—Meilerhütte—Berglental—Leutasdi
Bester Obergang ins LeutasAtal. 4Vs st. Vom SAaAen zur Meilerhütte
l'/ist (R 125a). Von der Hütte wenige Minuten dem Hermann-von^Barth-
Weg nach, dann links in Kehren über die Sandreiße hinab und bei Weg
teilung links (der Weg rech-s führt zum Söllerpaß) ins Berglental und weiter
auf dem und R 125ci besdiriebenen Weg, bis er hinter dem Berglesboden
etwas ansteigt. iVßSt. Hier teilen sich die Wege: Rechts dem Holzzieh-
weg naA, der später den PuitbaA übersAreitei und die Straße wi der
„Gasse" erreicht, naA Oberle itasA in IV« st, oder links der alten Wasser
leitung folgend zu den Gehöften Reindler und Fikter und auf der Straße
links in 1 st naA UnterleutasA.

• 172 Meilerhütte—Söllerpaß—Leutasdi
(—Scharnitzjoch)

LandsAaftliA großartiger Obergang, nur für Geübte, unsAwierig (I). Bei
NeusAnee oder Nässe erfordern die steilen Grasflanken der S-Seite groiSe
VorsiAt. SAaAen—LeutasA 5 st. Meilerhütte—SAarriitzjoch, st. Von
der Meilerhütte auf dem Hermann-von-Barth-Wcg, bis er den SAuct des
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Leutascher Platts betritt. Hier links ab und genau auf die vorwiegend nur
aus Steindauben bestehende Bez. aAtend zu cTem westl. des Ofelekopfes be-
findliAen Söllerpaß. Dieser ist niAt die tiefste Einsenkung, sondern er
liegt weiter westl. und höher. 1 st. Bei Nebel sehr sAwer zu finden. Nun
wie unter R 125e ins Puitental und in die LeutasA. 2Vt st von der Meiler
hütte. Der Weg zum SAarnitzjoA zweigt ungefähr an der unteren Latschen
grenze reAts ab. Er leitet erst eben, dann steigend zum Jodi. Etwa l'^st
vom Söllerpaß.

• 174 Schachen—Kämitor—Elmau oder Mittenwald
Dem östl. Teil des Wcttersteinhauptkammes ist, beim SAaAen beginnend,
nördl. eine begrünte und teilweise auA bewaldete Stufe vorgelagert, die hin
auszieht bis unterhalb der Oberen Wettersteinspitze. Sie trägt als wiederum
nördl, vorgesAobene Erhebungen SAaAentorkopf, Kämitorkopf, die beiden
KämikÖpfe, Zirbelkopf und Gamsanger. Sie alle sind als Sättel mit dem
felsigen Fuß des Hauptkamm's verbunden. Eine Wanderung vom SAaAen
über sie hinweg, immer im SAatten der riesigen N-Wände mit Abstieg naA
Elmau oder Mittenwald ist eindruAsvoll und besonders lohnend. — Vom
SAaAen auf dem Königsweg abwäris. Wo er bei der SAaAenalm nach N
umbiegt, verläßt man ihm naA reAts und steigt über die Rasenhänge naA
Belieben zum SAaAentor hinauf, das zwisAen SAaAentorkopf und Frauen-
alplkopf eingebettet ist. Etwa 40 Min. Jenseits durA das malerische Tal „In
der Nadel", an der Mündung der HirsAbiAlsAluAt vorbei hinunter zu den
Hängen der Wettersteinalm. Vs st. Oberhalb der Alm östl. durA, über
SAutt, SAnee und zuletzt auf guten Steigspuren in Kehren hinauf zum
Kämitor. Etwa Vf st. Von der Wettersteinalm etwa 1 st. Jenseits erst etwas
abwärts, dann im allgemeinen eben unter den Wänden entlang zum nächsten
Sattel (etwa 20 Min.), der die KämikÖpfe mit dem Hauptmassiv verbindet
(Kämisattel). Jenseits abermals etwas abwärts und, die Karmulcic naA
reAts ausgehend, zu den Hängen, die zum Zirbelsattel hinaufleiten.
Etwa V« st.

Diese Wanderung kann an versAIedenen Stellen durA Abstieg naA N
unierbroAen oder beendet werden: a) Oberhalb der Wettersteinalm, indem
man aus dem Tal In der Nadel den Steigspuren folgt, die links zur Alm
hinunterführen. Für die Abstiege vom Kämitor und östl. davon gelte als
Anhalt: Sie alle führen in den mit zahlreiAen Ziehwe^en und Steigen
durAzogenen WetiersteinwalJ, in dem das ZureAtfinden niAt ganz einfaA
ist. JedoA gelangt man nördl. absteigend früher oder später immer auf den
unverkennbaren Bannholzweg (R 123d), der reAt sauf das SträßAen
Mittenwald—Elmau bringt, cTas er etwa 500 m nordwestl. dfs FerAensees
erreiAt. Auf diesem links in etwa '/t st naA Elmau, reAts in Vti st naA
Mittenwald, b) Vom Kämitor zvnäAst in das Kar unter der Wetterstein
wand, dann links hinunter. Eine felsige Stufe wird auf der Seite de' Kämi-
aJm (reAts, Östl.) umgangen. Dann folgt man im allgemeinen dem Talgrund,
mancnmal etwas reAts von ihm, wobei man ab und zu auf eine alte Mar
kierung stößt. Immer in nördl. RiAtung zum Bannholzweg und auf ihm
reAts zum SträßAen Mittenwald—Elmau. Etwa iVi st.

c) Vom Sattel südl. der KämikÖpfe auf deren erste Erhebung und nördl.
hinunter auf die Einsenkung, die die Almhütte trägt. Hier links (westl.)
auf einem a-lten, spärliA markierten Steig ins Kämital, wo man auf den
Weg vom Kämital, wo man auf den Weg vom Kämitor trifft. Auf ihm
zum Bannholzweg. Etwa iVt st zum Mltienwalder SträßAen.
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d) Vom Kämisattel in der Mulde rechts (östl.) der Kämiköpfe abwärts, bis
sie si(h erweitert. Hier rechts heraus und schräg abwärts in die Mulde des
Zirbelkars, wo man auf Weg c) trifft.

e) Vom Zirbelsattel auf dem Weg des Aufstiegs westl. hinunter ins Zirbelkar
und das Kar abwärts, bis das Gelände steiler wird. Kurz vorher links
heraus. Hier beginnt, wenig unterhalb der untersten Zirben, ein Steig, der
erst in langem Quergang hinüberführt in die Mulde, die vom Kämisattel
herabstreidit. Nun in Kehren hinunter auf den Windfallboden, den man an
seinem rechten (südöstl.) Edc betritt. An der rechten (östl.) Seite talaus.
Wo sich der Wald wieder schließt, trifft man auf einen Ziehweg, der, z. T.
steil, hinunterführt zum Bannholzweg. 1—l'A st vom Zirbelsattel. Oder:
Wo der vorbeschriebene Weg dicht unterhalb des Windfallbodens steiler
wird, scharf rechts heraus und an einem Zaun entlang aufwärts, bis man
ihn mit Hilfe eines Gatterls durchschreiten kann. Dann in wechselndem Auf
und Ab ostwärts, unterhalb der Hanimoosalm durch (prachtvoller Blick auf
den Talhintergrund) und abwärts zum Ferchensee, den man an seiner NO-
Ecke erreicht. Etwa IV2 st vom Zirbelsattel. (Markiert.)
f) Vom Zirbelsattel östl. kurz gerade abwärts. Dann in langem Quergang
oberhalb der Abbruche nach rechts auf eine latschenbedeckte und mit einzelnen
Zirben bestandene Rippe. Mit ihrer Hilfe hinunter ins Kar, dasselbe hinaus,
zum Schluß dem Wasserlauf folgend auf den vom WincJfall kommenden
Steig (Achtung! Nicht übersehen!) und auf ihm zum Ferchensee. Etwa
IV« St. Mäßig schwierig (II).

Zirbelkopf, 1989 m. Der Zirbelkopf ist dem Zirbelsattel nördl. vorge
lagert. Er wird von diesem aus in leichter Kletterei erstiegen. Vom Sattel
erst kurz gerade aufwärts, dann rechts und von O her längs des Grates zum
höchsten Punkt. Etwa 20 Min. Lohnende Aussicht. Unschwierig (I).
Markiert.

• 175 Oberleutasdi—Scharnitzjoch—Puitental—
Unterleutasch

5—SV« St. Von Oberleutasch zur Wangalm (127) 1^/2—2 st. Von der Alm
nördl. auf bez. Pfad in den obersten Weidegrund, wo man auf einen Steig
trifft, cier rechts (östl.) zum Einschnitt des Scharnitzjoches hinaufführt. 1 st.
(Etwas oberhalb die Erinnerungshütte des AAVM, R 126.) Der Steig führt
jenseits auf der Seite der Gehrenspitze abwärts. Die Markierung leitet durch
den Bachgrund und jenseits ciurch Latschengassen, einmal über eine kleine
Gegensteigung auf den untersten Boden des Puitentales, von wo man in die
Leutasch gelangt (R 125e). Etwa IV« st vom Scharnitzjoch. — Der vom
Scharnitzjoch östl. über einen kleinen begrünten Sattel führende Steig bringt
zum Söllerpaßweg (R 125e), der ungefähr an der Latschengrenze erreicht
wird.

Puitental von Leutasch-Gasse siehe R 125e. Das Puitental gehört zu den
Glanzpunkten des südlichen Wettersteins. Seine Durchwanderung führt an
den kletterberühmten Wänden von Schüsselkarspitze, Leutascher Dreitor
spitze und Ofelekopf entlang. Einer der lohnendsten Tagesausflüge in der
Leutasch.

VII Östlicher Riffelkopf, Ostwand
Q = R 264, b R 263.
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• 176 Ehrwald—Gaistal—Leutasdi—Mitten wald
Lange, aber IciAte und an Eindrüdren reiche Wanderung. In umgekehrter

o  cu° (7 EJirwald—Mittenwald 9'/i st. Ehr-wald Sdiarnitz 9 st. Ehrwald—SeefeJd SVs st.
Von Ehrwald-Oberdorf zur Ehrwalder Alm (R 134) lVt-2 st. Auf einem

i" 7 Gasthof Alpenrose nach rechts aufstcilt. Von hierhnks am Badi entlang zur Pesthapelle (1640 m), '/« st. {Hier zweigt links derWeg zur Knorrhutte ab.) In der Kapelle ein leider beschädigtes Bild mit
Ehrtäldi. " herrschte: wollten dieEhrwalder nach Seefeld wallfahrten, wurden aber von den LeutascherBauern hier angehalten. Sie verrichteten ihre Andacht an diesem Ort, wurden
erhört und erbauten zum Gedächtnis die Kapelle.' — Man folgt dem
Stfilni^pn ^<r T*rsait*of" rve^l T7..1«!. - 1 \ i « 4 - . _

w.aaa«u..wia ^euiu vTcuduuflis Qic is-apeue. — Man tolet dem

inrtSa'i^aT'ir"" ^"1", (1522 ml und gelangt stei! hinabms Gaistal, wo m^an die vom Negelsee kommende Straße trifft. Auf ihr
bequem zur Tillfußalm, 1380 m, l'A st. — Nun auf breitem Fahrweg durch
1 :,-thT:L T .''if 7°" hnks herabkommenden Täier des Kothbaches,CM in 1. • "5 SulzbaAes querend, zuletzt durch die Talenge der Oefen(Nagelfluh, in deren I^hl^ungen zahlreiche Heiligenbilder) ins Leutaschtal,das den Gehöften Wadterle betreten wird. Im Osten tauchen die Berge
des Karwendeis und vorne der Arnstodt auf. Auf der Straße weiter nadi
OberleutasA mit Kirche, 2 Ast. Von Oberleutasch nach Unterleutasch 2 st
2tA., Vo Mittenwald IV. st. Nach Seefeld IVest, nach Scharnitz2 Ii St. Von Oberleutasch Postauto nach Mittenwald, Seefeld und Telfs.

• 177 Mitten Wald—Elmau—Partenkirtdien

Wer nid" 7 •\w"'"5""i Auf R 33 zum Lautersee.S kl 7 ^7? Laintal nimmt, braucht nicht zum See selbst,P°"i""„hleibt gleich auf der Fahrstraße, die oberhalb des Sees durch zum
Ferchensee fuhrt. 1—1 A st. Wie R 33 weiter nach Elmau, 1 st. Der Weiter-
J/® n r Gasthaus über den Bach. Auf der neuen Forststraße durchdas Ferchenbachtal zur Partnachklamm oder vorher rechts abzweigen und
Uber Hinter- und Vordergrasetk hinunter zur Wildenau.

• 178 Mittenwald—Franzosensteig—Leutasdi
Besonders in Verbindung mit dem Aussichtspunkt des Grünkopfes emp-
fehlen^ert. Von Mittenwald auf R 33 zur Straßenhöhe östl. des Ferchen-sees. Hier (Ww.) links ab, im Wald aufwärts bis unter die Ferchensee-
wan^ und ein langes Stüde fast eben westl. Dann wieder bergan, bis sidi
sre^Tw P-k i' (Geradeaus zum Gamsanger, R 655). Der Franzosen-fuhrt scharf links in Kehren den steilen Wald hinan und biegt
OOfirnälin /l^l* r«AT*i'T4AnCAATVf'Vnj-lA .4 ...... — ü _ J 1' «. e ...

y E l , V °cn swuen Wald hinan und biegtOberhalb der FerAenseewande deren Rand entlang neuerdings links (östL)
fc >if- westl. des Grünkopfes, (Diese.- wird auf bez. Steig inMm. erreiAt.) Von der Einsattelung in der GrenzsAneise hinauf zum
höchsten Punkt. Jenseits erst sanfter, dann steil in einem Graben, später
Ihn nach reAts verlassend (niAt übersehen 1) hinab in die LeutasA
Ae bei der Hausergruppe .B-i der KirAe' betreten wird; 1»/. st. Etwa
3—3Vs st vom Tal.

Vlll OstliAer Riffelkopf von Süden
1 = R 266, 2 = R 265.
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• 179 Riedbergsdiarte, 1450 m
Leichter, landschaftlich lohnender Übergang über den N-Ausläufer des Arn-
Stocks aus dem Leuiaschtal nach Mittenwald. Der Steig beginnt hinter dra
Ghs. »Zur Mühle", in Unterleutasda. Er führt in den Wald und in zahl
reichen Kehren hinauf zur Riedbergscharte. l*/t st. Jenseits scharf links,
oberhalb einer Jagdhütte durch und in wechselndem Gefall, teilweise mar
kiert, hinunter zum Ghs. Gletscherschliff. Man gelangt rasA auf den Tal
boden, über die Isar und jenseits links auf der Hauptstraße naA Mitten
wald. UnterleutasA—Mittenwald 2V«—3 st. Umgekehrt ebenso. Von Mitten
wald ausgehend benützt man zunäAst den Weg zur LeutasAklamni und
biegt von ihm links ab unterhalb der Gaststätte «Zum GletsAersAliff
hindurA.

#180 Hoher Sattel, 1483 m
In LeutasA-Arn über die BrüAe auf das östl. Ufer der LeutasAer AAe.
Von hier ab bez. NaA etwa 10 Min. kommt von reAts der Weg von
WeidaA. Immer in Nähe des vom Hohen Sattel herunterko^encien Rinn
sals, das streAenweise oft ausgetroAnet ist, hauptsäAüA durA Wald aut
den Hohen Sattel zwisAen Arnspiczen links und Zunderegg reAts (etwa
1—IV* St.). , , . , . T>- J.
Vom Sattel auf die Markierung aAtend in der bisherigen RiAtung weiter
und in Kehren an der Seite des nur zeitweise wasserführenden Sattelt^es
hinunter. Wo siA an seiner Mündung der Schuttkegel weitet, gerade hin
unter zu dem sAon von weitem siAtbaren GießenbaA oder links und im
Talgrund auf bescheidenem Weg am Fuß der Arnspiczen n»®
Scharnitz. Etwa l'/i st vom Sattel na® S±arnitz (na® Gießenba® 15 Mm.
kürzer,

• 181—200 Freie Randzahlen für Nachträge.

V. Gipfel und Gipfelwege

ZUGSPITZE UND PLATTUMRAHMUNG

hochgelegene Knoten, in dem siche parallelen Kamine des Wettersteingebirges vereinigen. Es
ist ein ausgedehntes Schutt-und Karrenfeld. Am oberen Rande
die Hst spaltenlosen Eisfelder des Schneeferners. Die Gipfel
snfrvp J Ausnahme der Platt-P j "1 ?■" '"■ecfaen aber nach Westenund Süden mit gewaltigen^ zum Teil 1000 m hohen Steilwän
den gegen den Ehrwalder Talkessel ab.
s^oftzbTn^'a'n h" v"" S®n«fernerhaus der Bayer Zug-

SibÄc.n.SÄ.raLz'', Sseir ■■■
*  Zugspitze

2963 m (Sellbabnplattform 2966 m)

Ers?eig"u;Tcles"äSp?e^:Tlis"®'? ^rsreDie Zugspitze ist die höchste und bedeutendste Erhebung des
^Per/lf ^ hervorragende Stellung nach Höhe,

"" gewaltige Anziehungskraft
TV T ihre Bedeutung als höchster BergDeutschlands noch zugenommen hat. Sie ist der touristisch am
fruhesten erstiegene Gipfel (1820) des Wettersteins und in
neuerer Zeit jährlich das Ziel von Tausenden. Auf die ganze

'u-V/ ^^vorragendem wirtschaftlichen Einfluß.Fast die Hälfte der Wettersteinhütten und drei Bergbahnendienen ihrem Besuch und reichen trotzdem nicht immer aus,
T ®"i"her restlos gerecht zu werden.gewohnliAen Wegen (R 202. 203 204^ Ur Afr Pircf-i u •gutem Wetter o!.ne besondere slwier^keiten au^rreYAen. Do® erfordern

• J, j "o® Eföllental und von der Wiener-Neustädter Ffütte TrittstAerbe.t und SAwindelfreibeit. Am leiAtesten ist der W^ d"rA das Rei":ta und uter den SAneeferner. Ungeübten ist Führer anzmater

m der OstsAweia, im SO zu den Dolomiten. Im S liegen die Wn d«Wetterstemkammes von der Plattumrandung bis zur Dreitorspitzgruppe und
• 179—180 66 67
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dahinter die Mieminger Berge. Nadi W zu überblidtt man das Zackenmeer
dex Allgäuer und Leditaler Alpen. Am schönsten ist der Back auf die ge
waltige Kette der firngekrönten Zentralalpen, die man von den Hohen
Tauern und Zillertalern. Stub-dern und ötztaler Alpen bis zum Ortler und
der Bernina-Gruppe verfolgen kann.

• 202 Vom Sdmeefernerhaas, I, IV« st. In Kehren östl. des Hauses über
die steile Sandreiße hinauf zu den Felsen. Ab hier teilweise versicherte Steig-
anlage zum Grat (Grenzerhütte) und auf diesem zum Gipfel.
Der Ostgipfel wird von einer Türe an der O-Seite der Bergstation der
Eibseeseilbahn, einer Drahtseilsicherung folgend, in wenigen Minuten er
reicht.

• 203 Aufstieg durdi das Höllental. 1,5—6 st von der Höllen-
talhütte. Nach der Höllentalhütte über den Steg auf dem Weg
ins Höllental bis in den Talgrund, von welchem der Steig in
Serpentinen gegen die Riffelseite anzusteigen beginnt. Etwa
Vzst nach der Höllentalhütte Abzweigung nach rechts zur
Riffelscharte. Der Zugspitzweg führt nach links und man ge
langt über die sog. „Leiter" und das „Brett", immer der Ver-
Sicherung und Markierung folgend, in das HÖllentalkar. Auf
deutlichem Steig zum „Grünen Buier. Dem Steig ini Morä
nengelände folgend auf das schuttbedeckte untere Eisfeld des
Höllentalferners, Ungefähr in der Gletschermitte, links des
GletsÄerbruches, aufwärts und oberhalb des erwähnten Glet-
scherbruches naci rechts zur Randkluft. Über die Randklmt
(bei starker Ausaperung Umgehung etwas höher möglich)
und an den Eisenleitern empor auf eine Geröllterrasse. An
ihrem rechten Ende beginnen die Drahtseile, die von hier bis
zum Gipfel fast ununterbrochen durchlaufen. Von der Irmer-
scharte Tiefblick ins Bayerische Schneekar und zur Eibsee
seilbahn. Von hier Va st zum Gipfel.
Gelegenheitsbergsteigern nur mit Führer anzuraten, da lang
und anstrengend und bei Wetterumschlag gefährlich.
• 204 Von der Wiener-Neustädter Hütte. I, 2V2 st. Für
geübte Führer nötig. Der Steig führt von der Hütte aus durch
Geröll zum linken oberen Ende des österreichischen Schnee
kares. Von hier durch eine schräge, kaminartige Rinne, „Stop-
selzieher" genannt, aufwärts und immer den Versicherungen
und der Markierung folgend zur Bergstation der TZB. Weiter
über den Grat zum Gipfel.
• 205 Von der Großen Riffelwandspitze (F. Resch, C. Sam,
1886). III, 2V2 st, brüchig. Vom Gipfel der Großen Riffelwand-
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spitze dem Grat folgend bis zu einem Geröllplatz unter einem
senkrechten, glatten Abbruch. Dieser wird auf der Nordseite
umgangp, indem man durch Schutt etwas absteigend quert.
Über Rinnen und Wandln wird der Grat wiederum erreicht.
Nun entweder auf ihm zur Irmerscharte oder links abwärts
querend in den Zugspitzweg.
• 20B Nordgrat (H. Pfann, Frh. v. Hertling, 1906; Führenänderung T.
Utlinger, 1907; Haff, 1907). IV, landsdiaftlidi großartig; 6 st. von der
wiener-Neustädier Hütt^;.
Von dem Geröll des öster-. Sckaeekars zieht ein von der Hütte sichtbares,
breit« grünes Band von rechts nadi links zum NW-Grat hinauf. Dieses Band

durch Queren vom Zugspitzweg aus, und verfolgt es bis zum
NW-Grat. An ihm etwa zwei Seillängen gerade hoch, bis man unschwierig
nach links in^ die zwisdben NW-Grat und N-Grat liegenden, nicht sehr ge
neigten plattigen Felspartien queren kann. Man quert nun erst etwas ab
steigend, dann so hodi wie möglich zu der am Fuß der W-Flanke des
N-Grates emporziehenden, gut kenntlichen Schneerinne hinüber. In ihr so
lange hinauf (60—70 m), bis maj in die linksseitige Begrenzung über griff-
ariM Platten einsteigen kann, und über die anschließenden Schrofen den
N-Grat selbst erreicht. fTiefblick ins Bayer. Schneekar.) Man folgt ein
Stuck dem Grat, weicht dann westl. aus, und erreicht ihn wieder bei einer
markanten Einschartung. Jenseits von rechts nach links über eine etwa 5 m
hohe Wandstufe (schwierig) empor und nahe östl. unter dem Grat weiter,
bis er sich in die 300 m hohe Schlußwand auflöst.
Nun (Weg Pfann-Hertling) durch den im östl. Teil der Wand eingesdinit-
tenen kurzen Kamin, der unten mit einer überhängenden Wandstufe be
ginnt, sehr schwierig bis zur östl. Kante der Schlußwand („N-Kante") und
aiU gutem Band in sehr ausgesetzter Querung (grandioser Blick ins Bayer.
Sdineekar und dessen abschreckende Scblußwände) links um die Kante
herum, wo gutgriffiger Fels wieder rechts aufwärts in die N-Fianke leitet.

flache Steilrinne mit kaminartigem Ausstieg. Durch sie
und über die anschließenden steilen Wandstufen etwas links haltend, betritt
man die hier ausgeprägte N-Kinte wieder in einer kleinen Scharte (Blick
auf Münchner Haus).
(^Isrher gelangte Ittlinger, indem er am Fuße der Schlußwand ganz links
zur Kante querte, und längs dieser immer über dem Bayer. Sdineekar, sehr
schwer und ausgesetzt emporkletterte. Nur bei trockenem, warmem Fels
ratsam.) Von der Scharte leitet ein sehr brüchiges Band schräg rechts auf-
^rts, in gefährlicher Querung zu einem kurzen, gelbroten Riß in einer Ver-
sitaeidung („Ffannriß"), de.- am höAsten Funkt der SAlußwand, dem Vor-
gimel der Zugspitze, endigt. (Besser umgeht man diese schwerste Stelle
rechts, indem man unter dem Riß nadi rechts quert uncl über die rechte Be
grenzung [brüchig] den Vorgipfel erreicht.)
• 207 Aus dem Bayer. Sdineekar. Nur vereinzelt ausgeführt: 1895 durch
H. Gazert und F. Völcker; direkt zum W-Gipfel, auf welchem damals das
MunAner Haus noch nicht erbaut war; 1900 durch A. und V. Heinrich und
0. _ Schlagmtweit, zur Irmers-iarte; 1935 durch B. Balletshofer und Be
gleiter im Wint«. Durch Steinschlag und die Umstände, die sich mit der
Verbauung des Zugspitzgipfels (Latrinenablauf und Unratabwurf) ergaben,
hat diese Route keine Bedeutung mehr. Von einer Durchsteigung wird ab-

69 ' 206—207



• 208 Nordwestgrat. IV, 4—5 st. Von der Wiencr-Neusiädter Hütte (wie
auf dem Weg zum_ N-Grat) auf den NW-Grat. Nun immer auf und wenig
neben dem Grat bis über die Wände des Kaiserkopfes, die steil nach W ab
brechen. Über den Kopf in eine Geröllsdiarte. An der gegenüberliegenden
Wand durch einen Riß und weiter den Grat entlang zum Gipfel.

• 209 Zugspitze — Innere, Mittlere, Äußere Höllentalspitze —
Grieskarsdiarte, genannt Jubiläumsweg. II, 6—9 st, lange Grat
kletterei, teilweise sehr luftig, Ungeübten wird Führer emp
fohlen. Vom O-Gipfel auf dem Weg ins Höllental. Wo dieser
den Grat nadi links verläßt, zunächst auf ausgebautem Steig
auf dem Grat weiter. Stets auf oder nur wenig neben dem
Grat weiter in Richtung zur Inneren Höllentalspitze. In die
Scharte vor derselben gelangt man vom letzten Turm durch
Abstieg in der plattigen S-Seite desselben. Markiert. Von der
Scharte nach rechts, dann wieder links haltend und dann ge
rade hinauf zum Drahtseil. Diesem folgend auf den Gipfel der
Inneren Höllentalspitze (2737 m), 2—3 st. Ab hier Seilversiche
rungen an den schwierigeren Stellen bis zur Grieskarsdiarte.
Auf dem Grat weiter (nach einigen Minuten Abzweigung nach
rechts zur Knorrhütte, seilversiÄert und markiert) zur Mittle
ren Höllentalspitze (2740 m) und zur Höllentalgrathütte (im
Jahre 1963 von der Sektion München in Aluminiumbauweise
neu erstellt, Schutzunterkunft), 1—2 st. Von der Hütte auf
wärts zur Äußeren Höllentalspitze (2716 m). Bald danach
besteht die Gefahr, sich bei Nebel auf einen Gratabsenker
nadi links, der ins Höllental abbricht, zu verirren; darum im
mer rechts bleiben. Abwärts, dann aus einer Scharte steil und
luftig auf die Vollkarspitze, Jenseits wieder hinab und dann
immer aufwärts, bis die vom Hochblassen kommenden Seil
versicherungen erreicht werden. Vor denselben auf Steig
spuren nach links abwärts (nicht zu tief!) und unter der
W-Wand des Hochblassen-SIgnalgipfels querend, zuletzt noch
etwas ansteigend auf die Geröllfelder zwischen Grieskarscharte
und Hochblassen. Über diese zur Grieskarscharte hinunter.
3—4 St. Abstieg entweder nach O durch das Grieskar oder
nach W durch das seilversicherte Matheisenkar zur Höllental-
hütte.

• 210 Von der Sdineefernersdiarfe. I—II, Vt st. Meist auf der O-Seite
des Grates und auf der Gratkante, prächtige TiefbHdte ins Gamskar. Vom
Gipfel über den zerhackten Grat (diesen nie verlassen) zur Bergstation der
Tiroler Zugspitzbahn. II, 1 st.

Zugspitzedc, 2820 m
Der Eckpunkt des Zuspitz-W-Grates^ tritt aus der Umrandung des Schnee
ferners wenig hervor, bricht aber mit mächtigen Wänden und Graten nach
W und NW ab.

• 211 Nordwestgrat (R. Hoferer, O. Leixl, 1919), V, brüchig, 6 st.
Der NW-Grat verbreitert ?ich, an der Scharte südl. des Sonnenspitzels an
setzend, zu einem ungeheuren Plattenschuß, der nach links und rechts s^wach
umbiegend, mehr den Charakter einer Wand trägt. Die im Durchschnitt nur
mäßig geneigte Plattenwand ist von zwei senkrechten, zum Teil über
hängenden Zonen horizontal durchzogen; unterhalb des Gipfels schwingt
sie siÄ nochmals zu einer 40 m hohen, senkrechten Wand auf.
Von der Scharte südl. des Sonnenspitzels, die man von der Wiener-Neu
städter Hütte üW Geröll und Schnee in 'Ast erreicht, steigt man über die-
nur wenig geneigten Platten gerade empor. Eine etwas stärker geneigte
Zone, die von einem gelblichen Riß durchzogen ist, umgeht man links, und
gelangt wieder über schwachgenei^te Felsen zum ersten überhängenden
Gürtel. Die einzige Durchstieg'^möglidikeit bietet hier ein schräg nach rechts
aufwärts ziehender Riß, der sich oben, wie schon von unten sichtbar, in
ein rechts bis zum Grat hinaufziehendes Band fortsetzt. Über senkrechte,
brüchige Felsen ansteigend gewinnt man einen Stand am unteren Ende des
Risses. Von hier klettert man in dem überhängenden Riß 5 m empor zu einer
Unterbrechung und weiter 5 m nach rechts (schwierigste Stelle) zu Stand auf
einem kleinen Geröllplatz. Von hier leicht das Plattenband schräg nach
rechts empor, und, am Schluß in einem Riß, auf den Grat. Nun zuerst ge
rade empor, später leicht links haltend an clen Fuß der Gipfelwand.
An das untere Ende des diese durchziehenden Risses gelangt man mittels
Querens (V) an herausdrängender Wand. Man durchklettert den überhängen
den, brüchigen Riß, dann folgt eine tiefe Rinne, durch die man nach 7 m
den Grat gewinnt. Nach links zum nahen Gipfel. Man kann unter der
Gipfelwancl auch nach links queren, bis sich eine Ausstiegsmöglichkeit ergibt.

• 212 Westwand (H. Rüsch, W. Wclzenbach, 1925). Großzügiger Anstieg,
jedoch durch Steinfall gefährdet. V, 7—8 st.
Durch den oberen Teil der Wand zieht eine Schlucht, die etwa in halber
Höhe über einem mächtigen Plattengürtel endigt. Diese Plattenzone setzt
direkt auf den Schutt ab. Sie wird stellenweise von Rissen und Kaminen
durchzogen, welche den Durchstieg ermöglichen. Der weitere Anstieg be
wegt sich im wesentlichen durch die Schlucht bzw. an ihrer linken Be
grenzungsrippe. Die Schlucht besteht teilweise aus brüchigem gelben Fels,
wodurch im Verein mit starker Wasserführung die Steingefahr bedingt
wird.
Von der Wiener-Neustädter Hütte etwa Vt st auf dem Weg nach Ehrwald
abwärts bis in die große Mulde am Fuß der Wand. Etwa in 2000 m Höhe
verläßt man den Weg und quert absteigend unter einem Felssporn clurch an
den Fuß der Wand. Der Einstieg befindet sich etwa in Gipfelfallinie, etwa
100 m unterhalb eines senkrechten Wandabbruches. (Kommt man von Ehr
wald, so steigt man vom tiefsten Punkt der Wand längs des untersten
ungangbaren Abbruches über Schutt nach links empor, bis man über steile
Schrofen in die Wand einsteigen kann.)
Über gestuften Fels erreicht man Schuttbänder, die nach rechts aufwärts bis
zu einer Schüttkanzel verfolgt werden. Rechts davon befindet sich eine von
Steinschlag glattgescheuerte Platte. Links von ihr an winzigen Haltpunkten
5 m empor, dann an ihrem oberen Rand 15 m nach rechts zu einer Steil-
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rinne. Durch diese, nach 20 m Stand. Weiter durch die Rinne, weldie sich
allmä'hlidi in eine sÄmale Plattenrampe umbildet. Nach 15 m quert man
nach links hinaus zu einem seiditen Riß (H), und an seiner rechten Kante zu
Stand. , , . • ,
Nun 12 m nach rechts und durch eine 20 m hohe Rinne empor zu einem be
grünten Winkel. Aus ihm führt ein kurzer senkrechter Spalt links aufwärts
zu einem Band. Dieses verfolgt man nach links zu einem großen Schuttplatz.
Hier führt eine seichte Wandeinbuchtung hoch. Man umgeht ihren unteren
Teil durch einen Riß 10 m weiter links hinter einer Ecke. Vom Ende des
Risses einige Meter rechts abwärts in die Wanddepression und sofort an ihre
südl. Begrenzungskante. Über diese wenige Meter empor, dann nach links in
eine Gufel. Aus der Gufel etwa 20 m gerade hinan dann wieder nadi links
durch einen auffallenden Spalt. Kurz oberhalb gabelt sich die Wandein-
buchtung in zwei etwa 80 m hohe Rißsysteme. Man verfolgt die rechte Riß
reihe bis zu einem Schuttband an ihrem Ende. Sich stets links haltend, ge
winnt man von hier eine große flache Mulde, welche unter einer überhängen
den Zone in halber Wandhöhe eingelagert ist (Wasser). Oberhalb dieses
Abbrudies setzt die eingangs erwähnte SAlucht an. Vom höchsten Punkt der
Mulde steigt man über glattgescheuerten Fels schräg rechts aufwärts bis auf
die Höhe des Sdiluditbeginns. Diese wird von rechts her durch einen 12 m
langen Quergang an glatter Wand erreicht.
Der Grund der Schlucht wird sofort überschritten, und zum besseren Schutz
gegen Steinschlag links der Schlucht bis zu einer Rinne angestiegen, die nach
rechts zurück zur Hauptschlucht leitet. Der Einstieg in clie Rinne ist glatt
und von Wasser überrronnen. Man verläßt sie alsbald und steigt nach rechts
über die Trennungsrippe beider Rinnen hinan bis zu deren Vereinigungs
punkt. (Hier steinschlagsicherer Standplatz, von dem aus sich die ganze
oberste Wandpartie überblicken läßt. Nun 1—2 Seillängen im meist sAnee-
gefüllten SAluAigrund empor, bis es mögliA wird, naA links über klein
griffige Platten herauszusteigen, um weiterhin über Gesimse und Wand
stellen den linken BegrenzungsrüAen der SAluAt zu erreiAen. Über cliesen
gerade empor zu einer splittrigen Geröllterrasse am Fuß der steilen Gipfel
wand. (Die SAluAt selbst führt in eine GratsAarte südwestl. des Gipfel^
Die SAlußwand wird in ihrem linken Teil von einem auffallenden Riß
durAzogen. Man erreiAt den Beginn des Risses von links her über heraus
drängende Wandstellen. Der Einstieg ist außerordentliA brüAig. NaA 6 m
verläßt man den Riß und quert um seine reAte Begrenzungskante in eine
parallele VersAneidung. In ihr empcjr bis unter eine ÜljerdaAung, dann
naA links zurüA in den Riß und zu einem Stand. Durch die hier ansetzende
Rinne 15 m zum Grat und über diesen in wenigen SAritten naA links zum
Gipfel.

• 213 Westsüdwestgrat (W. WelzenbaA, K. Wien, 1925). IV, 5—6 st.
Das ZugspiizeA entsendet naA SW eine Gratrippe, welAe siA in halber
Höhe in eine Reihe von Ästen auflöst, die unvermittelt zu dem am Fuß-
>unkt der SAneefernersAarte eingebetteten Kar abbreAen. In gleiAer Höhe
.öst siA von jenem Grat ein Felssporn ab, der ostwestl. streichend das Kar
auf seiner N-Seite begrenzt. Über diesen Sporn vollzieht siA der erste

Der Emstieg befindet siA reAts vom tiefsten Punkt des Sporns. Erst gerade
aufwärts, dann naA links um die Kante herum. Über steile GrassArof^
wieder naA reAts, dann im wesentliAen gerade^ empor, bis_ die Rippe siA
steiler aufsAwingt und fester Fels ansteht. Hier durA eine Rinne naA
reAts in ein SAartel des Grates und auf dessen S-Seite mittels eines Risses

P'lo

• 213 72

Mftfl. Weflorspttz, 2750
▼

Schncofe'- vvKonf. 2875 m, Schulter
▼

mm
m I»Kar Neuö

Holie

■
©ftc

m m

W. ,.v-

■■ ^ ^ M
'• ■ Wß'*

1 «1^

'
«r

■' , ; "Ät

i
w

jt



rinne. D
allmähli«
nadi link:
Stand.
Nun 12

grünten
zu einem

Hier fühi
Teil dun
Risses ein
südl. Be]
eine Gul
durch einj
buchtung
reihe bis
winnt maj
den Zoni
Abbruche;
Mulde sti
die Höhe
langen Qi
Der Gru:
gegen Ste
rechts zui
und von
über die
punkt. (!
oberste "
gefüllte
griffige
stellen de Fi
gerade
wand.
Die Schli
durchzöge
drängend:
verläßt n

parallele
nach link:
Rinne 15
Gipfel.

m

Plortspitze-

Westliche Plattspitzo, 2675 m Östliche Plattspitze, 2679

Mittie
▼ lund über

len, block-
jiegen und
fb
3rwähnten
sn Bande
Riß und

Miniere KsCt'JI
^  ̂ :e werden

^iße gelber
hierauf

wei Auf-
"•p^veite sehr

Kante
, ̂  * neeferner-
V  verfolgt.

• 213

Das Zugs
Höhe
unkt de]pi

löst sich
auf seine
Anstieg,
Der Emst
aufwärts,
wieder n
steiler a
rechts in

• 213

f^nvandock, 2699 m

i|b3S"'v
■Sk-sSi Zugspitzgipfoi 2963

1%
t. f.

Welte

~ -.Vi • - '<> Si. '■

}■ Mm kühncer,

¥m Von der
n Geröll

'S <■!»■ 1
mm .X

m 'i^nr m kleinen
y "aminreihe

hen wird,
vird 20 m
wand er-
e Gipfel-

äHa^BCluft zum

VO?u

s

Vt.
'wm IJ'T;c

«t

j? >m
- /

¥
n Zacken,

S-Seitef.
esetzt zu
über eine

Grat

jn Ficker,

Ichem ge-
tmin her-
silhaken).
etonierter
e plattige

/ >jf-

Xi ^mrc
•>c^.M Ehr-von

Aen. Die

«'
14—215

u

m



Dcas «jwriSsYlicslie
Wef"tCKrstein-

gebirge

Sfandpunkf: Igelskopf, 2219 m
BHckwinfcei; etwa 100 '

entalspitze, 2740 m Miillerer Galferlkof, 2480 m

iferer Golterlkopf. Westgipfel, 2490 m HöcM)lias$®n, 2703 m
Hinterer Gaflerlkopf, Ostgipfel, 2490 m ▼
Y  Vorderer Gatterlkopf, 2476 m

Hochwanner, 2744 m

▼

Kleinwanner, 2547 m "
▼  Teufeisgra! {Hinterretnfolschrofenl, 2690 m

j  ( VÄ, ^
IM

€
i  •.^v

Hoher Galt, 2289 iti
?• • al»- • < ■ --'"..aNV

Hochwannenkopf, 220i m * -Tlfflofaprleinfcopf, 2363 n»i • ̂

m feldemiäshi (Weg)
r-'

«4

'5■■tf
»■«

*h
'%!S

lr~
SP"iy■*

\
5^^

M-*-?

Ii

^ 44j4*4 4 4

«ik»



''"■'S "fwärts, und über^f." ''^'■^8 l'nks hinan zum Beginn einer brüchigen blodc-
hierluf"nfi°T' f'T ""Jr Spalt werden durAstiegen undhierauf uaA links der Kopf des Spornes gewonnen (Steinmann).
?w r^T Pl/"'8=° Wandstufe, welAe zum oben erwähnten
f7; V"'"'?''""- .Wandstufe auf einem plattigen BandeMschließeljden"^'^®"' SAuttplatz. Von hier durch einen Riß undSA^in A Sjhwieri^ auf eine Kanzel. Uber eine Platte undn^h Af 'g ' 5"" Rißsystem links aufwärts und■t <*"= Gratkante. Die folgenden AufsAwunge werdencfatzÄ erreicht und darauf ein SAuttplatz am Fuße gelber
w!rd''eA''° ¥8«"''«n GratzaAen werden durA Rinnen erklettert; hieraufmrd ein weiterer SAuttplatz gewonnen. Es folgen abermals zwei Auf-
sAwunge, welche rechts Ares AbbruAes erstiegen werden (der zweite sehrbruAig). Der letzte AufsAwung wird von der SAarte aus an seiner KanteUber plattige Stellen erklettert. Man errelAt so den von der SAneefernm-sAarte heraufziehenden Grat, welAen man naA links zum Gipfel verfolgt.

.  Sonnenspitzl, etwa 2600 m(Erstersteiger; A. HeinriA, O SAlagintweit, 1899). Untergeordneter kühngeformter ZaAen in der westl. Begrenzung des österr. SAneekars. '
• 214 Von Nordwesten, a) IV; b) IV; beide 2 st.
SAarre", ^'^P^-Neustädter Hütte zur Seilbahnstütze 5 hinauf. Von derkSsTvon liTefentweder" " ^"011-
SA&'ion'dr,i"jn®^ "'a " a ' Weineng^innt w^lA • I """i """" siAtbare, sAiefe KaminreiheM^n veÜäßr Je dmA einen plattigen Quergang unterbroAen wird,verfolgt und dee'^r^t''-A Geröl!band. Dieses wird 20 m
klettert Dann ifnt " g''lt,"'''-' 8Vt8tiffige, 25 m hohe Plattenwand er-sAnJde i" f 1 ""«"■'■.W'» *01 .ihm, bis er in die horizontale Gipfel-sAneide verlauft, zuletzt mittels weiten SpreizsArlttes über eine Kluft zum
b) Vcin dem Geröllkessel naA reAts (W) und luftig empor zu einem ZaAender links umgangen wird. In die SAarte hinter ihm und in die S-SVitt
Jne? EAke^rbu äii^Bwetzt zuJJd Einkorbung empor. Ein^e Schritte naA links (nördl.) und über eine

o-"

Ä. .lÄ""!";:?.?!'®-'-''"'". o «■"»DmA die in a) erwähnte Kluft hinunter zu dem AbbruA, zu welAem ge-
a .l- g ss" "'m "oEtbaren SAarte ein überhängender KaS^in h?JDat ü^er P?att"'' "Jl *'»" (einbetonierter AbseHhak»}.Ab^ilhakenl ,„d ° ®d" cA^'"""w" Ahseilstelle (einbetonierterR iVe, =„r d -1 C- Sdiatte. Von der SAarte führt eine brüAige plattigeRinne auf den steilen Firn des österreiAisAen SAneekars hinab.

_. . .. , Schneefernerkopf, 2875 m
wMd ai?s"K^g ™A ^"PP'. Schneefernerkopfes, der besonders von Ehr-XeäArkom^trvor Ar"2ngJpitze"LhJ''"'''^
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• 216 a) Vom Sdineefemer. I, 1 st vom Schneefernerhaus. Vom Schnee«
fernerhaus über den Schneeferner an den Fuß des Gipfelaufbaues links der
tief eingeschnittenen Schneefernerscfaarte. In Kehren über <len Hang hinauf.
Nachdem das Geröll erreicht ist, schräg rechts aufwärts auf die Schulter des
Scfaneefernerkopfes. Längs des Grates zum Gipfel.

• 217 b) Abstieg Über Südgrat-Südostwand. (J. Enzensperaer, A.
Heinrich, 99/00). IV« st bis zum Ferner (II). Man folgt dem S-Grat bis kurz
vor dem Abbruch zur Scharte nördl. der Wetterspitzen. Hier links in die
SO-Wand hinab und auf dem größten der vielen geneigten Schlchcbänder
nach N zum Ferner.

• 218 c) Über das Holzeredc dordi das Kar ,J)ie Neue Welt'* (A. Fuchs
und Gefährten, 1896). Bis zum Holzereck (III), dann (1). 7—8 st von Ehr
wald. Im Abstieg sehr schwer zu finden. In die scheinbar ungegliederten
W-Abstürze des Wettersteinmassivs ist das weite Kar der „Neuen Welt"
eingelagert, das von der N-Schulter des Schneefernerkopfes südwestl. herab
zieht und oro^. rechts von einer kulissenartigen Gratrippe begrenzt wird.
Sie fällt von ihrem südlichsten Eckpunkt, dem Holzereck (P. 2373) unver
mittelt mit steiler, wenig hervortretender Kante zu den Holzerwiesen ab,
um sich dann als begrünter Kamm zu P. 1612 fortzusetzen. Von Ehrwalcl
auf dem Weg zur Ehrwalder Alm bis zum „Oberen Gatter", wo rechts ein
Kreuz steht. Hier wendet man sich links (nordöstl.) durch ein Gatter in
die Wiesen und steigt dann über sie nahe einem Bächlein etwa Vi st auf
wärts. Bei einem Heustadel wendet man sich links dem Rücken zu, an dem
man einen steilen Heuziehweg trifft. Hier Quelle mit Viehtränke. Der Weg
führt im Wald hinauf. Bei einer Blöße Brunnen mit dem letzten Wasser.
Nach Passierung eines Zaunes sind die Holzerwiesen erreicht, die zahlreichen
Heustadel tragen. Nordöstl. weitersteigend gewinnt man den erwähnten
grünen Kamm und folgt ihm bis zum Anschluß an die Felsen. SVs st.
Frühere Anstiege zur Neuen Welt führten durch die weiter rechts befindliche
schluchtartige Abflußrinne des Kars selbst. Sie sind nicht leichter und durch
Steinfall gefährdet, so daß sie nicht mehr benützt werden. Hart rechts der
eingangs erwähnten Kante zieht eine tiefe Schlucht bis zum Holzereck hln-
aufT Links von ihr bewegt sich der Anstieg. Vom Anschlußpunkt des gra
sigen Kammes an die Felskante, erst 30 m über Schiofen geracie empor, dann
eben, später steigend, etwa 10 m links in die Wand hinaus. Nun gerade
empor und allmählich über grasige Schrofen nach rechts bis an den Rand der
Schlucht (1 st £). Dicht links neben der Schlucht über Schrofen und eine
steile Wandstufe hinauf. Dann luftiger an- und absteigender Quergang in
die Schlucht hinein. Gleich wieder links heraus und über eine brüchige Wand
stufe hinauf (schwierig, III). Oberhalb erst auf einem Schuttband nah links,
dann aber sobald wie möglich über grasdurchsetzten Fels wieder gerade
empor und zur Schlucht zurück, die an ihrem oberen Ende gequert wird.
Damit ist das Holzereck und die „Neue Welt* erreicht. 2—2Vs st, E, Nun
entweder im Kar selbst (nicht zu weit rechts halten!), oder schöner an der
orog. rechten Begrenzungsrippe des Kars in iVs st zur Schulter des Schnee
fernerkopfes und über cien Grat zum Gipfel.

• 219 Westwand (M. Winkler, 1911). IV—, 6—7 st, groß
zügige Klettertour. Steinfallsidier. Die W-Abstürze des Wet
tersteins gegen Ehrwald entsenden ungefähr in ihrer Mitte,
d. h. südl. der Mulde, die von der Sdineefernerscharte herah-
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"lärJ^ante Rippe, die als Aufstieg dient. Diese
1000 m hohe Rippe beginnt an der westl. Begrenzungskante
des obersten Geröllkessels der „Neuen Weit", hei dem letzten
GrataufscWng (etwa 2800 m; großer, von den Ehrwalder
Köpfen siditharer Steinmann), vor der Schneefernersdiulter,
/i'onrv . ^ "P am tiefsten Punkt der Wand(1800 m) rechts von den großen Lawinenresten. Von den Ehr-
walder Köpfen gesehen bildet die besonders am Schluß sehr
steile Aufstiegsrippe die rechte Begrenzung des Wetterstein
massivs. Von der Wiener-Neustädter Hütte absteigend um
geht man den spornartigen Ausläufer der Rippe, um von
rechts her über Geröll die letzten Latschen und Rasen zu ge-
wmnen Nun hält man sich stets links von der K^nte, diese
einige Male berührend, bis nach einem wenig steilen Stück die

,  Rippe rechts einige gelbe Abbrüche zeigt. Nach diesen auf der
Kante selbst weiter, bis links von der eigentlichen Rippe eine

Iis. weniger steile Nebenrippe läuft, und dadurch eine schon von
unten auffallende Rinne bildet. Auf der Nebenrippe klettert
man empor, bis sie endet. (Links befinden sich nun mächtige
ungai^bare Platten wände.) — Man ist jetzt etwa 200 m unter
.P »Neuen Welt", am Beginn des letzten, unge-srohnhA steilen Aufschwunges. Hier beginnen erst die eigent

lichen Schwierigkeiten. In der rechten Begrenzung der Rinne
setzt ein schroffer Pfeiler an. Man cjuert um ihn herum, indem
man nadi Erkletterung einer Wanastufe eine mit roten Über-
hangen und Löchern durchsetzte Versdineidung überschreitet,
um auf einem langen schmalen Bande horizontal nach rechts

queren. Über eine Wandstufe gewinnt man
ein höheres, ganz ähnliches Band, das um eine zweite Kante
herum zu besserem Gelände führt, von dem man vollends zu
der kleinen Scharte hinter dem erwähnten Pfeiler ansteigen

Nun steht man vor einer ungangbaren Platte. Man übersdirei-
tet die kleine Scharte, steigt links einige Meter ab, quert nach
links in einen versteckten seichten, plattigen Kamin, den man
in seiner ganzen Länge durchklettert. Nach rechts ansteigend
gerät ipän in die letzten schwarzen Überhänge, zwischen denen
man sich, wenig links haltend, hindurchwindet. Das letzte

^  das schwierigste. Dann erreicht man nach wenigenSchritten über eine Platte den Steinmann auf dem Gratauf-
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Schwung (etwa 2800 m), und in einigen Minuten über Geröll
die Schneefernerschulter und weitersteigend den Gipfel.
• 220 Der kurze Südgrat direkt von der Scharte zwischen Schneeferner
kopf und nördl. Wetterspitze wurde 1925 von H. Rüsch und W. Wclzenbach
erklettert. Sehr schwierig und brüchig, 1 st.

Wetterspitzen, 2700—2750 m
Nur wenig aus dem Kammverlauf aufragende brüchige Felszacken. In der
Mittleren Wetterspitze biegt der vom Scfaneeferncrkopf nordsüdl. streichende
Kamm nach OSO um. Alle drei Wetterspitzen bieten schöne Tiefblicke.

• 221 Nördliche Wetterspifze, 2750 m (P. Naumann, 1894), vom Sdinee-
ferner. Il.^/sst vom Schneeferner. Vom Schneefernerbaus über den Ferner an
den Fuß des Schneefernerkopfes. Hart unter seiner SO-Flanke hindurch und
über Schnee zum Verbindungsgrat von Schneefernerkopf und Wetterspitze.
Von der Scharte zwischen beiden über den scharfen Grat und, einen kleinen
Felsturm östl. umgehend, über Platten zum Gipfel.
• 222 Mittlere Wetterspitze, 2750 m. Über die Ostflanke. iVt bis
2 st vom Schneefernerhaus (II). Vom Schneefernerhaus unterhalb des
Schneefernerkopfes und der Nördlichen Wetterspitze durch, bis man die
etwas nördl. cles Gipfels herabziehende glatte, gelbe Plattenlage erreichen
kann. Hart links davon klettert man zum Grat hinauf, den man wenige
Schritte nördl. des Gipfels betritt.

• 223 Wetterkante (Gebr. Haff, 1908). Höhe der Kante
900 m, IV, 5—6 st. Von Ehrwald in 3 st zu den Holzerwiesen.
Man quert möglichst hoch im Bogen nach rechts über den
Latschen zum Geröllkegel am Fuß der linken, unten latschen
besetzten Flanke der Kante. Man steigt links der Kante über
Schrofen gegen eine rote, höher oben durch überhängende
Wände abgeschlossene Steilrinne an und quert etwa 20 m un
ter ihrem oberen Ende auf brüchigem Band nach rechts auf die
hier schmale, mit einigen Türmen besetzte Kante. Man erklet
tert den ersten durch einen sehr schweren Riß und weicht
einem folgenden Zacken rechts aus. Dann rechts der Kante
schwierig über eine 20 m hohe glatte Platte hinauf und nach
links zu einem Geröllplätzchen.
Darüber bilden wulstige Plattenwände den weiteren Verlauf
der hier wenig ausgeprägten Kante.
Man quert daher auf einem Bande etwas absteigend, einige
Meter nach links (N) und klettert durch eine rißartige, wenige
Meter hohe Verschneidung (schwierigste Stelle) gerade empor
auf ein plattiges Band, das man bald nach rechts auf ein ebenes,
schmales Schuttband verläßt. Von hier über einen Überbang
auf leichtes Gelände, das schwach rechts auf einen terrassen
artigen Absatz der Kante leitet (2230 m).

Von hier erst gerade hinauf, dann (Achtung, brüchiger Fels)
durch den linken von zwei Kaminen empor. Unter dem ab
schließenden Überbang nach rechts heraus, und über plattiges
Gelände und durch Rinnen, teils auf der Kante, zuletzt durch
einen kurzen Spalt unter den bereinbängenden Kopf eines
Turmes. Von hier 7 m Quergang nach rechts und in einem Riß
(schwierig und ausgesetzt) zu einer Rinne, die auf ein ebenes
Gratstück leitet. Dann unschwierig 15 m empor und nach
rechts zu einer auffallenden, von mehreren Rissen gespaltenen
Platte. Durch den mittleren zu einem Kamin, der auf ein
schmales Gratstück unterhalb eines mächtigen Aufschwunges
führt. Man umgebt ihn links, 10 m in eine Geröllschlucht ab
steigend, die aufwärts zu einem brüchigen Scbartel leitet, von
dem man durch langes Queren nach rechts die Kante wieder
erreicht. (Dieser Aufschwung kann auch direkt über die Kante
und einen 15 m hoben Riß links von ihr erklettert werden;
besonders schwierig und sehr ausgesetzt.) Weiter über zwei
niedere Absätze empor, dann auf der steilen und schmalen
Kante selbst hinauf (das steilste, griffarme Stück ist etwa 30 m
lang), bis sie sich verflacht. Ein Abbruch, kurz vor dem Gipfel,
wird links durch eine Rinne umgangen. Aus ihr nach rechts
zur Kante zurück und auf dieser in wenigen Schritten zum
Gipfel.
• 224 Südwand (J. Dreher, W. Welzenbach, 1926). Wandhöhe 950 m. V—,
außerordenclich brüchig, 8 sc.
Von der Ehrwalder Alm über steile Schuttreißen an den Fuß der Wände.
Einstieg bei dem am tiefsten in den Schutt vorspringenden Felssporn in
der Fallinie der knapp östl. des Gipfels eingeschnittenen Scharte. Von links
her bis fast auf die Höhe des Felssi)ornes, dann durch Einrisse und Steil
rinnen etwa 30 m gerade aufwärts, bis es möglich wird, schräg links empor
auf eine abschüssige PJattenterrasse zu gelangen, welche rechts von einer
senkrechten Wandstufe begrenzt wird. Auf einem ansteigenden Gesimse durch
diesen Abbruch nach rechts, dann durch einen besonders schwierigen, senk
rechten Riß auf seinen Kopf. Ein kleiner Schuttkessel wird nach rechts ge-?uert, und hierauf etwa 25 m gerade angestiegen. Ein 30 m langer, zuletzt
allender Quergang bringt auf ein von rechts nach links ansteigendes Band-
und Gesims-System, das nach etwa 50 m in einem unter gelben brüchigen
Wänden eingelagerten Schuttkessel endet. Über eine Rampe und ein anschlie
ßendes Band nadi rechts empor um eine Felsecke. Von hier eine Seillänge über
brüchigen Fels nach links aufwärts in eine gelbe, brüchige, von zwei Über
hängen durchsetzte Steilrinne. Man verfolgt sie etwa 30 m und steigt dann
etwa 15 m unter ihrem Ende nach links hinaus, um über ein 60 m langes,
flach nach links ansteigendes Band- und Rißsystem einen tief eingeschnittenen
Spalt zu gewinnen, den ein vorspringencler Felspfeiler mit dem Berg
massiv bildet. Nach Durchsteigung des Spaltes über Bänder weiter nach
links ansteigend in einen Kessel, der unter dem Abb-uch einer mächtigen.
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nach rechts aufwärts ziehenden Schlucht eingelagert ist. Man umgeht den
Abbruch über steile Wandstellen zur Linken und erreicht nach einem be*
sonders schwierigen Quergang den Schluchtgrund. In der Schlucht ohne be
sondere Schwierigkeiten 150—200 m empor bis 50 m unter ihrem Ende.
Die direkte Durdikletterum^ der Gipfelwand erwies sich als unmöglich.
Man wendet sich daher über ein steil emporziehendes Kampensystem nach
links und erreicht nach etwa 150 m die Wetterkante (R 223), welche st
unter dem Gipfel betreten wird.

• 225 Dstlidie Wetterspitzen, etwa 2700—2720 m. SdiÖn geformte, von
der Mittleren Wetterspitze dur*^ eine tiefe Einschartung geschiedene Fels-
zacken, die vom Schneeferner unsdiwierig zu erreichen, aber touristisch
unbedeutend sind. Unschwierig (I).

Wetterwandeck, 2699 m
Wenig über den Firn emporragende Felskuppe, bildet die
S-Ecke des Schneeferners und bricht mit gewaltiger Wand
gegen die Ehrwalder Alm ab.

• 226 Vom Platt (H. v. Barth, 1871, I, IV* st). Vom Schneefernerhaus
unterhalb Schneefernerkopf u.id Wetterspitzen die Rundung des Platts aus
gehend zum NW-Fuß des Wetterwancfecks und vom Firn auf den Fels
übertretend rasch zum Gipfel.

• 227 Ostgrat (O. Nonaenb/uch, A. Schulze, 1907, III, 1 st). Von der
Knorrhütte oder dem Scfaneefernerhaus in die tiefste Einschartung zwischen
Plattspitze und Wetterwandeck, die »Wetterscharte". Ober den Grat oder
dessen N-Flanke zum steilen O-Abbruch des Wetterwandecks, in dem sich
zwei parallele Risse befinden. Der linke wird von links her schwierig er
reicht und durchklettert. Eine Plattenrinne und Wandstufen leiten zum Grat,
der bei Umgehung einiger Türme auf der S-Seite bis zum Gipfel verfolgt
wird.

• 228 Übergang von der Plattspitze (I, 2 st). Beim Gratübergang von
der Plattspitze quert man besser von ihrem W-Grat die Flanke unter der
Wetterscharte durch zu dem geröllbedeckten zahmen NO-Grat und steigt
über ihn zum Gipfel.

• 229 Wetterwand. Westlich vom Gipfel des Wetterwandecks
schiebt sich aus der Wand eine Gratrippe vor, die bald nach O
umbiegt und durch eine Schlucht von der Wand getrennt ist.
In etwa zwei Fünftel Wandhöhe biegt die Rippe wieder nach
S um und bricht, etwa in Gipfelfallinie, steil zum Schutt ab,
während die Schlucht, ebenfalls nach S abbiegend, sich in eine
breite Wanddepression auflöst.
An ihrem oberen Knickpunkt entsendet die Rippe einen par
allel zur Wetterkante absinkenden Ast, der mit der Haupt
rippe einen mächtigen Vorbau umgrenzt.

a) Führe Sdimid (K. Markert, F. Müller, B. Neigert, A. Schmid,
1921). IV, 6 st, nicht ganz steinfallsicher, brüchig. Westlich der
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mit der Wetterkante gleichlaufenden Rippe ist ein Kar einge
bettet. Diese vermittelt den Anstieg.
Einstieg in der Fallinie des Abbruchs der Rippe, an der Stelle,
wo ein breites Plattenband von links nach rechts emporzieht.
Vom linken, oberen Eck des breitesten, zur Wand hinauf
reichenden Latschenstreifens durch einen Kamin (sehr shwie-
riger Stemmriß), oder, weniger schwierig, links von ihm auf
das Band. Von seinem oberen Ende rechts aufwärts zu einem
Kessel, in welchem von links her eine Schluchtreihe abbricht.
Zum Vorsprung rechts dieses Abbruches empor, dann kurz ab
steigend auf einem Horizontalband über dem Abbruch in die
Schlucht. In ihr zu einem Seitengrat hinauf und jenseits in der
Schlucht weiter, bis man nach 60 m, hinter einer Felsnadel, ihre
linke Kante erreicht. Querung durch den oberen Teil einer ab
brechenden Schlucht. Von einem Köpfl absteigend auf einen
begrünten Fleck, und durch einen Schrägriß auf die jenseitige
Scharte. Nun unschwierig in das links gelegene kleine Kar, an
dessen W-Rand man die unterste Stufe des eingangs erwähnten
Kars erreicht hat.

Zu einer sperrenden Wandstufe und in ihr auf einem waag
rechten Band nach links in den Winkel (im Frühjahr Lawinen-
zug). An einer kurzen Plattenwand (sehr schwierig) zur Sohle
des Kars. Anfangs über Platten rechts der Sohle, dann durch
Rinnen im Grunde des Kares zum Fuß der SAlußwand und
auf einem Schrofenband nach rechts zur Gratscharte, die der
Weg der Frstbegeher von O her erreicht.

Auf dem Grat an die Schlußwand. (Eine breite, unten ab-
brediende Schlucht, die rechts ohne Schwierigkeiten zum Gip
fel leitet, kann von hier nicht erreicht werden.) Zu einem
Geröllkessel, dann durch eine Schrofenrinne nach links an
einer roten Höhle vorbei, und in einer Rinne nach rechts zu
einem Kessel mit anschließender roter Stufe. Vom Spalt hinter
clerselben schräg rechts zu einem Geröllkessel unter zwei nach
links emporziehenden steilen Schrofenrinnen. (Rechts befindet
sich eine kaminartig verengte Schlucht.)
Von da entweder weniger schwierig an der linken Begrenzung
der linken Rinne 40 m empor auf einen kleinen Grat und
über ihn 15 m zur letzten Wandstufe. Nun direkt an der
Kante über drei schwierige, aber schöne Überhänge in einen



Spalt (Stand, 15 m) und im Zidczack durdi Schrofen zum 30 m
entfernten Gipfel.
Oder (etwas sdiwieriger) durch die rechte der beiden Rinnen
(nach 10 m Überhang) bis unter die senkrechte Wand. Hier
horizontal nach rechts in einen Winkel, in dem ein unten ab
brechender Riß herabzieht. Von rechts her zu ihm und über
einen sehr schwierigen Überhang in ihm empor. 5 m darüber
auf einem Band 2 m nach rechts, zu einem niedrigen, kleingrif
figen Wandl, und über dieses zu einer Geröllterrasse unter den
Grattürmen. Durch eine Rinne zur Gratscharte, wenige Minu
ten westl. des Gipfels.
b) führe Laßherg-Leherle (1903), IV, brüdiig, kürzer und weniger schwie
rig als Führe a), jedoch steinfallpfährdet, 5 st. Der Anstieg benutzt die ein
gangs erwähnte Schlucht am östl. streichenden Ast der Rippe. Die dort er-
w^nte Wandeinbuditung wird durch eine schwach ausgeprägte Rippe in
einen breiten östl. und einen schluchtartigen westl. Teil getrennt.
Man steigt von rechts her über Schuttbänder und Rinnen in die Wand ein,
durÄquert den östl. breiten Teil der Wandeinbuchtung steil ansteigend auf
geröllbedeckten Gesimsen und strebt nach links der Trennungsrippe zu. Auf
ihr über brüchige Steilschrofen empor zu einem Geröllkessel am Knickpunkt
der eingangs erwähnten Schlucht. (300 m £.)
Der rechte Ast der Schlucht wird ohne besondere Schwierigkeiten verfolgt,
bis zu dem Punkt, wo sich die Gratrippe aus dem Massiv loslöst. Hier
kommt von W die Führe a) herauf. Weiter wie dort beschrieben zum
Gipfel.

c) Über die Südwand des Vorbaues (K. Heitner, M. Kötterl,
A. Simon, R. Steinberger, 1931). IV+, 850 m, 7 st. Diese Führe
leitet gerade auf den Vorbau hinauf, auf welchen von links
und rechts die unter a) und b) beschriebenen Wege hinauf
führen. In der Fallinie des höchsten Punktes des Vorbaues
sieht man in halber Wandhöhe einen großen gelben Fleck,
etwas links davon eine Höhle, die als Richtpunkt dient. Von
der Höhle zieht eine lange plattige Rinne nach links herab
und bricht mit kurzer Steilwand ins Kar ab. Hier reicht eine
Latschenzunge am weitesten das Kar hinauf. Hier befindet sich
der Einstieg.
Man steigt von redits über den Abbruch in eine schluchtartige
Rinne, die bis an ihr Ende durchklettert wird. Hier scharf

IX Schöneckspitze (!) und Schönangerspitze (II)
1 = R 293, 2 = R 290, 3 = R 289, 4 = R 288, 5
(Einstieg).

R 287, 6 = R286
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reAts eine steile Rinne hinauf, naA einiger Zeit an der er
wähnten Höhle vorbei, und weiter in eine SAarte. Nun etwas
hnks haltend gegen die Gratkante zu einem Standplatz (H)
naA reAts über eine glatte Platte, und den ansAließenden
Riß in eine Rinne. Links hinauf und auf einem Band um einen
GrataufsAwung herum in einen großen Geröllkessel. Über
Pisten naA links an den westl. Rand des Geröllkessels
(SAarte) Ein versteckter, links befindliAer brüAiger Riß
leitet auf Platten, die links ansteigend zu einer NisAe führen,
mT des Grates. Ausstieg über einen brüAigenWulst luftig naA links in eine Rinne und auf den Grat. Durch
Rinnen auf den Grat und an die Gipfelwand (SVs st E), und
wie unter a) besArieben zum Gipfel.

• 230 Direkte Südwand des Gipfels (W. Utzmeier, H. Wels,
^55) VI, 8 St. Der Anstieg zweigt etwa in halber Höhe der
Wand von der Führe Laßberg-Leberle ab und erreiAt in ge
rader Linie den Gipfel.

Plattspitzen
Ostgipfel 2679 m, Westgipfel 2678 m

Die selbständigste Berggestalt der Plattumrahmung. Die mäA-
tigen naA NO gekehrten Plattentafeln bilden vom Reintal
aus gesehen eine imposante Pyramide.

• 231 Westgipfel vom Platt (H. v. Barth, 1871, I, 3'lt st von der Knorr-
hutte). Von der Hütte auf dem Gatterlweg (R 118b), bis er die Sohle des
lirunntaies gequert bat. Hier steigt man steil sütfwestl. über das Platt
gegen den O-Gipfel an und erreidit unter seinem N-Absturz entlang die
Mulde am Fuß der westl. Plattspitze. 2 st. Von der ersten Einsdtartung
im W-Grat westl. des Gipfelaufschwungs, links (östl.) einer bödterigen
Csraterhebung, zieht eine markante Rinne herunter. (Die Wettersdiarte bleibt
ziemhdi weit rechts liegen.) Man steigt durch die Rinne bis zum Grat und
erreicht auf ihm oder an seiner N-Seite das auf der S-Seite zum Gipfel
ziehende Geroilfeld. Zuletzt über Sthrofen zum W-Gipfel. IVs st

Osfgipfel. IVist. Immer auf dem
Grat (III). Schwierigkeiten in Form von Türmen lassen siA auf der S-Seite
des Grates umgehen (II),

X Zwölferltopf (1), Elferkopf (II) und Gr. Woxensfein (III)
1 = R314, 2 = R 303, 3 = R 317, 4 = R311, 5 - R 310, 6 = R 309
7 = R 308.
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• 233 Westgipfel, Südgrat (B. Backmund. W. Spindler, 1922, III, 3 st).
Der S-Grat ist jene mächtige, im oberen Teil von mehreren turmartigen Ab
sätzen unterbrodiene mark.inte Gratkante, die von der Ehrwalder Alm^ ge
sehen das Profil der S-Abstürze gegen O bildet. Der Grat setzt mit einem
etwa 60 m hohen ungangbaren Aobrudi auf den begrünten Rücken ab, der
das Issentalköpfl mit dem Massiv verbindet.
Von der Ehrwalder Alm auf den Sattel nördl. des Issentalköpfls und über
den Rücken zum Fußpunkt des S-Grates. Einstieg links (westl.) des Grat
abbruches am Beginn einer Reihe von Kaminen und Rissen, die den nicht
leichten Zugang zu dem von unten deutlich sichtbaren Band vermitteln, das
links (westl.) unterhalb des Grates hoch hinaufzieht. Von seinem oberen
Encie schräg rechts haltend erreicht man über Platten und durch eine schlucfat-
artige Rinne die letzte Schürte im S-Grat unter dem Gipfclaufschwung.
Man quert auf Bändern rechts unter roten, zerfressenen Wänden hindurdi
zwei Schluchten und kommt so auf schrofiges Gelände, über das nach links
der Gipfel erreicht wird.

• 234 Westl. Plattspitze. Dir. Südgrat (Rüsch, Welzenbach, 1925, IV, 5 st)*
Der S-Grat ist jene mächtige, im oberen Teil von mehreren turmartigen
Absätzen unterbrochene, markante Gratkante, die, von der Ehrwalder Alm
aus gesehen, das Profil der S-Abstürze bildet. Der Grat setzt mit einem
60 m hohen, ungangbaren Abbrudi auf den begrünten Rücken ab, der das
Issentalköpfl mit dem Massiv verbindet. (iVsst von der Ehrwalder Alm).
Der Einstieg ist knapp westl. der Kante, etwa 30 m oberhalb ihres tiefsten
Punktes. Durch ein System von schwierigen, glatten Rissen gewinnt man
(stets rechts haltend) nach etwa 50 m einen Grasfleck.^ Nun durch einen
BloAkamin nach links um eine Ecke herum und clurch eine 12 m hohe Ver-
schneidung zum Beginn eines Grasbandes. Sofort wieder gerade aufwärts über
Platten und Einrisse ge^en die Gratkante. Nach Betreten derselben erreicht
man flachere Strecken mit GraswuAs und Schuttbelag.
Nun durch eine plattige Rinne gegen den nächsten Abbruch.^ Da, wo die
Rinne durch eine schwarze, senkremte Wand gesperrt ist, steigt man nach
rechts heraus und gewinnt über eine steile Wandstelle und weiterhin durch
einen Riß die Gratschneide. Ober diese zu einem weiteren Abbruch. Zuerst
im wesentlichen auf dem Grat hinan bis zu einer Platte. Auf ihr etwa 10 m
waagreht nah links, hierauf über den Sheitel des Turmes in eine kleine
Scharte. Die hier ansetzende, mähtige, überhängende Kante des folgenden
Turmes ist nicht direkt erkletterbar. Man steigt von seinem Fuß etwa 15 m
nach O abwärts uncl quert in die Flanke bis an den Fußpunkt eines etwa
80 m hohen Kamins. Das untere Viertel des Kamins stellt eine von mehreren
Oberhängen unterbrohene Steürinnc dar, der^ obere Teil ist sehr eng und
anstrengend. Nah seiner Durhkletterung erreiht man einen kleinen Shutt-
platz. Hier kurze Querung nah links und durh einen Riß, der bald zur
plattigen Verschneidung wird, auf die Spitze des Turmes Der folgende
sharfe Zacken wird direkt erklettert und nah Obershreitung einiger wei
terer Türmchen der Gipfelaufbau erreiht. Erst gerade empor gegen eine
gelbe überhängende Wandstelle. Unter Ihr auf einem Band nah links, bis
es möglich wird, sehr shwierig auf das nähste Band zu gelangen. Ober
dieses nah rehts zu einem Riß, den man bis zu einern ausgeprägten, von
rehts nach links ansteigenden Band durhklettert. Mittels dieses Bandes
gewinnt man die Gratkante, die man etwa 10 m sehr shwierig und ausge
setzt verfolgt, bis es gelingt, weiter nah links auf gestuftes Gelände zu
queren. Ober Rinnen und WanJstellen erreiht man in kurzem direkt den
Gipfel.

• 235 Westlldie Plattspitze Uber die Südwestwand fl Brandl vt1923; Gipfelwand C. R. v. Overkarp'l'Tspiäl.r®"«^:

?ralleTwL.^'T''if" SW-Wand den östl. Flügel der
Vnn d!. 41 Almboden der Ehrwalder Alm nordwärts umrahmen
herab Hs auf Versdineidungherab bis auf den weniger geneigten Plattenkegel am Fuße der Wand.
Einstieg etwas unterhalb der Stelle, wo das GeröÜ am höhsten hinaufreihr
Vn'h' "''"hängender Wand auf einer Plattenramp" naA red,ts auf den
7n ihr"™""«*^"« Begmn der sthluchtähnlidien vfrschneidung
;L,, w ® «npor. Eine Versdineidung (15 m), die eine spiegef-
wfid fu" stion von unten sichtbaren rotgelhen linken Seiten-wand bildet, wird stemmend überwunden. Bald folgt ein sehr schwSerRiß, der in eine steile Sdirofenmulde führt, die im Hintergründe von roten
ungangbaren Kltp^n abgeschlossen wird. Nach rechts auf die Begrcnzunes-
um^' und Riß können besser in gutem Fels rechtsumgangen werden; man gelangt so direkt auf die Rippe.) Diese bildet sich
n ein breices Band um, das wiederum bald in eine 50 m hohe ela"r

Oberhalb der Mulde ist ein etwa 50 m hober, roter, schief ziehender Kamin
Wandl!i?I"r l7°' f'!?- Kamins über eine kurze, sehr schwierige
In grauet Ähä Di*' ""ter dem hereinhängen!
Kante H^rr „eh " Qn"gang über griffarme Platten bis an eine
fn die höh., ofc l'-"" "n unten sichtbare Verschncidung
sAwierig av Sw pZ. ''i'* Seh?
kUhien HKM. Piat«n in sie hmcin und etwa 40 m hinauf. Unter zwei
Scbrnfen , »"fwätts. Dann über steile
dSsem '''' '*"g rechts direkt zu

hü«eVni.?in®Vc!n"d?"^ ""J," 2>/.-3st von der Knorr-„Zt ir. Ir f der Knorrhutte aufs Platt und auf die Scharte zwischen
i'I "" Plattspitze, die durch eine schon von der Knorrhütte

un^e^Ifk Schneennne etre.At wird, IV—2 st. Auf langen, südf Znig
j" ""1.""' <l'f«ni gleichlaufenden ansteigenden Bindern längere Zeit aufwärts, bis man in eine flache, gutgestufte Rinne kommt
IC 'JineT'KÜm^'"" den Grat in eine steilere plattige Rinne biiKamm und duri diesen hinauf. Oberhaib auf^Geröll rechts zu
crpfdf i sT.®'"' ""O-D"' Ober ihn schwierig und piatt^ zum
ta?der Ata^fin"V?'*'!'' u® 5-6 st von der Ebr-rfi.ks . ) '■ J t' B'"'''aider Alm zum Issentaiköpfei und dieGrashange osti. querend, bis man die Felsen In der Fallinie der Siharte
?eX?n "b'"" Gattetlkopf und Plattspitze erreicht. Einstieg an der orog.fö!t ■ "5 ""er Gcrollrinnc. — Aus der S-Wand des O-Gipfelsausgeprägter Grat ab, der in seinem mittleren Teil, gut
D?esTs Zd nCr .""ahnten Sdiarte ein Stück fast eben verläuV

r- j ansteigend erreidit. EinigeilAt leidere^"«:« 7""' '"l"" u" ^and hinaus und durch einennicht leithten Riß zu dem westl. des Gipfeis eingelagerten Geröliabsatz.
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Links von einem auffallenden Zacken im W-Grat zieht ein breiter Kamin
herab, in den man auf steilem Band von links her gelangt. Wenig unter
dem Grat redits heraus, um den Turm auf der S-Seite herum und steil
zum Grat und Gipfel.

• 238 östliche Plattspitze über den Ostgrat (C. Gürtler,
O. Oppel, 1906). IV, 3'/2 st von der Knorr-Hütte. Von der
Scharte östl. der Plattspitze, welche man durch eine schon von
der Knorr-Hütte sichtbare Schneerinne erreicht (l'/s—2 st),
über die Gratschneide bis zum ersten Grataufschwung. Der
sehr steil ansetzende Grat wird entweder durch einen Riß
hart südl. seiner Kante (sehr schwieriger Überhang), oder
(gleichschwierig) einige Meter weiter links durch eine griff
arme, steile Plattenrinne bezwungen( schwierigste Stelle). Nun
auf der Gratschneide über schwierige glatte Platten noch etwa
30 m weiter, bis sie in eine Wand übergeht, die von einer
kaminartigen Schlucht durchzogen wird. Kurze Traverse nach
rechts und durch die Schlucht (mäßig schwierig) zu einer
Scharte zwischen Hauptmassiv und einem nach S vorspringen
den Pfeiler. Hier kurzer, aber sehr heikler Quergang nach
rechts in eine geröllerfüllte Schlucht, die zum Hauptgrat führt.
Über sehr glatte Platten zum Gipfelmassiv, und auf brüchigen
Schrofen zum Gipfel. 2 st von der Scharte.
• 239 östliche Plattspitze über die Nordostwand (E. Gerber,
H. Lechner, J. Sengmüller, 1911. IV, 2V2 st. Fester Fels. Die
NO-Wand ist die imposante plattengepanzerte Pyramide, die
vom Reintal aus gesehen den westl. Talschluß bildet. Einstieg
dort, wo das Geröll bzw. der Schnee am höchsten in die Wand
hinaufreicht. Über eine kleine Rippe, dann Quergang nach
links zu einer rotgelben, tiefen Rinne. An ihrer linken Begren
zung empor zum Beginn des mittleren Plattenschusses.
Man gewahrt im folgenden Wandgürtel einen schwarzen,
höhlenartigen Kamin und rechts davon einen schwarzen Riß,
der sich beim Näherkommen als schöner Kamin entpuppt und
den Durchstieg vermittelt. Durch eine der rechtsseitigen Rin
nen über gutgriffigen Fels zum Riß. In ihm empor. Am oberen
Ende sehr schwieriger Ausstieg nach rechts. Dann einige Meter
nach links aufwärts zu einer kleinen Höhle und an deren rech
ter Begrenzungskante empor zu einem kleinen Geröllkessel.
Aus diesem etwa 12 m Quergang nach rechts zur Kante und an
ihr zu einem Rinnensystem, das nach links zum Grat und in
einigen Minuten zum Gipfel führt.

' 238—239 84

• 240 DsUidie PlallspHze über die Nordkanle (F. Badischtnidt, L. Pistor,
1920, Unterer Teil, IV); IV« St. , , , , j, ni k
Der N-Grat setzt mit einem annähernd senkrechten Abbruch zum Platt am
25 m östl. des Abbruches durch eine plattige, bandarrige Rinne 25 ni auf-
wärts 2u einer schon von unten sichtbaren Nische. Kurz vor ihr sehr schwie
riger Quergang 4 m naÄ links über eine Platte und 25 m gerade empor zu
einem nadi rechts aufwä ts ziehenden, steilen Plattenband. Auf ihm 40 m
entlang, dann über eine kleine Wandstufe zu einem schmalen Geröllplatz
an der Kante oberhalb des Abbruches. Von hier in der W-Flanke etwas
schräg rechts aufwärts, aber bald wieder nach links über brüchige Wandln
zum Grat und auf SÄutt und Schrofen zum Gipfel.
Abstieg von der östl. Plattspitze: Auf oder neben dem Grat zur tiefst^
Scharte zwischen östlicher und Mittlerer Plattspitze, von welcher man durch
schrofige Rinnen zum Platt absteigt. Unschwierig, Vt st.

Gatterlköpfe
östlicher oder Vorderer, 2476 m; Mittlerer, 2480 m;

Westlidjer oder Hinterer, 2490 m

Schroffe Felsköpfe von untergeordneter Bedeutung, die das östl. Ende der
Plattumrahmung bilden.

• 241 Ostlicher Gatterlkopf vom Gatterl, 2Vrst von der Knorrhütte 0)-
Von der Knorrhütte auf dem Gatterlweg bis zurz vor das Gatterl. Hier reAts
über Geröll zum Grat, der links (östl.) von einem Turm mit deinem Riß
übersAritten wird. In der S-Seite zieraliA tief auf grasigen Bändern naA
W, bis Ae vom FeldernjöAel heraufziehenden Grashänge einen leiAten
Anstieg zum Gipfelgrat vermitteln. Über diesen zum Gipfel. 1/«st vcim
Gatter!. Die unmittelbare Erkletterung des Grates vom Gatterl weg ist
sAwierig. Vom FeldernjöAel kann der östl. Gatterlkopf leiAt über die
Grashänge erreiAt werden.

• 242 Ostlilher Gatterlkopf über die Nordwand (Hanny LeAner, W.
WelzenbaA, 1925, IV, 2Vi st). In der Fallinic des Gipfels zieln vom Fuß
punkt der Wand eine mäAtige, von mehreren AbbrüAen durAsetzte Ver-
sAneidung empor, welAe rechts begrenzt ist durA die große, vom Mitt
leren Gatterlkopf herabziehende Plattentafel. — Einstieg am Fuß der ycr-
schneidung. In ihr empor, 5 m vor dem ersten Abbruch links herai^, dann
über ein Sdiichtband rechts aufwärts zu einer niederen Stufe, die rechts um
gangen wird. In einer glatten Steilrinnc nach 10 m über einen Uberhang in
ein größeres Rinnensystem (bis hierher durchwegs sehr schwierig,
die VersÄneidung gegen die gelbe Gipfelwand hinauf fortsetzt. Nach 30 bis
40 m links hinan, über Wandstufen un4i Rinnen gegen parallele Bander, die
naA links gegen den Grat leiten. Auf dem obersten Band zu einer in einer
Höhle endigencien Steilrinne, diAt unter dem Grat. Von der Hohle reAts
aufwärts zum O-Grat, und über ihn in kurzem zum Gipfel.

• 243 Mittlerer Gatterlkopf über die Nordkante (H. RüsA, W. Wel-
zenbaA 1925, III, 1 st, sAönster und bequemster Anstieg vom Platt). Der
wistl. Vorgipfel des Mittleren Gatterlkopfes entsendet naA N eine eben
mäßig gebaute Kante, die die westl. Begrenzung der in die N-Wand einge
lassenen PlattenfluAt darstellt. Die Kante brlAt gegen den SAutt in einer
ungangbaren etwa 40—50 m hohen Wandstufe ab. Man steigt von reAts her
über geneigten Fels sAwierig gegen die Kante an und gewinnt sie kurz
oberhalb ihres AbbruAs. Auf der Kante mäßig sAwierig gerade empor zur
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SAlußwand und über sie zum westl. Vorgipfel. Von da in wenigen Minuten
zum Hauptgipfel.

• 244 Mittlerer Gatterlknpl, Nordostwand (E. Gerber, O Rath 1911
'Yi- zunächst R 22 durch die Verschneidung und die anschließende Rinne. Dann hält man sich rechts über Rinnen und Einrisse
^por bis auf den oberen Rand der großen Plattenflucht, die in die NO-
Wand eingelagert ist. Hier über Bänder rechts aufwärts bis in die Fall-
linie der westl. des Gipfeis gelegenen Scharte. Durch eine Rinne aufwärts
zu einem Felsvorsprung und .nach links in die Scharte

• 245 WestUcfaer Gatterlkopf über die Nordwand (H. Rüsch, W. Wel
zenbach, 1925, II, 1 st). Vom W-Gipfel des westl. Gatterkopfes zieht eine
markante SchiAttafel herab, die mit einem kleinen Abbruch über dem
Schmt endet. Dieser Abbruch wird rechts durdi einen Einriß erklettert. Nun
durch Rinnen und Risse erst am rechten Rand, dann durch die Mitte der
Plattenflucht empor gegen die schrofige Gipfelwand und durch diese rechts
haltend zum Gipfel.

östllAen zum Wesflidien Gatterlkopf, 2 st
Hl! O-Gipfel am Grat in die Scharte vor dem Mittleren Gatterlkopf.Uber bcnrmen, m die N-Seite ausweichend, hinauf zum grasbewaÄsenen
Mittlern Gatterlkopf. Von hier auf dem Grat in die tiefte Scharte vor
dem^ Westl. Gatterlkopf an einem Gratfenster vorbei. Ein Turm wird
wpig absteigend, umgangen, der nächste Aufschwung hart links (südl.)
^iner Kante bezwungen. Weiter auf dem Grat über den Vorgipfel zum
Wptiichen Gatterlkopf. Um in die Scharte vor der östlichen Plattspitze zu
gelangen, muß vom Gipfel nach S abgestiegen werden. Dann Querung in die
Scharte. ®

• 247—250 Freie Randzahlen für Nachtrage.

DER RIFFELWANDKAMM

Der kurze Riffelwandkamm strahlt von der Zugspitze in nord-
östl. Richtung aus, schnell zur Riffelscharte absinkend, von
der er sich im Waxensteinkamm fortsetzt.
Er umfaßt nur wenige Gipfel, als einzigen bedeutenden das
kühne Horn der Gr. Riffelwandspitze. Ein kurzer Seitengrat,
die Riffelköpfe, trennt das Riffel- vom Höllentalkar.
Der einzige hochgelegene Stützpunkt ist die Höllentalhütte,
1381 m, die für die Riffelköpfe günstig liegt. Die Anstiege der
N-Seite müssen vom Tal aus durchgeführt werden (eventuelle
Benützung der Zugspitzbahn bis Riffelriß).

Große Riffelwandspitze, 2626 m
Kühn geformter, sehr steiler und schlecht zugänglicher Gipfel.
• 251 Vom HöIIentalferner durch die SUdostwand (M. v. Laßberg,
^br. Tos. Ostler, 1900, 111 +, 2 st). Auf R 259 in den dort genannten zweiten
Gercillkessel. Aus ihm links hiaauf durch eine kaminartige Rinne (unten

schwierig) auf ein breites Schuttband, das links zu einer schon links unter
halb des Gipfels befindlichen Kaminreihe leitet. Durch sie auf einen breiten
bandartigen Absatz^ etwa 50 m unter dem Gipfel. Man benützt dazu von
zwei Rissen erst leicht den linken, dann den rechten, der die schwierigste
Stelle aufweist, und gelangt dann über Schrofen auf den erwähnten Absatz.
Auf ihm rechts ansieigcni, dann abwärts in eine große Rinne, die zum
Grat leitet. Über ihn in 10 Min, westl. zum Gipfel.

• 252 Von der Riffelscharte über die Kleine Riffelwand und
den Ostgrat (F. Resch und Cl. Sam, 1886). IV—, ausgesetzt;
teilweise brüchig, schwierigere Stellen aber fest. 2 st von der
Kleinen Riffelwand, P/2—4 st von der Riffelscharte. Von der
Riffelscharte über den begrünten Riffeltorkopf und über einen
kurzen, breiten Grat (Steigspuren) zu den Felsen. Nun links
aufwärts über das Geröll. Kurz bevor der Geröllhang nahe
dem Grat Riffelköpfe—Riffelwand in eine zu diesem erapor-
ziehende Schuttrinne übergeht, steigt man rechts über Schrofen
auf ein breites Geröllfeld östl. unterhalb des Gipfels an. Man
quert es rechts gegen eine brüchige Rinne, durch die man
einen nach N streichenden Grat und über ihn und das Geröll
der N-Seite den Gipfel der Kleinen Riffelwand erreicht (un
schwierig). Von der Kleinen Riffelwandspitze erst 40—50 m
nördl. abwärts auf das Geröll der N-Flanke, dann nach links
(W) über steile, geröllbedeckte Schrofen und schmale Bänder
in die Scharte zwischen Großer und Kleiner Riffelwandspitze
hinab. Den Turm in der Scharte durch kurzes Ab- und Wie
deransteigen auf der Höllentalseite umgehend, wendet man
sich etwas unterhalb der Scharte hinter dem Turm nach links,
und steigt durch einen kurzen, seichten und griffarmen Riß
auf den Scheitel des großen Plattenschusses empor. Auf der
Schneide der Platte weiter, dann Quergang nach links und
schwierig über einen senkrechten Abbruch empor. Dieser kann
auch weiter links, ebenso schwierig und ausgesetzt, umgangen
werden. Ober einen kleinen Geröllfleck nahe südl. unter dem
Grat und einen kurzen Kamin zum Grat. Man blickt hier be
reits in die tiefe Schlucht, welche die Große Riffelwand nord-
seitig durchzieht. Auf dem Grat zu einem großen, turmartigen
Aufschwung. Durch eine schwierige, oben überhängende Ver
schneidung (nicht durch die beiden, rechts bleibenden Risse!)
zu der von einer aufrecht stehenden Felsplatte gebildeten Kan
zel (Stand). Hier zieht links ein Kamin, rechts davon ein plat
tiger, seichter Riß in die Höhe. Zu letzterem kurzer, sehr
luftiger Quergang, und sehr schwierig und ausgesetzt durch
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ihn auf die Höhe des Aufschwunges; die ganze Stelle kann
weniger schwierig, aber ebenfalls ausgesetzt, auf der Höllen-
Mlseite umgangen werden. Am Grat weiter, bis vom Höllental
herauf eine breite rote Rinne in einer tiefen Scharte mündet.
Hier weicht man kurz in die Höllentalseite aus und steigt
durch eine brüchige Rinne zum Grat zurück und über diesen
zum nahen Gipfel.
• 253 Westwand, aus dem Bayer. Sdmeekar (A. HeinriA. M. v. Laß
berg, H. Lcberle, 1902, IV, 4—5 st vom Kar).
Das Bayer. SAneekar stürzt in Steilwänden, die siA kulissenartie naA O
vorsAiebe^ auf die SAuttströme oberhalb des Zugwaldes ab. Man kann es
aul zwei Wegen erreiAen: Entweder von der Station Riffelriß der Zugspitz-
bahn auf einem Serpentmenweg gegen die Kleine Riffelwand aufwärts.
Uberhalb der untersten, naA O in die Sandreiße versAwindenden Felsgürtel
tulut ein vom Bahnbau herrührender Steig zum Fuß der Großen Riffelwand
und auf einem SAiAtband des MusAelkalksoAels in die Felsen wenig ober-
halb des Bayer. SAneekars, in das man ohne SAwierigkeiten absteigt. Oder
auf dem gleiAen Weg von Station Riffelriß aufwärts bis auf die Höhe des
Tunnelfensters (Ausstieg für die Skiabfahrt). Die SAutthalden unter diesem
auerend in die Schlucht, welAe aus dem Bayer. SAneekar kommt, und über
die reAte Flanke m das Kar. 2 st vom Eibsee. Von der Großen Riffelwand
zieht naA N ein Gratabsenker, der ins Bayer. SAneekar in steiler Platten-
Uucht abstürzt. (Diesen Grat erkletterten die Erstbegeher, sehr sAwierig

l'- Teil benützt der N-Wandanstieg Kleisl-baiober, ic 255.)

Im K^ bis zu einem niedrigen Felsriegel, der es in halber Höhe durA-
se«t. Hier Einstieg links m die Wand. Uber steile SÄrofen erst gerade auf
wärts, dann rechts haltend zu einem Felsköpfel, das vom Massiv durch eine
5 m tiefe Scharte getrennt ist (Ende der Schrofen). Von der Scharte steigt
man (sehr schwierig) gerade empor, dann über weniger schwierige Platten
^ch rechts und durchklettert (sehr schwierig) die zerrissenen, dunklen
Wandpartien; sodann stark nach rechts, bis eine tiefe, mächtige Schlucht den
Anstieg versperrt. Man folgt erst 30 m ihrer Begrenzungsrippe (unten kur-
zer, sehr schwieriger Überhang), dann wird die Schludic seicht, geht aber
bald in einen engen, tief eingerissenen Kamin über. In diesem Kamin, in
dem sich senkrechte Wände und Überhänge entgegenstellen, klettert man
weiter. Bei einer clurch splittriges Gestein auffallenden Stelle spreizt man
/  steigt dann entweder im Kamin weiter oder an der rechten(su^.) Begrenzungswand 25 m rechts (westl.) hinauf. Man erreicht so
unschwieriges Gdande und den Grat, auf welchem man, einige Türme über
kletternd, nach O zum Gipfel gelangt.

(R- Hoferer, O. Leixl, 1919, V-, 5-6 st, Wandhöhe
500 m, sehr bruAig, steinschlag:;pfährdet). Die N-Wand der Großen RiffeJ-
wandspitze wird von drei großen Schluchten durchrissen, die alle über der
die Grobe von der Kleinen Riffelwandspitze trennenden Hauptschlucht
uberhangend abbrechen. Nur die am weitesten links befindliche Schludht die
von der scharf eingeschnittenen Gratscharte links des Gipfels scJiräg nadi
links herunterzieht, ist vo.i unten erreichbar. Durch sie führt der Anstieg.
Ihr unteres Ende wird von links her durch Risse und über eine Rippe
erreicht.

, 253—254
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Von der Station Riffelriß der Zugspitzbahn auf Serpentinenweg zum Fuß
der Kleinen Riffelwandspitze. Man wendet sich nun entweder gleich nach
rechts in die HauptsÄlucht, die man sehr bald wieder verläßt, um einen ̂
ungangbaren Abbruch in großer Schleife nach links durch eine Nebenschlucht
in plattigem Fels zu umgehen. Oder man benützt einen vom Bahnbau her
rührenden Steig in der Flanke der Kleinen Riffelwandspitze und quert an
geeigneter Stelle in die Hauptschlucht hinüber.
Der Einstieg in die N-Wand befindet sich links der «oßen gelben Wand, in
welche die linke (die Aufstiegschlucht) und die mittlere Schlucht gemeinsam
abbrechen. An stark heraushängender Wand quert man 2—3 m sehr schwierig
nach rechts und steigt in einem unregelmäßigen Rißsysiem halbrechts empor
(zuletzt l^sonders schwierig) bis zu einem auffallenden gelben Schuttplatz
am Fuß des letzten, überhängenden Abbruches der Schluait, der links von
einer völlig glatten Platte gebildet wird. Den Überhang umgeht man in den
Felsen rechts und gelangt in die Schlucht selbst, deren sdmee- und eis
erfüllten Boden man aber nicht betritt. Vielmehr hält man sich stets auf den
sie rechts begrenzenden, weniger schwierigen Felsen. Nahe dem hinteren, in
einem gewaltigen gelben Überhang abbrechenden Ende der Schlucht klettert
man rechts durch Rinnen und Risse empor, bis die Steilheit der Wand sehr
groß, die Felsen sehr schwierig und brüchig werden. Hier (Hl quert m^
besonders schwierig nach rechts auf weniger steilen Fels und klettert clurai
Risse in eine Scharte der die Schlucht redits begrenzenden Kante. An ihrer
W-Seite quere man einige Meter auf einem Bande nach rechts und steigt in
einem Riß wieder hinauf auf die Kante, in deren unmittelbarer Nähe man
sidi nun stets hält. Nach wenigen Seillängen kann man rechts auf eine Ge
röllhalde hinübersteigen und unschwierig über eine Scharte eine zwehe Ge
röllhalde erreichen, die zu der anfangs erwähnten, scharf eingeschnittenen
Gratscharte hinaufzieht. Von hier nur wenige Schritte zum Gipfel.

• 255 Direkte Nordwand (L. Kleisl, M. Schober, 1938). VI—,
8 st, 600 m. (Der untere Teil der Wand wurde 1930 weiter
westl. von Karl Simon und W. Weippert bis zu einem Stollen
der Zugspitzbahn durdiklettert.) Von der Station Riffelriß
auf dem Weg zur Riffelscharte, dann auf einem Steig (Zug
spitzbahnbau) gegen die große Schlucht empor, die zwischen
der Großen und Kleinen Riffelwandspitze herabzieht. 30 m
reÄts der Stelle, wo die Sthlucht ziemlich steil und plattig
abbricht, ist zwischen zwei gelben Wandpartien der Einstieg
(Steinmann).

In einer Rinne, die in einen Kamin übergeht, 35 m empor zu
einer NisÄe. Den nun teilweise überhängenden Kamin auf
wärts; nach 30 m ciuert man rechts heraus in eine plattige
Rinne und in derselben noch 7 m aufwärts zu einer zweitenIVIIIIXC UllU JIII uciaciwuii t XI* ..X vs. ^ r 1

Nische. Das nun ansetzende mächtige Plattenband verfolgt
man zuerst 15 m, dann über eine gutgriffige Felsrippe weitere
15 m empor zu Stand (^. Das mächtige Plattenband quert
man noch 40 m sAräg links aufwärts bis zum Beginn eines
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großen Kamins (Standhaken). In diesem aufwärts, über einen
Klemmblock hinweg auf einen Geröllfleck und weitere 10 m
empor auf ein Band. Nun etwa 35 m über Risse und Wand
stellen gerade empor zu gutem Stand. Den folgenden Kamin
ein Päar Seillängen aufwärts, unter einem Klemmblock hin
durch, auf eine Terrasse. Nun rechts 15 m durch einen Kamin
aufwärts auf den Kopf einer abgespaltenen Platte (Stand). Von
i  bis unter den sperrenden Überhang, dannnach links heraus (H) und weiter gerade empor nach 40 m zu

gutem Stand (Steinmann). Vom Steinmann 10 m schräg rechts
aufwärts und die Rinne empor, nach 40 m zu Stand. Von hier
über brüchige Rinnen und Risse empor, dann noch über 50 m
SA'ofen zu einem Geröllfleck rechts von der mächtigen
Schlucht. Die folgenden Wandstellen schräg rechts 15 m auf
wärts zu Stand. Dann 2 m rechts von dem rechten, 30 m hohen
Riß an grauer, fester Plattenwand (H) empor zu einem Grat.
Der folgende mächtige Turm wird links umgangen. Von dem
großen Spalt, der den Turm vom Bergmassiv trennt, gerade
empor, dann in einer kleinen Schleife nach rechts und wieder
gerade empor in mehreren Seillängen direkt zum Gipfel.

• 256 Übergang zur Zugspitze (Fr. Resch, C. Sam, 1886). III,
2Vs St. Immer auf oder wenig neben dem Grat (N-Seite) bis zu
einem senkreAten AufsAwung. Man umgeht den AbbruA
auf der N-Seite. Von der tiefsten EinsAartung quert man,
etwas absteigend, den SAutt der N-Flanke und gelangt über
eiii plattiges Schrofenband ansteigend in Rinnen, die wieder
auf den Grat leiten. Auf diesem zur IrmersAarte und auf dem
Höllental-Anstieg zum Zugspitzkreuz.

Kleine Riffelwandspitze, 2536 m

•  RiffelsAarte, IV2—2 st, unsAwierig (I). Vonder RiffelsAarte (R 156) zur begrünten Kuppe des Riffeltor-
kopfes und jenseits in eine SAarte, die auA vom Riffelweg
unmittelbar erreiAt werden kann. Über den hier ansetzenclen
kurzen und breiten Grat auf Steigspuren zu den Felsen. An
ihrem Fuß Wasserplatz der AVS Bayerland. Letztes Wasser.
Nun links über das Geröll aufwärts. Kurz bevor der Geröll
hang nahe dem Grat Riffelköpfe—Riffelwand in eine zu die
sem emporziehende SAuttrinne übergeht, steigt man reAts
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über SArofen auf ein breites Geröllfeld östl. unterhalb des
Gipfels. Man quert es reAts gegen eine brüAige Rinne, durA
die man einen naA N streiAenden Grat und über ihn und
das Geröll der N-Seite den Gipfel erreiAt.

• 258 Südostwand (Nonnenbruch, 1903, III, 2Vt st). Im untersten Teil
der Wand zwischen Riffelköpfen und Kleiner Riffelwandspitze befindet
sich eine auffallende Einbuchtung, zu der man über die Moräne des Ferners
gelangt, 2—2Vi st von der Höllentalhütte. Einstieg etwa 20 m links der am
höchsten in die Wand reichenden Geröllzunge. Ein wenig ausgeprägtes Band
leitet nach links zum Beginn eines engen Kamins. Durch ihn und in gleicher
Richtung weiter auf ein SJiuttband. Einige Meter rechts, dann über
schwierige Wandstellen leicht rechts haltend empor auf ein breites, gras
besetztes, nach links ansteigendes Band. Man verfolgt es jedoch nicht, son
dern erreicht in der bisherigen Richtung weitersteigend eine Rinne, die sich
bald zu einem plattigen Kamin verengt. Oberhalb davon erst links, dann
wieder nach rechts und durch eine brüchige Scharte zum Schutt nahe dem
Gipfel.

• 259 Westnat (A. Sdimid, H. Federschmidt, 1908, III, 2 st). Auf dem
Zügspitzweg bis zum Ferner (R 203). Hier hält man sich bei großen Blöcken
rechts gegen die Große Riffelwand. Nun über Schutt und Schrofen links auf
wärts und dann schräg rechts in einen kleinen Geröllkessel. Durch eine plat
tige Rinne schwierig hinauf in einen zweiten Geröllkessel. Von hier über
Geröll in eine Rinne, die mittelschwer durch den großen Plattenschuß zur
Scharte zwischen Großer und Kleiner Riffelwandspitze führt. Von der
Scharte durch ein kleines Klamml hinauf, dann auf schmalen Bändern und
über steile, geröllbedeckte Schrofen auf das Geröll der N-Flanke, das 40 bis
50 m unterhalb des Gipfels erreicht wird. Über das Geröll zum Gipfel.

Riffelköpfe
Westlidier, 2459 m; Mittlerer, 2412 m; Dstlidier, 2403 m

Der von der Kleinen Riffelwandspitze abzweigende Seitengrat der Riffel
köpfe trennt das Riffelkar vom Höllentalkar und -ferner. Der Östliche
Riffelkopf bricht zum Höllentalanger mit kühner Kante (die Uberquerung
ihres Fußes durch den Zugspitzweg ist das »Brett"), zum Höllentalkar mit
senkrechten O- und SO-Wänden ab.

• 260 Vom Höllentalkar zur Riffelsdiarte. (In dieser Richtung beschrie
ben, weil umgekehrt leichter zu finden.) I, 2 st. Vcm Zugspitzweg geht bald
oberhalb des Grünen Buckels eine schlechte Steigspur ^ und wendet sich
scharf rechts gegen die senkrechte S-Wand des östl. Riffelkopfes. Ober steiles
Geröll an die Felsen und erst auf Bändern hart an der Wand, dann den
spärlichen Steigspuren nach, durch die Schrofenbänge empor zu der mit
einem Stelnmann bezeichneten Einschartung (P. 1996). Etwa 1 st E. Jenseits
auf besser kenntlichem Steig an der NW-Seite ge^en das Riffelkar hinunter
und die plattigen Steilwände hoch oben nach links in Richtung auf die
Kleine Riffelwandspitze querend auf den Riffelweg (R 156), den man etwas
unterhalb des Riffeltorkopfes erreicht.

• 261 Riffelkante vom Höllentalkar aus und ÜbersArei-
tung der Riffelköpfe (A. SArnid, 1908). IV, Kante bis P. 1996
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3 st, ganze Übersdireitung bis zum Westl. Riffelkopf 5—SVs st.
Von der Höllentalhütte auf dem Zugspitzweg über das „Brett"
ms Höllentalkar. Wo sich die letzten Schutthalden des Höllen-
talkars rechts gegen den Absturz des P. 1996 einspitzen, ist der
Einstieg. Uber ein Wandl auf ein Grasband, das fast waagrecht
nach rechts gegen die Kante hinausführt. (Keine Steine ablas-
sen, da unterhalb das „Brett" liegt!) Steile Grashänge leiten
bis zu einem an der Kante vorspringenden Zacken. (Hierher
vom Riffelkar aus auch R262.) Vom Zacken sehr schwierig
(IV) und luftig an der Kante empor, etwas rechts haltend zu
dem großen, schon von der Höllentalhütte aus an der Kante
sichtbaren Überhang. Dieser wird an seiner rechten Ecke über
eine äußerst luftige, griffarme Platte und eine rechts über die
N-Wand abbrechende, kurze Verschneidung erklettert. Man
erreicht damit eine Art Schulter. Nun an und links der Kante,
zuletzt westl. clurch eine Plattenrinne, zum Ende der Kante
(P. 1996; von hier kann man auf undeutlichem Steig nach NW
pgen das Riffelkar absteigen und die plattigen Steilwände
hoch oben links querend zum Riffelschartenweg gelangen).
Weiter auf der Gratschneide (ein senkrechter Aufschwung wird
durch einen Riß und Kamin bezwungen) in schöner Kletterei
auf den östl. Riffelkopf.
Über den schwierigen Grat zum Mittleren, und unter Be
nützung eines Plattenbandes in der N-Seite weiter zum Westl
Riffelkopf.
• 262 Riffelkante vom RiffeUcar aus (K. Hannemann, L. Steppes, 1920)
y—. 4—4'/sst bis zum östlichen Riffelkopf. Vom Riffelkar zieht zu deni
bei R 261 erwähnten Zacken an der Kante ein Kamin hinauf, der den An
stieg vermittelt. Einstieg bei einer großen Höhle. Von ihr durch einen Riß
(besonders schwierig) auf ein Band. 10 m nach links und über ein Wandl in
den hohlenartigen Kamm. In diesem besonders schwierig über das Höhlen-
daih empor, dann (weniger schwierig) stemmend zur Scharte hinter dem
Zadten und clamit zu R 261. Weniger schwierig gelangt man (W. Spindler,
1922) von rechts her in den Kamin oberhalb des HöhTendaches, indem man
ein großes, von W nach O ansteigendes Plattenband benützt und von ihm
in einer kaminartigen Steilrinne absteigt, bis man bequem nach O aus
steigen kann. Dann an- und absteigend, zuletzt sehr schwierig, nach O
in den Kamin.

• 263 Ostwand (A. Deye, R. Peters, 1933). VI—-, 4—5 st. In
der rotgelben, meist ungegliederten Steilwand sieht man einen
dunkler gefärbten Streifen zwischen zwei gelben Wandteilen
gerade emporziehen. Dieser Streifen ist rechts von einer lan
gen Rißreihe begrenzt, die mit mehreren Überhängen auf die
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zum P. 1996 ziehenden Schrofen abbricht. Diese Rißreihe
kennzeichnet im mittleren und oberen Teil der Wand den
Anstieg, ihre unteren Überhänge werden über einen an die

iS?.:' Wand rechts angelehnten, steilen Plattenschuß umgangen. (Die
Erkletterung der Rißverschneidung schon von unten, siehe
R 264.)

Vom Zugspitzweg über die zum P. 1996 ziehenden Schrofen
zum Einstieg, 40 m rechts der erwähnten Rißreihe. Links von
einer kurzen, von Überhängen flankierten Verschneidung über
eine 10 m hohe Wand besonders schwierig (V) zu Stand. Auf
dem etwas begrünten Gesimse nach links um die Ecke und
schräg links aufwärts zum oberen Ende einer zweiten Ver-
schneidung (rechts oben Sicherungsstand auf einem Köpfl).
Durch diese rinnenartige Fortsetzung der Verschneidung kur
zer Quergang nach links. Weiter sÄräg links aufwärts, mit
den Händen ein Gesimse fassend, bis zu dessen Ende und an
die sehr ausgesetzte Kante. Über eine senkrechte Stufe zu
schmalem Stand (H). Kurzer Quergang nach links, 1 m auf
wärts und nochmals etwas weiter links über eine plattige freie
Wand 12 m, zuletzt nach rechts aussteigencl, auf eine Rampe
(„Problemwandl", äußerst schwierig). An teilweise losen Gras
polstern schräg links aufwärts zu einem Band. Durch die hier
ansetzende, rinnenartige Ausbuchtung (z.T. links davon und
über eine griffarme Stufe wieder nach rechts zurück) bis zu
einer tiefen, engen Höhle, ünter ihr kurzer Quergang nach
links zum Beginn eines Seilquergangs (H). Dieser leitet um
einige Kanten, etwas fallend, dann wieder waagrecht in eine
seichte Rinne. In ihr einige Meter hinauf zu einem Stand un
ter großen Überhängen. 2 m schräg links aufwärts (H), dann
Quergang nach links (über eine Stufe absteigend) in die große
Verschneidung (Stancl). Diese ermöglicht den Weiteranstieg.
Zuerst eine kurze Rißstufe empor. Der folgende Riß wird an
seiner linken Kante bezwungen. Nach 15 m zu einer Gufel
und an besser gestuftem Fels über mehrere Überhänge zum
Fuß der gelben Wand. Kurzer Quergang an kleinen Griffen
nach links und wieder aufwärts bis an die Wand. Durch den
Riß 5 m weiter, dann 3 m Hangelquergang an einer gelben
Plattenkante nach links und gleich wieder über den Rißüber
hang auf eine waagrechte Rampe. Auf ihr nach links in eine
Verschneidung. In ihr empor bis zu ihrem Ende unter Über-
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hängen (schlechter Stand). Nun Quergang (Seilhilfe, H, evtl.
Seilquergang) 10—15 m nach rechts, z. T. etwas absteigend,
in eine Rinne. Durch diese über mehrere Stufen auf unschwie
riges Gelände und in kurzem zum Gipfel.

• 264 Direkte Ostwand (A. Lippl und A. Jörg, 1949). VI,
3—5 st. Der Einstieg befindet sich in Fallinie der in R 263 ge
nannten großen,^ die ganze Wand durchziehenden Rißver-
schneidung, die hier auch in ihrem unteren Teil durchklettert
wird. Man steigt empor auf einen kleinen Vorsprung und
gerade hinauf über eine Wandstelie zu einem Riß mit Gras
polstern. Diesen, zuletzt an der rechten Begrenzungswand
empor zu Stand. Nun unter den Oberhang und mit Seilzug
(H, Holzkeile) dem Riß folgend über ihn hinauf. Den nun
mehr senkrechten Riß weiter verfolgend gelangt man nach
15 m zu der Stelle, wo die alte Führe (R 263) einmündet
(Stand). Diese verfolgt man bis etwa zur Mitte des Quergangs
nach rechts. Hier klettert man über den griffigen Überhang
gerade empor und erreicht unschwieriges Gelände.

• 265 Südostwand (K. Münch, M. Schober, 1938). VI, 6—8 st.
Der Einstieg befindet sich dort, wo die gelbe, überhängende
SD-Wand am tiefsten ins Kar herabreicht. Über den von Gras
durchsetzten, 40 m hohen Schrofenvorbau gerade empor zu
Stand am Fuße einer 20 m hohen, grauen Platte. Über diese
äußerst schwierig (VI, H) aufwärts, über einen mächtigen
Überhang hinweg und weiter eine 20 m hohe gelbe Rampe
empor zu gutem Stand unter mächtigen gelben Überhängen.
Nun 7 m Quergang nach links (H) in eine kleine Nische (Stein-
rnann). Über die folgenden zwei Überhänge äußerst schwierig
hinweg (H) zu Stand. Die nun schräg links aufwärts ziehende
gelbe, überhängende, teilweise unterbrochene Rampe äußerst
schwierig empor (H), weiter einen grauen Riß gerade auf
wärts, dann wieder nach links empor bis unter den großen,
dachartigen gelben Überhang. Über diesen äußerst schwierig
(VI) hinauf und weiter über einen zweiten Überhang in eine
große Gufel, die von einem großen Dach abgeschlossen wird.
Von der Gufel etwa 12 m nach links heraus zu Haken, und an
einem feinen, grauen Riß gerade empor (H) zu gutem Stancl.
Weiter gerade empor durch einen grauen überhängenden Riß,
der nach 15 m gelb wird und in eine kleine Nische führt (H).

t-
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Von hier nach rechts heraus (H) und weiter gerade empor,
über mehrere Überhänge hinweg (H). Dann folgt nodi eine
graue plattige Rinne und man gelangt in die große Gipfel
schlucht, die in unschwieriger Kletterei gerade aufwärts in
kurzer Zeit zum Gipfel leitet.

• 266 Südkante (R. Leutenbauer, F. Vojik, 1956). VI, 8 st.
Die S-Kante ist die südl. Begrenzung der SO-Wand (R 265).
Sie ist genau in der Fallinie des vom oberen Höllentalkar aus
sichtbaren höchsten Punktes und wird bis etwa in halber
Wandhöhe von einem schmalen, senkrechten Pfeiler gebildet.
Dieser endet unter den gewaltigen Überhängen des oberen
Kantenteils.

Der Einstieg befindet sich in einer vom Zugspitzweg aus gut
erkennbaren, wannenartig ausgewaschenen Gufel am Fuße der
mächtigen, senkrechten Rißreihe links der Kante. Aus der
Gufel etwa 6 m rechts hinaus an die Kante; 10 m an ihr empor
zu Haken und an abdrängendem Fels einige Meter Quergang
nach rechts. Durch einen kurzen Riß und über die anschlie
ßende senkrechte Wandstufe zu abschüssigem Standplatz. Über
die hier ansetzende große Rampe schräg links ansteigend wie
der zur Kante zurück und auf ihr in weniger schwierigem
Fels bis etwa 10 m unterhalb eines mächtigen, gelben Über
hangs. Hier Standplatz einige Meter rechts der Kante (Gras
polster, H). Vom Stand zuerst gerade, dann schräg links empor
unter den Überhang direkt an der Kante. Hier beginnt eine
brüchige, gelbe Rampe, die nach rechts hinaufleitet (12 m); an
Ihrem Ende spärlicher Stand. Man klettert nun an einem fei
nen, gelben Riß ein Stück empor (H) und gelangt durch einen
Quergang nach links wieder zur Kante zurück über dem oben
erwähnten großen Überhang (schlechter Stand, H). Den fol
genden senkrechten Riß 10 m hinauf und auf seiner rampen
artigen Fortsetzung weitere 12 m schräg links empor zu Stand.
Durch einen kurzen Quergang erreicht man die schon oben
erwähnte, senkrechte Rißreihe, die hier einen glatten Kamin
bildet. Durch diesen in einer Seillänge zu der schon vom Höl
lentalkar aus sichtbaren, von mächtigen Überhängen über
dachten Höhle. Im Hintergrund der geräumigen, teilweise mit
Schnee angefüllten Höhle klettert man in einem großen, ge
schlossenen Kamin etwa 40 m senkrecht empor und gelangt
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dann, durdi einen Quergang an der rechten Kaminwand zu
einer schmalen Scharte draußen an der Wand, unmittelbar
über den Dächern des oberen Kantenteiles. Nun in schöner
Kletterei immer etwas links haltend an der linken Begren
zungswand der Kante gut 50 m empor bis unter eine gelbe,
überhängende Wand (kleiner Rasenplatz). An brüchigem Fels
zu einer Höhle hinauf (H) und in dem darüber ansetzenden
Riß zuerst schräg rechts, dann gerade 20 m hinauf zur Kante.
Diese legt sich nun bedeutend zurück und leitet in unschwie
riger Kletterei direkt zum Gipfel.

Riffeltorkopf, 2230 m
Begrünte Kuppe südl. der Riffelsdiarte, ohne Gipfeldiarakter, brldit nadi N
mit senkrechten Wänden ab. Von der Riffelsdiarte in Va st leicht zu er
reichen.

• 287 Nordostwand (M. Gämmerler, K. Markert, 1922), V+; 5—6 st.
Die außerordentlich steile NO-Wand stößt links in stumpfem Winkel
schluditartig an die NW-Wand der Riffelspitze und wird redits von der
markanten N-Kante begrenzt.
Einstieg 50 rn von der Kante. Man erklettert den 30 m hohen Abbruch der
Schlucht, steigt in ihr 20 m empor, wendet sidi dann reÄts und erreicht
über steile Risse und Wandin nach 100 m die N-Kante. Hier setzt ein 10 m
breites, 70° geneigtes Plattenband an, das sich unterhalb der N-Kante
durch die ganze NO-Wand zieht und den Anstieg vermittelt. Auf schmaler
Leiste nach links an die Kante des Plattenschusses und an ihr 10 m empor
(besonders schwierig, Stand). Nun 15 m links aufwärts auf einem Bancl, bis
es durch eine angelehnte Platte versperrt wird. 1 m absteigend links um
eine ̂ Kante und 4 m hinauf in den Spalt hinter der Platte (besonders
sAwierig). Auf stark herausdrängendem Gesimse 5 m links aufwärts zu
einer angelehnten Platte, an ihren oberen Rand hangelnd 4 m rechts an die
Kante. Noch 4 m empor, dann schwieriger Quergang nach rechts und 5 m
hinauf auf einen Absatz (Stand). Die Platten gehen in eine 50 m hohe, voll
kommen senkrechte, aber gutgriffige und feste Wandstufe über. Über
mehrere besonders schwierige Überhänge empor, bis neuerdings ein Platten
schuß ansetzt. An seiner linken Kante 4 m hinauf, clann auf schmaler, mit
Rasenpolstern durchsetzter Leiste 15 m Quergang nach rechts (Seilzug, H an

Linterbrechung), und anschließend durch einen 4 m hohen schwarzen
Riß hinauf auf die nunmehr weniger steile, plattige Fortsetzung des Bandes.
In gleicher Höhe befindet sich rechts die auffallende Scharte in der N-Kante
vor dem Ansatz der überhängenden Türme. Vom Beginn des Bandes Üs
hierher fast durchwegs besonders schwierige, aber schöne Wand- und Platten
kletterei.
Nun weniger schwierig auf dem Band 40 m empor, nach einer kleinen Un
terbrechung links um einen Pfeiler, bis von rechts oben eine größere Rinne
herabzieht und das Band si'h verliert. Von der N-Kante sieht man jetzt

XI Zwölferkopf, Norciostkante, R314.
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Risse herabziehen, links von ihnen eine Sdiludit, die man zu erreidien
trachtet. 30 m durch eine Rinne am Fuß des linken Kamins empor und nach
links unter die überhängende Wandstufe, mit weldier die Schludit abbricht.
8 ni schräg rechts den unteren Teil des Überhanges hinauf und auf seinem
Rü(hen 8 m Quergang nach links (H, besonders sdiwierig). Nun mittels
großen Spreizschriites fbesonders schwierig o. Gr.) links um eine Kante und
schräg aufwärts und über eine 20 m hohe Wandstufe in die flache Schlucht
b^ter eine angelehnte Platte (Stand). Über mehrere Schichtköpfe 10 m
(^^ndcii^senkung). Nun in ihrem Grunde hinauf unter einen schwarzen
Riß. Von hier entweder an der rötlichen, brüchigen Seitenwand 5 m links
(besonders schwierig o. Gr.) empor und mittels Querganges nach rechts hin
auf in ein schwarzes Felslodi (Stand). Oder durch den schwarzen Riß hinauf
in den Spalt. Von da 5 m Quergang in ein zweites, größeres Loch und nach
redits auf die Kante. Auf dem anschließenden Band nach 40 m hinaus auf
das Gipfelplateau.

• 268 Nordkante (M. Oberniedermaier, K. Simon, 1935).
V + , 4 St. Die NO- und NW-Wand bilden in der linken Hälfte
des Berges eine wuditige Kante. Die untersten 60 m der Kante
sind abgebrodien und sondern sich vom Massiv 2—3 m zu
einem mächtigen Block ab, auf den man gelangen muß. Man
erreicht den Block von rechts nach links, zuerst im Spalt, dann
an der rechten Kante zur obersten Schneide des Blockes (50 m).
Man überquert nun (Trittschlinge) den IV2 m breiten Spalt,
der den Scheitel des Blockes vom Hauptmassiv trennt, zu spär
lichem Stand über dem Abbruch. Von hier etwa 5 m nach
rechts (sehr schwierig, H) zu einem Riß. Durch ihn gerade,
dann links haltend über Platten und Wülste einige Seillängen
zum ersten, schon unten sichtbaren Kantenabbruch (wurde
1960 von R. Meyer und L. Hillmeier direkt durchstiegen, VI),
den man rechts, in einer Schleife, umgeht. In steiler Platten
flucht kommt man zur fast senkrechten Kante. Nun zuerst
über splittrigen Fels zu einem Stand, von hier 40 m gerade
empor (sehr schwierig, IV, und ausgesetzt, H) zu einem sAräg
rechts aufwärts ziehenden Riß, der siA zu einem Kamin er
weitert. Man folgt diesem 15 m, bis er seiAt und splittrig
wird. Dann quert man links hinaus zu einem zweiten Kamin,
der in eine Höhle führt (Steinmann). Nun wieder links hin
aus, immer an der Kante, über splittrigen Fels zu einer wei-

XII Hodiblassen-Signalgipfel (I) und Vollkarspitze (ll|
1 = R 360, 2 = Einstieg zu R 359 und zum Jubiläumsweg.
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teren Abbrudistelle der Kante. Von hier nach rechts zum
Ausstiegskamin. In einigen Seillängen zum begrünten Gipfel
plateau.
• 269 Nordwestwand (K. Markert, M. Gämmerler, E. Scberer, 1923), IV,
eine Stelle V—; luftige Wandklctterei in festem Fels, 3 st. Die Nordwestwand
wird begrenzt: rechts durch die die Riffelriß östl. begleitende Gratrippe,
links durch die N-Kante. Einstieg an der Gratrippe, wo sie sich an die
Wand anlehnt. In der Mitte der Wand sieht man eine auffallende mauer
glatte Platte eingelassen. Sie wird von zwei Rissen durchzogen. Die Be
zwingung des reAten Risses ist die SAlüsselstelle. Über gutgestuften Fels
sdiräg links empor gegen den Beginn dieses Risses. SAwere Platten drängen
sAließliÄ zu eeraclem Anstieg, worauf man bei einer gelben Wand den
unteren Rand der großen Platte erreiAt. Auf einerti Band, das einmal durA
einen Plattenwulst unterbroAen ist, langer Quergang naA links unter den
hier nur sehr sAwer siAtbaren Riß (100 ra E). Vom Bancl (SIAerungAIoA)
2 m aufwärts, dann 8 m Querging naA reAts und an einer großgriffigen,
überhängenden Rippe naA 5 m in den Beginn des Risses (besonders sAwie-
rig). Nun (sehr smwierig) in ihm empor. NaA 30 m bildet er siA zu einer
steilen Rampe um und endet naA weiteren 30 m als kurzer, enger Riß.
Kurz vor diesem naA links auf eine Rippe hinaus, und naA reAts auf ein
Köpfl. Hier setzt ein steiles, naA links hinaufziehendes Band an, das naA
60 m in eine SArofenmulde führt, welAe an der sAon von unten auffallen-
An SAarte in der N-Kante liegt. Aus der Mulde «rade empor zu einem
flaAen, glatten Kamin und durch ihn auf die GipfellläAe.
• 279-274 Freie Randzahlen für NaAtrage.

WAXENSTEINKAMM

Der Waxensteinkamm, die Fortsetzung des Riffelwandkam-
mes von der Riffelscharte, ist der nördlichste Grat des Wetter
steins. Seine N-Wände stehen frei über dem Loisachtal, wäh
rend die S-Hänge ins wildromantische Höllental absinken.
Der schroffe Abbruch des Grates formt mit Kleinem Waxen-
stein (Manndlwand), Zwölferkopf und Großem Waxenstein
die von Garmisch ins Auge fallenden kühnen Felspyramiden.
Die S-Flanke ist meist grasig und bietet nur Orientierungs
schwierigkeiten. Dagegen sind die N-Abstürze durchweg stei
ler Fels. Während am Großen Waxenstein mehrere Gratpfeiler
eine verwirrende Gliederung schaffen, schließt sich der W-Teil
in der Schönanger-N-Wand zu einer der großen Steilwände
des Wettersteins zusammen.

Ausgangspunkte: Mit Ausnahme der nur für Mitglieder der
hüttenbesitzenden Sektion (AVS München) zugänglichen klei
nen Waxensteinhütte (Alplehütte) hat der Waxensteinkamm
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keine hochgelegenen Stützpunkte. Die Höllentalhütte kommt
nur für die leichten S-Seiten in Frage. Die ausnahmslos an der
N-Seite liegenden Kletterfahrten müssen daher vom Tal aus
durchgeführt werden. Die als Zugang dienenden Wege sind
in R 275 und 276 beschrieben.

Zugangswege
• 275 a) Hammersbadi-fGramauj-Mittagsreiße-Bäniheimatkopf. In
HammersbaA zu der Brüde über den BaA, an dessen östl. Ufer der Weg
zur Hollentalklamm taleinwärts führt. Gegenüber der BrüAe leitet am
westl. Ufer em anfangs sAraaler Steig in den Wald hinauf. Der Weg wird
bald breiter, man überquert den Weg Obergrainau-Höllentalklamm und
geht in weiten Kehren, mäßig ansteigend, im Walde aufwärts. Alle Ab
zweigungen naA links bleiben unberüAsiAtigt. Der Weg führt zuletzt
sAmal und sAleAt, zu der Mittagsreiße. (Auf der Rippe vorher zweigt,
sAarf naA links, ostl., umwendend, der Obere N-Steig ab, R 276.) Jenseits
durA LatsAen und Wald in wenigen Minuten zur Waxensteinhütte (iVs st

ki^^n^ersbaA). Von hier erreiAt man, dem westl. Rande der Mittags
reiße folgend, die N-Anstiege des Zwölferkopfes und Gr. Waxensrcins.
\^n der Hütte folgt man dem in Windungen westl. ansteigenden Weg (der
awteigende füh« in 5 M»n. zur Quelle und weiter nach Obergrainau). Bald
lichtet siA der Wald und der Weg verläuft eben nach W. 40 m weiter zweigt
iinlts ein anfangs sAleAter Jagdsteig zum Oberen Nordsteig ab.
Der Hauptweg quert die Brandlahnrinne und die beiden Rinnen des Alple-
badies, fuhrt dann (undeutliAer) durA düsteren Wald aufwärts, wird
wieder eben und mtt aus dem Wald heraus (Vi st von der Waxensteinhütte).
ßiiA auf die N-Wande, den Bärnheimatkopf und den Eibsee. Hier zweigt
kurz vor den LatsAen ein deutliAer Steig links ab zum Oberen N-Steig
und zum Bärnheimatkopf. Der Hauptweg führt zunaAst waagrecht weiter
und fuhrt dann abwärts zum Eibsee.

Nordsteig. Man verläßt den Weg zur Wazensteinhütte
(K 275) kurz vor der Mittagsreiße, sich sdiarf nach links wendend, und
steigt auf sAlediten Steigspuren, zum Teil weglos. bis hart an die Manndl
wand hinauf (Vs st von der Abzweigung). An deren Fuß entlang biegt der
Steig nach W, quert die Mitta'sreiße und führt, bald hesser werdend, durch
Geröll und LatsAen zur Brandlahnrinne. Hier mündet der von der Waxen
steinhütte kommende Jagdsteig der sAräg reAts zu dem die Brandlahn östl.
begrenzenden RüAen und auf ihm, zum Teil von LatsAen überwuAert.
zum Oberen N-Steig führt; kürzer und besser.
Der Obere N-Steig quert, leiAt fallend, die Brandlahnrinne, und führt,
im al gemeinen wieder eben, einige RinnÄn querend zu der Bergwiese des
JiarnalpJs, diAt östl. unterhalb des links oben siAtbaren P. 1699 25 Min
von der Mutagsreiße, 30 Min. von der Waxensteinhütte. Auf der Wiese des
Barna p s verliert siA der Steig. Man quert diese um den Ausläufer des
Barnalplgrates herum durA liAten Walcl, und gewinnt bald AusbliA auf
den Barnheimatkopf und die^zu ihm hinführende sAleAie Fortsetzung des
Steiges. (Hier kreuzt der bei R 275 zuletzt erwähnte, in seinem weiteren
j" ,, sAleAte Pfad, der den besten Zugang zum Bärnheimatkopfdarstellt.) Weiter durA die LatsAen waagreAt zum Bärnheimatkopf, Vs st
vom Barnalpl. Der Bärnheimatkopf bietet einen vorzügliAen tJberbliA
über die N-Wände der Windhaspel, der SAöneA- und SAönangerspitze.
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• 277 c) Sdiafsteig. Von der Mltcagssdiarte zieht sidi durch die S-Hänge
des ganzen Waxensteinkammes zum unteren Riffelkar ein meist spärlich rot
markierter Steig, der »obere Schafsteig* (kein angelegter Weg!). Er führt
von der Mittagsscharte in sdiarfem Auf und Ab über mehrere Gratrippen

,  und Mulden. Dann geraeinsam mit dem (gut markierten) S-Anstieg zum
Großen Waxenstein, der den Schafsteig hier benützt, in die auffallende
»Waxensteinrinne*, die man quert. Der Steig führt dicht unter einem aben
teuerlich aussehenden Felsturm, dann nahe unter den S-Abstürzen des Hin
teren Waxensteins vorbei, mehrere Rippen und Rinnen sowie die „Schöneck-
raulde" querend zum Sdiönecksattel (südl. der Schöneckspitze, nidit im
Hauptkamm), und weiter zu der zwischen Schönangerspitze und Riffel
spitzen herabziehenden Mulde des Schönangers. Er quert diese fallend, um
jenseits steil zu der von der Nördl. Riffelspitze herabziehenden Gratrippe
anzusteigen. Jenseits ins Riffelkar absteigend, erreicht man den von der
Riffelscharte zur Höllentalhütte führenden Weg.

Riffelspitzen
SüdUöje Riffelspitze, 2263 m; Nördliche Riffelspitze, 2242 m

Leicht zu ersteigende Erhebungen, lohnend in Verbindung mit dem Ober
gang über die Riffelscharte (R 156).

• 278 Südlidie Riffelspitze von der Riffelsdiarte, I, 20 Min. Von der
Riffelscharte folgt man, anfangs auf Steigspuren, dem begrünten, später
schroHgen Grat mit mehrmaligem Ausweichen nach der Höllentalseite zum
Gipfel,

• 279 Südliche Riffelspitze Über die Nordwestwand (M. Gämmerler,
K. Markert, 1922), IV; Schlußwand V—; 4—5 st. Zugang unter den Wänden
entlang mühsam. In der Fallinie zieht eine Kaminreihe herab, die da aus der
Wand heraustritt, wo unten einige Zirben am höchsten emporreichen
(Quelle). Einstieg 30 m östl. der Schlucht, 1650 m. Über den aus der Wand
vorspringenden Plattenkegel im Zickzack 70 m empor, bis ein Band nach
redits in die Schlucht leitet. Teils in ihr, teils auf der linken Begrenzungs
rippe 100 m oft sehr schwierig empor in eine grasdurchsetzte Schrofenmulde,
die von mehreren kulissenartig aufgebauten Wandstufen abgeschlossen wird.
Diese werden nicht rechts, sondern in einer Schleife nach links überwunden,
indem man schräg links aufwärts unter einer schwarzgelb gestreiften Wand
auf eine Rippe quert und nun hinter mehreren Schichttafeln in gleicher
Richtung weitercjuerend zu einer markanten Rippe gelangt, von der sich ein
Überblioc über den ganzen östl. Teil der Wanci bietet. Damit ist der untere
Wandgürtel überwunden (250 m E). Auf der Rippe und in Schrofen leicht
empor, sich ständig redits haltend auf einen begrünten Rücken (350 m E).
Auf ihm empor und nadi rechts in eine Mulde, in welche auch die anfangs
verfolgte Schlucht mündet, und aus der sich nun die plattengepanzerte
Sdilußwand 200 m hoch aufbaut. Zwei spaltenähnliche Schächte leiten an
ihren Fuß. Man wählt den linken und klettert in ihm, mehrere Stufen über
stemmend, aufwärts. Er führt in die eingangs erwähnte Kaminreihe. In ihr
in schwerer Kletterei weiter. Eine senkrechte Wandstufe wird an der linken
Begrenzung durch einen brüdiigen Riß (10 m) überwunden, der nach rechts
an die Kante führt. Man ist nun aus dem Kamin gedrängt und muß ver
suchen, in einer Schleife in der ausgesetzten Plattenwand inn wieder zu ge
winnen. Auf der Rippe 8 m empor, an einer Leiste 10 m Quergang nach

rechts zu einem Riß, An ihm (sehr schwierig) 8 m empor, bis er durch eine
völlig glatte Platte von 2 m Länge abgesoilossen wird. Diese mit Hilfe
eines Hakens überwindend, gewinnt man die Fortsetzung des Risses, der
sehr anstrengend nach 12 m auf ein in den Kamin zurückführendes Band
mündet. Im Kamin, anfan« sehr eng und anstrengend, 30 m empor zu
einem Stand. Dann nadi links aus ihm heraus und über Schrofen unci Wand
stufen 30 m gerade empor auf den Gipfelblock.

• 280 Ubergane von der Südlichen zur Nördlichen Riffelspitze und
Abstieg über den Südostgrat zum Scbafsteig. Trittsicherheit erforder
lich, I. Auf dem Grat in 20 Min. zum nördl. Gipfel. Von ihm aus kann
man über die steilen Schrofen des SO-Grates zum Schafsteig absteigen und
auf ihm (R 277) rechts wieder zum Riffelweg gelangen. 30—45 Min.
• 281 Nördliche Riffelspitze über die Nordwestwand (E. Müller, W.
Welzenbach), V—, 4 st. Die Nordwestwand der Riffelspitzen tritt links der
Fallinie der Nördl. Riffelspitze zurück und bildet eine Kante. Auf dieser
bewegt sich der Anstieg.
Man erreicht den Vorbau am Fuß der Wand, indem man vom Riffelschar
tenweg unter den Wänden auf- und absteigend quert. Man ersteigt den
Vorbau, steigt in einer grasigen Wandeinbucfatung gerade empor, dann
etwas nach links zu steileren Felsen. Durch eine brüchige Rinne naÄ rechts
zu einem schwadi ausgepräten Gratrücken und auf ihm zu einem Absatz
unter gelben Wänden. Von hier nach links durch einen Spalt mit einge
klemmtem Block, dann durch eine Rinne etwas absteigend zu einer Ver
schneidung. In dieser 10 m empor, dann nach rechts zu einem Riß und in
ihm einige Meter bis zu einer Gabelung. Nach redits in einen anderen ver-
stedcten Riß und in ihm 10 m zu Stand. Einige Meter nach rechts, dann
durch einen glatten, grifflosen Riß (besonders schwierig; H redits vom Riß)
5—6 m empor, dann leichter durch seine Fortsetzung weiter, durch die man
den N-Grat erreicht. Auf grasdurchsetzten Schrofen, in die Höllentalseite
ausweichend zum Gipfel.

• 282 Abstieg von der Nördlichen Riffelspitze über den Nordostgrat
zum Schönangersattel. 30—40 Min., II. Man steigt vom Gipfel erst auf
einem breiten, begrünten Seitengrat einige Meter gegen den Schönanger ab
zu einer kleinen Schulter. Von hier auf einem schmalen SÄrofenband steil
links abwärts durch die luftige N-Flanke des Gipfelbaues. Vom Ende des
Bandes (überraschender Blick über die N-Wand auf den Eibsee) steigt man
in einer schiefen Rinne, die rechts von einer später in den Hauptgrat über
gehenden Platte gebildet wird, etwas ab, dann rechts von ihr über plat
tige Schrofen hinunter, bis man leicht auf den nun weniger steilen Haupt
grat hinüberqueren kann. Auf, teilw'eise neben ihm in leichter Kletterei
zum Schönangersattel. Von hier zum Schafsteig und rechts auf den Riffel
weg.

Schönangerspitze, 2273 m
Wenig hervortretender Gipfel. Während von S die Grashänge bis zum
Gipfelgrat emporreichen, bildet dieser die Bekrönung der einclrucksvollen,
senkrechten N-Wände.

• 283 Vom Scfaönangersatfel über den Westgrat. Etwa 40 Min., I. Der
Schönangersattel wird vom Sdiafsteig (R 277) durch die Mulde des Schön-
angiers leicht, von der Nördlichen Riffelspitze her mäßig schwierig erreiÄt.
Man umgeht die ersten Grataufschwünge auf der S-Seite und gelangt dann
über leichtes Gelände zum Grat und über ihn zum Gipfel.
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• 284 Vom Sdiafsteiff über die Südseife. 30—40 Min., I. Als Abstieg
zu empfehlen. Man verfolgt vom Riffelweg aus den Schafsteig etwa 45 Min.,
bis man, schon unter der Schönedcspitze, aber vor Erreichen des Scfaöneck-
«ttels, eine grüne Rinne trifft, die zur Scharte zwischen dem grünen Kopf
im Verbindungsgrat und dem steilen Grataufschwung östl. von ihm hinauf
führt. Von der Scharte links über den Kopf hinweg auf dem Grat zum
Gipfel.

• 205 GratUbergan^ zur Sdiönedcspitze. 30—40 Min., II. Auf dem
Grat erst leicht zu einem begrünten Kopf und in die tiehte Scharte östl.
von ihm. Am jenseitigen Steilaufschwung einige Meter hinauf, dann auf
plattigem Gesimse rechts empor und über den luftigen, zuletzt brüchigen
Grat zum Gipfel der Schöne^spitze.

• 286 Von Norden {A. Adam, G. Scheurer, 1903), IV, luftige Kletterei;
3—4 St. Von Bärnheimatkopf (R 275 und 276) gewahrt man reAts (westl.)
vom Gipfel der SAönangerspitze, die als höchster Punkt crsAeint, zwei
spitze Felszacken. Der ausgeprägte, turmähnliAe am weitesten rechts ist
der SAeitelpunkt eines der sonst ungegliederten N-Wand vorgelagerten
Strebepfeilers. Von diesem Zacken zieht auA ein Kamin herab, der von
hier gesehen als feiner Riß ersAeint. Dieser Kamin und clie reAts von ihm
befindliAe Wand des Strebepfeilers vermitteln den Anstieg. Der Kamin
läuft unten in eine mäAtige SAuccrinne aus, die am Fuß des Strebepfeilers
eine Art Kessel bildet, in dem siA mehrere Rinnen vereinigen.

Man geht auf dem vom Bärnheimatkopf südwärts ziehenden KüAen durA
LatsAen fSceigspuren) gegen die Wana und quert dann mühsam mögllAst
nahe an den Wänden an- und absteigend zu der SAuttrinne. Über Geröll
und SArofen erreiAt man eine kleine Geröllterrassc am Beginn des hier
flaAen und rinnenartig erweiterten Kamins. Hier Einstieg. Im Kamin
(teilweise sehr sAwierig) 140 m empor bis zu einem Postament, von dem
man naA reAts in llaAeres Gelände zu einer SAuttrinne queren kann. Diese
führt bis unter den Gipfelgrat, den man, zuletzt links haltend, wenige
Meter nordwestl. der ersten Gr.itfelsen erreiAt.

Der Strebepfeiler wurde auA in seiner ganzen Höhe von unten her über
klettert (E. BuAner, M. Mayerhofer, 1906). SAwieriger als der besAricbene
Anstieg.

• 287 Nordwestpfeiler (R. Leutenbauer, L. Sittenauer), VI—,
8 St. Der NW-Pfeiler der Schönangerspitze ist der auffallende
schmale Pfeiler westlich der N-Wandführe von Welzenbach
und der NW-Wandführe (R 288 und 289). Er endet mit sei
nem schwach ausgeprägten Kopf in der senkrechten Gipfel
wand. Die Kante des Pfeilers und die Rißreihe, welche vom
'Pfeilerkopf an die Gipfelwand durchzieht, ermöglichen den
Anstieg.
Einstieg am Fuße des Pfeilers. Zunächst unschwierig über
Schrofen, dann mit stetig zunehmender Schwierigkeit immer
auf der Pfeilerkante oder knapp rechts von ihr empor. Nach
etwa 250 m gelangt man zu einem Standplatz unmittelbar

unter einem schon vom Einstieg aus sichtbaren Plattenauf
schwung. Von hier 5 m Quergang nach links (2 H) und den
anschließenden kurzen, senkrechten Riß empor zu einem
schmalen, waagrechten Band, das von abgesprengten Fels
schuppen gebildet wird. Man quert auf dem Band weiter nach
links um die Pfeilerkante herum und erreicht über gelben,
brüchigen Fels (1 H) den Grund der großen Verschneidung
links (des Pfeilers. Etwa 5 m links des Verschneidungswlnkels
zieht ein senkrechter Riß empor. Man verfolgt ihn 40 m.
Durch einen weiteren, schräg rechts aufwärtsführenden Riß
gelangt man in den Grund der Verschneidung zurück, der
hier von tiefen, kaminartigen Rissen gebildet wird. Durch
diese in einigen Seillängen auf den Kopf des Pfeilers. Nun ver
folgt man ohne Unterbrechung die Rißreihe durch die Gipfel
wand und erreicht nach etwa 200 m den Grat. Über ihn zum
Gipfel.

• 288 Nordwestwand (O. Eidenschink, A. Lippl, 1946). VI,
4—6 St. Die NW-Wand der Schönangerspitze bricht in ihrem
unteren Teil mit einer gelben, überhängenden Wand ab. Diese
gelbe Zone wird in der Mitte durch einen senkrechten, grauen
Felsstreifen geteilt. Einstieg an der linken Begrenzung dieses
grauen Streifens. Hier zieht ein feiner, von zwei Überhängen
gesperrter Riß empor. Sein erster Überhang wird rechts um
gangen. Vom Einstieg 15 m gerade empor, dann kurzer Quer
gang nach links in den Riß. Einige Meter im Riß selbst empor,
dann kurzer waagrechter Seilquergang nach rechts zu schlech
tem Stand. Über einen schwachen Oberhang wieder in den
Riß und in ihm hinauf bis unter den zweiten sperrenden
Überhang (Stand). Man erklettert den großen brüchigen Über
hang, dann auf der schon von unten sichtbaren Rampe zu
Stand, unterhalb des großen, schwarzen, überhängenden Risses.
Von hier 10 m durch einen Kamin, nach weiteren 3 m kurzer
Seilquergang nach rechts und um die Kante zu Stand (sehr
luftig). 8 m Quergang in eine schwach überdachte Verschnei
dung und in ihr hinauf zu Stand. In der sich erweiternden
Verschneidung einige Meter weiter, dann nach rechts in weni
ger schwieriges Gelände. In der links ansetzenden Kaminreihe
einige Seillängen weiter bis zu einem Turm. 15 m überhän
gend, aber gut griffig hinauf und nach links zu Stand. Die
hier ansetzende Rinne verfolgt man, bis sie durch einen gro-
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ßen Überhang gesperrt wird. Entweder durdi den Riß links
oder rechts an der Kante hinauf auf den Grat und über ihn
zum Gipfel.

• 289 Nordwand (P. Bauer, W. Welzenbach, 1925). VI—,
großenteils sehr brüchig, 5—7 st. Die N-Wand der Schönanger
spitze zeigt rechts (westl.) eine graue, etwas gewölbte Platten
wand, links (östl.) eine gelbe Wandeinbuchtung. Die Platten
wand setzt in der geraden Gipfelfallinie mit einer Kante ge
gen die Wandeinbuchtung ab. Diese Kante wird in der Mittel
zone durch ein System von gelben, brüchigen Verschneidungen
gegliedert. Sie setzt sich in dem der Wand vorgelagerten (bzw.
ihren unteren Teil bildenden) Plattenvorbau als ausgeprägte
Rippe fort.
Der Anstieg bewegt sich durchweg auf dieser Kante bzw. der
Rippe. Vom P. 1699 wie bei R 294 durch das Waxensteinkar
auf den Plattenvorbau und, auf seiner Höhe über mäßig ge
neigte Schutt- und Plattenhänge nach W querend, zum Fuß
der Kante.
Oder vom Bärnheimatkopf (R 275 und 276) auf Steigspuren
südl. gegen den Fuß der Wände. Über Schutt ab- und auf
steigend zum Beginn der Rippe. Auf ihr in hübscher Kletterei
hinan, einigen plattigen Stellen rechts ausweichend, bis der
Vorbau allmählich in die steil sich aufbauende Wand übergeht.
Nun auf der Fortsetzung der Rippe noch etwa 100 m hinan,
bis sie sich in einem Steilabbruch verliert, ünter einem klei
nen, brüchigen Pfeiler herum nach rechts und von W her auf
seinen Kopf. Es folgt ein Quergang nach rechts um eine etwas
vorspringende Kante herum zu einer nach rechts geneigten
Verschneidung. In ihr 10 m empor, dann nach links heraus zu
einem Stand. Weiter nach links um eine Ecke in eine verbor
gene Rinne. Durch sie etwa 10 m empor zu Stand. Etwa 25 m
im wesentlichen waagrecht nach links, über zwei Rippen hin
weg, an den Fuß eines abgesprengten, brüchigen Pfeilers. Links
von ihm durch einen Riß empor, dann nach links heraus auf
eine Kanzel an der wiederholt erwähnten Kante.
Von hier durch einen brüchigen Riß 10—20 m aufwärts, dann
nach links heraus auf eine weitere Kanzel am Fuß eines 30 m
hohen, ungemein brüchigen Risses. Durch ihn (Steinschlag
gefahr für den Zweiten, große Vorsicht geboten) zu einem
spärlichen Stand unter ausladenden Überhängen (H) empor-
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ziehende Steilrinne. In ihr etwa 10 m aufwärts (Stand), dann
an die bpchige rechte Begrenzungskante, und diese überschrei-
tend weiter nach rechts an den Fuß einer weiteren auffallenden
Steilrinne. über steile Schrofen rechts der Rinne haltend
empor, bis zu ihrem Endpunkt unter der Gipfelwand (Köpfl).
Variante durch die Verschneid mg an der linken Pfeilerkante (H Bader

55m"rnor°"di„r-'^' ̂ ".ß"st schwierig (VI) Durch dif Ver'sAneidtg"wtderX WeTaenÄI rTTr-reSf'?rVeS;:§
sl-e'n^Pr'au-CfwIhit": Sd.wieögk-eitTrt'Te'
Von hier zieht steil naA links aufwärts durch die senkrechte*
Wand ein bruchiger gelber Riß. Durch ihn 8 m empor (H)
dann reAts über einen brüAigen Überhang. Über abge
sprengte Blöclce erst naA links, dann naA rechts aufwärts auf
^n absAussiges Plattenband (guter Stand). Auf dem siA zum
Gesimse yersAmälernden Band durA die Gipfelwand sAräg
reAts aufwärts zu einem gelben Riß. DurA ihn naA 6 m
aul eme absAüssige, geröllbedeAte Platte Einige Meter naA
re^ts um eine EAe und durA eine glatte, 3—4 m hohe Ver-
sAneidung direkt zum Gipfel.

? 7° (D- Cukreiwski, O. Eidensthink, 1948), VI, brüchig,
fi NW auffallenden Pfeiler befindet sich zwischen Schön-
a7f d Jc'ellr an „Sdionanger-N-Wand. Etwas links der Pfeilerkante oderauf derselben 40 m über graue Platten auf ein Köpfl. Kurzer Quergang nach
Hnts WnauT an""!)'^'Pf'"!"" I,'"' '•0™ hinauf zu Stand. Nachlinks hinauf an die Pfeilerkante zieht nun ein steiles, plattiges Band
Die^s verfolgt man bis zu seinem Ende und gewinnt über einen kleinen

,Ä Ät?.,;;; SS..?.-;.;-.'; ib fe.fi SÄ
1«; ira loigenaen Riß zu besserem Stand. Nun

■ h s.icb fortsetzenden Riß senkrecht hinauf zu Stand. Etwas rechtsdavon zieht ein femer Riß i„ die Platten hinauf. Man verfolgt ihn etwa
febt'e ?HI rmsi ■ T k ""c
windrr M ^ j' /1 j" '""'"f Standhaken, dann über eine graue
Wnen R ""i" überhängende Platte mit HUfe Vines

n  rJ? f" Beginn einer schräg links empor-(GeracTe oberhalb stechende Haken rühren von miß-
lungenen VersuAen her.)

M^er^naA'^- ''>? ^u ihrem Ende (schlechter Stand). Einige
link! - K l, "a' •""apf '•'.a Kante, und 15 m fallender Quergang nachlinks über bruchige gelbe Wand auf ein Köpfl. Ober eine glatte Platte frei
sAlZ!,®, ""i "Z" i""!" <ian man 30 m "erfolgt H
!  Pk ̂ "^'»auf zu Haken, kurzer Quergang

105
' 290

kl.



Schöneckspitze, 2258 m
Die Schöneckspitze ist ebenfalls ein nur wenig hervorragender Gipfel. Er
fällt gegen O mit kurzem Steilabbrudi (Schönes Edc) in die Einsenkung
zwisdien ihr und der Windhaspel ab, die den Namen Sdiöneckscharte führt.
(Nicht zu verwechseln mit dem Sdiönecksattel.)

• 291 Ostgrat. 30—40 Min. Kurz und luftig; III. Von der Schönedcsdiarte,
die über den Schafsteig und durch die Sdiönedcmulde in 2V«—3 st von der
Höllentalhütie erreicht wird, erklettert man den großen Grataufschwung,
indem man erst schräg links über e:ne Plattenrampe ansteigt, von deren
Ende man links in einen hart an der SO-Kante emporziehenden luftipn
aber gutgriffigen Riß gelangt. Durch ihn schwierig zum Eckpunkt des Gipfel

tgrates und über ihn zum nahen Gipfel,

• 292 Über die Schönedcsdiarte von Norden. Etwa 2'/« st E, 5Vt sc von
Hammersbadi; II, brüchig, im oberen^ Teil IV. Vom Bärnheimatkopf a^s
gesehen zieht von der pyramidenförmigen Windhaspel nach NW ein nicht
sehr steiler Plattenschuß herunter, der sich mit der N-Wand der Schönech-
spitze verschneidet und einen verhältnismäßig einfachen Durdistieg durch
die sonst ungegliederten N-Abstürze ermöglicht. Der Anstieg benützt diese
Verschneidung und erreicht zum Schluß den Grat etwa 50 m östl. der bei
den durch einen Felszachen getrennten Einsenkungen der Schöneckscharte.
Von Hammersbach wie bei R 154 auf den Bärenalplgrat uncl unter die
Felsen. Nun unter den Wänden nach W queren und auf die sich von der
Windhaspel-N-Kante nach unten fortsetzende Rippe hinauf. Westl. der
selben befindet sich der erwähnte Plattenschuß, der den Durchstieg ver
mittelt. Auf ihm aufwärts und zuletzt 50 m links der östlichen der beiden
Sdiöneckscharten durch einen RIß etwa 40 m senkrecht empor zum Grat.

• 293 Nordwestwand (O. Eidensdiink, A. Lippl, 1946). VI—,
teilweise brüchig, 3—5 st. Wie bei R 294 zum Beginn der zur
Schönecischarte führenden Plattenverschneidung. Hier erbliAt
man rechts einen auffallenden Turm. Bei diesem ist der Ein
stieg. Durch eine Plattenverschneidung (H) zu Stand; nach
einer weiteren Seillänge auf den höchsten Punkt des Turmes.
Von hier Quergang nach rechts (4 m) in einen Riß, und durch
ihn unter einen Überhang (H). Über diesen nach rechts an
steigend (sehr brüchig) auf eine schmale Rampe und zu Stand.
10 m nach links aufwärts, dann gerade weiter zu Stand. Nun
in weniger schwierigem Cjelände gerade aufwärts, später links
haltend zum Beginn der schmalen Rampe und über diese in
eine Rinne, die zur Gipfelwand führt. Rechts vorn Ausstieg
des N-Wandweges (R294) weist der Gipfelgrat eine kleine
Einschartung auf. Hier liegt der Ausstieg. Eine Seillänge hin
auf zu einem großen Block (Stand). Über einen Überhang und
weiter etwa 15 m gerade hinauf, dann Quergang 5 m nach
links und über den Überhang (H) hinauf in eine Rinne. Nach
einigen Metern zum Gipfelgrat.
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• 294 Nordwand (A. Chandon, K. Hannemann, L. Steppes,
1920). V—, 3—4 St. Vom Bärnheimatkopf aus gesehen zieht
von der pyramidenförmigen Windhaspel nach NW ein nicht
sehr steiler Plattenschuß herab, der mit der NO-Wand der
Schöneckspitze eine große Verschneidung bildet. Der er
wähnte Plattenschuß fußt auf dem (auch bei R 289 erwähnten)
Plattenvorbau, der, ein Drittel bis die Hälfte der gesamten
Wandhöhe einnehmend, den N-Abstürzen der Windhaspel,
Schöneck- und Schönangerspitze vorgelagert ist. Auf ihn set
zen die eigentlichen N-Wände ab.
Vom Bärnheimatkopf auf dem nach S ziehenden Latsdienrüden gegen den
Vorbau und an geeigneter" Stelle (am besten am rechten Rand der ziemlich
weit hinaufziehenden Latschen) ansteigend, etwa in der Fallinie der Sdiön-
edtscharte empor über steile Plattensdirofen, später weniger steil bis an den
Fuß der eigentlichen N-Wände.
Bequemer, aber ohne die gute Orientierungsmöglichkeit vom Bärnheimat
kopf, gelangt man hierher, wenn man vom Bärnalplgrat (südöstl. von
P. 1699) auf Gamswechseln das Waxensteinkar knapp unter der es trennen
den kurzen Felsrippe quert, und (etwa in der Fallime des Hinteren Waxen-
steins) über Schrofen und einen begrünten Rücken ansteigend die Höhe des
Plattenvorbaues gewinnt. Am Fuß der eigentlichen Wand nach rechts bis
vor den gelben, brüchigen Schluchtabbruch, mit dem die eingangs erwähnte
Verschneidung endet (3V2—4 st von Hammersbach).
Die N-Wand bricht unmittelbar rechts von der Verschneidung
überhängend ab. Dieser Abbruch wird umgangen, indem man
erst in der Verschneidung ansteigt und dann durch eine auf
fällige, von einer großen Platte gebildete, von links nach
rechts emporziehencJe Rißreihe zu einem Köpfl hinaufklettert.
Von diesem kommt man nach unschwierigem Quergang rechts
aufwärts in die gewundene, schon von unten in der Gipfel-
fallinie deutlich erkennbare Rißreihe. In ihr an einer kamin
artigen Gufel über einen besonders schwierigen Überhang
stemmend empor, dann rechts der nun schlecht gangbar wer
denden Rißreihe über die Begrenzungskante zuerst nach
rechts, dann, nach einer sehr schwierigen glatten Wand, wieder
über einen kurzen, überhängenden Riß nach links zurüclc.
Über den obersten Teil der Rißreihe leicht rechts haltend
empor bis etwa 50 m unter den Gipfel, und weiterhin rechts
haltend, unschwierig zum Hauptgrat, der etwas rechts vom
Gipfel erreicht wirj. Man kann auch, etwas schwieriger und
brüchig, direkt zum Gipfel aussteigen.
Auch die Wand wenig westl. der Rißreihe wurde (1931 durch R. Sedlmayer
und H, Ziegler) durchklettert. Wesentlich schwieriger.
V()m Geröll unter der Sdiarte kann man (sehr schwierig, IV) die Schönedc-
spitze direkt durch die NO-Wand erreichen.
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Hinterer Waxenstein
Hauptgipfel 2268 m, Windhaspel 2253 m

Wenig selbständige, doppelgipflige Erhebung zwischen Schön
eckspitze und Großem Waxenstein. Die pyramidenförmige
Windhaspei tritt nur von N gesehen hervor.

• 295 Windhaspel und Hauptgipfcl von der Sdiönedcsdiarte. 1 st, III.
Von der Sdiöneckscharte {R 291, 292) hält man J5di in der splittrigen
S-Flanke bis zum Aufschwung der Windhaspel, die direkt erklettert wird
(15 Min.). Auf dem brüchigen und schmalen Grat weiter und über eine
Platte hinab in eine Scharte. Diese kann auch unter südl. Umgehung der
Windhaspel leicht unmittelbar von der Schönedcscharte und aus der Schön
eckmulde erreicht werden.
Einige Zacken auf der S-Seite umgehend gelangt man zu einem Block, der
von dem hier ansetzenden Gipfelaufschwung nur durch eine schmale spalt-
artige Scharte getrennt ist. Die 20 m hohe Gipfelwand beginnt mit einem
Uberhang, nach dessen Oberwindung der Gipfel über kleingriffige, plattige
Schrofen erstiegen wird.

• 296 Hauptgipfei über den Ostgrat. Vs st von der Wazensteinscharte, II.
Von der Scharte zwischen Hinterem und Großem Waxenstein (auf R 301
in 2V2—3 st von der Höllentalhütte, oder auf R 304 in 4 st von Hammers
bach über die N-Seite) umgeht man den westl. befindlichen großen Grat-
turm und den nächsten kleineren, indem man schon südl. unterhalb der
Scharte in der S-Flanke über schrofige Grashänge aufwärts quert. Hierher
vom Schafsteig auf R 297. Der nun ansetzende Aufschwung wird über gute
Schrofen von rechts nach links aufsteigend überwunden. Weiter hält man
sich auf und dicht südl. der Gratschneide bis zum Gipfel, oder man steigt
zu dem bei einem von zwei Felsblöcken gebildeten Tor beginnenden Gras
band in der S-Seite ab, das leicht unter dem gespaltenen Gipfelblock durch
zum Steinmann führt.

• 297 Vom Schafsteig. 40 Min., II. Vom Riffelweg kommend folgt man
dem Schafsteig (R 277) bis kurz hinter den „abenteuerlichen Felsturm". Von
der zweiten Rinne vor (westl.) der Waxensteinrinne auf gutem Schrofen-
band aufwärts und über die anschließenden grasigen Hänge zum Grat und
wie R 296 zum Gipfel.

ß 298 Von Norden. 4Vt st von Hammersbach, II. Auf R 304 zur Waxen-
steinsdharte und auf R 296 zum Gipfel.

• 299 Windhaspel-Nordkante (W. Welzenbadi, K. Wien,
1925. Vorausgegangen war die Besteigung der Windhaspel von
NW und über den N-Grat durch E. Bärlein, C. Ibscher,
G. Oswald, 1912). V, 3 st. Die N-Kante ist die linke (östl.)
Begrenzung des bei R 294 erwähnten, von der Windhaspei
nach NW herabziehenden Plattenschusses, welcher auf dem
großen Plattenvorbau fußt. Wie bei R 294 auf die Höhe des
Vorbaues und an den Fuß der Kante. Ihren untersten Abbruch
durchzieht von rechts nach links ansteigend ein steiles Platten
band, das oben in eine rißartige VersAneidung verläuft. Auf

I  ;

dem Band, bis es durch eine steile Wandstufe unterbrochen
wird. Hier rehts 6 m durch einen Riß, dann über eine steile
Platte nach links zu einem Felszahn. Von da kurz gerade hoch
und auf einem Gesims nach links unter die erwähnte Ver-
shneidung. Durdi sie und den anschließenden kurzen Riß
(schwierigste Stelle) 18 m hinauf. Durch die anschließende
Steilrinne und Platten, hart rechts der Kante etwa 100 m
empor auf ein kurzes waagrechtes Geröllband. (Die Kante
biegt hier über einem Überhang stark nach links.) Vom Band
10 m über eine Wand (sehr schwierig) und links haltend durch
schräg ziehende Rinnen 60 m gegen die Kante. Hier (oberhalb
einer flahen Höhle) durch die rechte von zwei parallelen,
schwah rehts emporziehenden Rißreihen (sehr shwierig) zu
einem Geröllplatz, wo die Kante in einen sharfen Grat
(„Nordgrat") übergeht. Nah links um die Kante, dann über
die sehr steile, brüchige Shneide und unter einem Köpfl durh
in eine kleine Gratsharte. Der nähste Aufshwung wird von
links her durh einen kurzen Riß überwunden und der Grat
bis zum Gipfelaufshwung verfolgt. Dieser wird (sehr shwie
rig) durh eine 20 m hohe Vershneidung direkt erklettert.
• 300 Hauptgipfel, Nordwand (A. Eichinger, L. Späth, 1904, IV—; 3 st).
Von P. 1699 auf dem Bärna.plgrat (R 154, 275 und 276) südöstl. bis zum
Anschluß des Grates an die Wände und auf Gamswechsel zu der das
Waxensteinkar teilenden, kurzen Felsrippe. Hinter dieser spitzt das Geroll
hoch in die Wand hinauf als Ausläufer einer großen Schlucht, die rechts
(■westl.) von den gelben Wänden der Windhaspel begrenzt wird. Olsen,
unter den Überhängen, bildet diese Schlucht einen Kessel, der zunächst
erreidit werden muß. Links der Sdilucht erblickt man oben im Grat einen
eigentümlich gekrümmten Zacken (hinter diesem liegt der Gipfel). Von
diesem ZaÄen zieht eine Rippe herab, die eine in halber WandhoM ab
brechende Rinne links begrenzt. Von dem erwähnten Kessel in d^ SAIucht
erreicht man durch einen langen Quergang die Rinne und durch sie den
Gipfel. Den Zugang zu dem Kessel in der Schlucht vermittelt deren rechte(westl.) Begrenzungsrippe, die nach oben steil und plattig in die O-Wand
der Windhaspel verläuft. .
Man steigt vom Geröll weg auf die rechte Begrenzungsrippe der i>fhlu(bt,

gelben Wände ansteigend, erreicht m-.n einen Kamin, der mit einem Über
hang beginnt (bis hierher mäßig schwierig, II). . »• l
Von rechts nach links über den Überhang hinauf und gleich nach links
wieder auf die Rippe. An ihr empor, bis sie in Form einer Verschneidung
in die Wand verläuft. Die Verschneidung führt oben durA einen kurzen
Riß auf einen Quergang, der unschwierig in die hier nidit sehr steile Schlucht
führt. (Von der Rippe bis zum Quergan^ 35 m, sehr schwierig und bruchig.)
In der Schlucht auf gutem Fels zwei Seillängen hinauf in den Kessel. Vom

,! Mf
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Kessel in langem, anfangs unschwierigen, später schwierigen Quergang nadi
links in die zum Gipfel leitende Rinne. (Vorzeitiges Ansteigen führt zweck
los an sehr sdhwierigen Fels!) Nach einigen schwierigen Absätzen gabelt
sich die Rinne. Duron den linken Ast erreicht man bald den Grat wenig
links vom Steinmann.

Großer Waxenstein, 2277 m
Der höchste Gipfel des Waxensteinkammes.

Erstbesteigung 1871 durch H. v. Barth, M. Ostler.

• 301 Aus dem Höllental. II, 3—3V2 st. Erfordert, besonders
im Abstieg, Trittsicherheit. Bis zur Waxensteinrinne bez., aber
keine Steiganlage. Beim Abstieg bei unsichtigem Wetter genau
auf die Bez. achten!
Gegenüber der Höllentalhütte gewahrt man in Richtung auf
den nicht sichtbaren Gipfel des Großen Waxensteins einen
markanten, doppelgipfligen Felsturm. Links von ihm zieht
eine unten gebleichte Rinne empor, die Waxensteinrinne, die
früher von ihrem Beginn bis zum Hauptgrat verfolgt wurde.
Der jetzt gebräuchliche Anstieg bewegt sich rechts vom Turm
in einer Rinne, die bald nach rechts verlassen und weiter oben
wieder nach links gequert wird, wonach man im allgemeinen
von rechts nach links ansteigend über ziemlidi verwickeltes
Gelände, zuletzt auf dem Schafsteig (R 277) die Waxenstein
rinne dort erreicht, wo sie den Schafsteig kreuzt.
Schräg nordwestl. gegenüber der Hütte steigt man über einen
Geröllkegel (oft Smneereste) gegen die Wand an und gewinnt
links der Wasserleitung von links her die Höhe einer Art
Kulisse, hinter der das Wasserreservoir der Hütte liegt. Vor
ihm rechts vorbei und der Bez. folgend auf schmalen Gras
bändern und durch kleine Rinnen längere Zeit rechts aufwärts.
Etwa 200 m über der Hütte wendet sich der Steig nach links
und erreicht nach einiger Zeit ein Grasköpfel, von dem man
in den vorerwähnten Spalt hinunter sieht. Hier geht es wie
der nach rechts. (Im Abstieg: Achtung! Leicht zu verfehlen!)
Zuletzt erreicht man den Fußpunkt des eingangs erwähnten
doppelgipfligen Turmes. Nun in der rechts von ihm herab
ziehenden flachen Rinne erst nahe der Turmwand empor,
dann, die Rinne querend, aus ihr unterhalb eines Abbruchs
rechts hinaus und an dem die Rinne östl. begrenzenden Gras
rücken ein kurzes Stück aufwärts. Nun links quer über den
sich hier einschiebenden Plattenschuß. Eine hier gerade an
steigende alte dunkle Bez. bleibt unbeachtet. Die neuere helle

Bez. führt weiter links unter Platten durch, dann scharf rechts
über Geröll und Grasschrofen empor in eine Mulde hart an
der Wand, wo der obere Schafsteig erreicht wird. (Hier rechts
zur Mittagsscharte R 277.) Man folgt nun schräg links anstei
gend dem Schafsteig (R 277, dort eingehende Beschreibung für
den Abstieg), der einige Rippen und Mulden querend, zuletzt
durch ein von einem gelben Zacken gebildetes SAartel die
Waxensteinrinne erreicht. An der rechten Begrenzungswand
auffallende Bez. „Höllental". 2—2V2 st. Hierher gelangt man
auch über den Riffelweg (R 156) und den Schafsteig (R 277) in
3 st von der Höllentalhütte. Weniger empfehlenswert.
Nun, stellenweise nicht leicht, in der Rinne empor, weiter
oben auch neben ihr, bis man nahe unter der Waxenstein-
scharte über brüchige Schrofen rechts heraussteigt und nahe
dem Grat in dessen Südflanke auf deutlichen Pfadspuren den
Gipfel erreicht. 45 Min. Übergang zum O-Gipfel siehe R 302.

• 302 Gratübergang zum Zwölfer {E. Diehl, 1896, III. 1 st). Vom
Hauptgipfel duroi eine kurze Ge.-öllrinne zu einem Klemmblotk unterhalb
dessen sidi die Rinne als Kamin zur Scharte fortsetzt. 20—25 m vom Gipfel.
Leichter: Vom Ende der Rinne an der den Kamin südl. begrenzenden Rippe
über abgespaltene Blöcke zum Fuß des Kamins. In der Scharte über Geröll
wenige Meter südl. absteigend und durch einen 15 m hoben, unten engen,
und schweren Kamin schräg links zu leichten Schrofen, über he der Mittel-
gipfel «reicht wird. Von ihm leicht in die nächste Scharte und in der
N-Flanke über eine kurze Stufe und eine Platte zum O-Gipfel. — Nun
auf der S-Seite über Schrofen und durch eine grasige Rinne in he tiefste
Scharte vor einem großen Turm. Den Turm umgeht man auf hr N-Seite,
indem man aus dem rechts von einem auffälligen rötlichen Zacken flan
kierten Sdiartel durch eine Rinne wenige Meter nach N absteigt, bis man
auf luftigem Plattenband nach rechts (östl.) unter dem Turm durch in die
jenseitige Scharte queren kann. Die nächste Graterhebung wird auf der
Höllentalseite umgangen: Man steigt in einer kurzen Sdirofenrinne an und
quert einige Meter unter dem höchsten Punkt durch in die letzte Sdiarte
dicht unter dem Zwölferhopf. Nun auf der N-Seite, aber nahe der Kante
des Gipfelaufschwungs über Schrofen und eine Platte zum Gipfelgrat. —
In umgekehrter Richtung ist der Übergang etwas leichter, vor allem das
letzte Stück zum Hauptgipfel. Man merke: Am Grat des Zwölfers so weit
vor, bis er abbricht. Hier nach N hinab. Aus der ersten Scharte in die
S-Seite ausweichen. Erst der große Turm in der tiefsten Scharte wird nördl.
umgangen. Vom Mittelgipfel erst kurz nach W vorgehen auf eine Art Vor
bau (gute Sicherungsmögfihkeit), von dem links der Kamin hinabzieht, der
bis zum Ende durchstiegen wird. Beim Aufstieg zum Hauptgipfel beim
Klemmblock oder schon vorher links hinaus.

• 303 Von Nordosten (E. Jcjhn, O. Kunze, Fhr. Jos. und Job. Ostler,
1892, II—III, 3 st). Der Anstieg führt durch den mittleren Teil der ge
waltigen Brandlahnschlucht, die die N-Seite des Berges vom Fuß bis zum
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Jie vom oberen Ende der Mittagsreiße in ansteigendem Quergang nach rechts
Von Hammersbach auf R 275 zur Mittagsreiße und über sie

hinauf bis in die Mulde, in der sith Mittagsschludit und die zwisdien Zwöl-
terkopf und seinem ndrdl. vorgelagerten Turm herabziehende Plattensdiludit
«reinigen. Hier liegt meist Sdinee. - Nördl. des erwähnten großen
Turmes im Zwolfer-N-Grat befindet sich eine hier nicht sichtbare Scharte
zu der man zunähst aiisteigt. Etwa 30 m unterhalb des Endes der er-
whnten Plattenschluht leitet eine bandartige geröllerfüllte Rinne shräg
"  1 'ij ■'x'l ""»ü stark geneigten Shrofenabsatz, über den man dienun bald sichtbare Sharte diht nördl. des hier ansetzenden großen Turmes
"reiht. Einige Meter eben in die grüne Einshartung der nähsten Rippe.
Von hier der wand entlang auf brüdiigem Band ansteigend zu einem etwa
60 m entfernten dritten SAartel. Von hier blickt man in einen kleinenKess^. (Durch die aus seinem hintersten Winkel emporziehende plattiee
Ver^neidung fuhrt der Anstieg^ über den 2wölfer-N-Grat, R 317.) Zur
gleichhohen vierten Einschartung in der jenseitigen Begrenzung des Kessels,
indem man über Geröll nah W in ihn absteigt und Jenseits über Platten-
schro^n raporklettert. Vom Shartel aus übersieht man das in der Brand-
lalmschluht zusammenlaufende Rinnensystem und den Weiterweg bis zum
G[ptel. Vom Shartel einige Meter westl. abwärts und auf einem Geröllband
wieder rehts ansteigend auf ein Köpfl von dem das nun breite Band eben
weiterfuhrt bis an den Rand der Brandlahnshluht, Man quert dabei einige
Oraben, die mnen niht sehr shwierigen, aber brühigen und mühsamen
Anstieg zum Zwolferkopf vermitteln. Die Shluht selbst zeigt hier einen
rotgelben ungangbaren Abbruh. Gegenüber dem Ende des Bandes befindet
siÄ in gleiher Hohe auf der anderen Seite ein Felsköpfel, zu dem aus der
Shluht ein "wa 8 m_ hoher kaminartiger Riß hinaufzieht. In die Rinne
mnab, durch den Kamin auf das Köpfl und sogleich über eine kurze plattiee
Wandstufe nadi links in die Hauptschlucht oberhalb des Abbruchs. Schwie-

Schlucht über drei Absätze empor zu einer oft schnee-
erfullten Erweiterung bevor sich die Schlucht gabelt. Nun, sobald als mög-
licfa, rechts ^naus über plattige Sdirofen gegen den vom Gipfel nörcfl.
streikenden Grat und in seiner Flanke so weit nach rechts, bis rinnenartige
Einrisse den Durchstieg durch die glatten Schrofen gestatten. Man erreicht
den Grat bei einem tiefen Felsshacht (Wetterloh) und gewinnt über ihn in
wenigen Minuten den Gipfel.
Be^ Abstieg folgt man clem Grat bis zum Wetterloch und steige an seinem

durch eine Rinne abwärts, bis man schräg rechts in dieSchlucht queren kann. Nicht zu tief halten! In der Sdilukt hinab, bis man
das unverkennbare Geröllband gewahrt. Der Weiterweg ist dann nicht zu
veriehlen.

• 304 Von Nordwesten über die Waxensteinsdiarfe (W. Nonnenbruh,
t. und O Shlagintweit, 1911). 5 st von Hammersbah. 2 st E; mäßig
schwierig (II). Kürzester Zugang von N. Empfehlenswerter Abstieg, aber
nur, wenn schon im Aufstieg bekannt, sonst schwer zu finden.
Von Hammersbach auf R 154 zum Bärnalplgrat und auf dem von P. 1699

ziehenden Rücken an die Felsen. Rechts ansteigend zumGipfel durchreißt. Ihr unterster Teil ist sehr steinfallgefährdet, weshalb man

XIII Hochblassen, Nordpfeiler, R 364.
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B^inn eines von redits nach links in die Wand hinaufziehenden steilen
Schrofenbandes, das man erst im letzten Aueenblidt gewahr wird. Hier E,
Steinmann. Anfangs leicht, später steiler und sAwieriger durch kleine Ka-
mine und über Wandln empor zu der höchsten, schon von unten sichtbaren
dreieiiigen Scharte links von einem schwarzgelben Zacken (20 Min.). Man
sieht nun in eine Schuttrinne, die höher oben eine von zwei iKminen durch-
rissene Steilstufe aufweist. An der rechten Seite der Rinne etwa 20 m hin
auf, bis man leicht in ihren Grund spreizen kann. Um die Steilstufe zu um-
gehen, hält man sidi an der linken Seite der Rinne, überschreitet mittels
eines steilen Bandes^ die linke (orog. rechte) Begrenzungsrippe und gelangt
so in eine Parallelrinne. In ihr und an der eben überschrittenen Riope so
lange aufwärts, bis ein deutli hes Band in die erste Rinne oberhalb der
Steilstufe mit den Kaminen zurückführt. Die Steilstufe kann sdiwieriger
auch rechts umgangen werden. In der die Fortsetzung des linken Kamines bil
denden Rinne nodi 20—25 m hinauf zu einem über der Rinne liegenden
Block (20 Min.). Man quert nun rechts ansteigend die Rinne und eine

von ihr abgegabeite und erreiAt so, sich scharf rechts haltend, über
leiOTtere grasdurchsetzte Schrofcn bei einem stelnmanngekrönten grünen
Buckel die große Schutt- und Schrofenterrasse, die leicht zur Waxenstein-
scharte hinaufführt. iVi—lVi st E. Von der Scharte in wenigen Minuten
östl. zum Gipfel des Große:i Waxensteins. (Waxensteinscharte von S siehe
R 301.)
Im Abstieg ist das Stüde von der Terrasse bis in die Rinne schwer zu
finden. Man geht vom Steinmann schräg rechts abwärts bis an den Wand
abbruch, dann scharf rechts, bis man das Rinnensystem übersieht. Man
beachte, daß man über den Kaminen in die Rinne kommen muß!
• 305 Nordwestwand. III, 5Vs st von Hammersbadi. 2Vj—3 st E. Nicht
vorteilhafter als R 304. Wie dort, bis man die von zwei Kaminen durch-
nssene Steilstufe umgangen hat. In der die Fortsetzung des linken Kamines
bildenden Rinne weiter bis zu einem Block über ihr. 50 Min. E. Von hier
.ewahrt man als höchsten Punkt in der den Ausblick begrenzenden Grat-
inie in genau ostsüdostlicher Richtung einen kleinen, rechte

Richtpunkt
;ewinnt man durch gerÖll-

genau ostsüdöstlicher Richtung einen kleinen, rechteckigen Zacken,
hinter dem der Gipfel liegt. Dieser Zadcen ist einziger '
dem hier überall gangbaren Gelände. Weiter

derfüllte Rinnen und über brüchiges Geschröf
Gipfels.

en Grat knapp rechts des

• 306 Nordwestgrat [Leixlgrat) (Dr. Forst, W. Hannemann, O. Leixl,
1919), IV—, 3—4 St. Die orographischen Verhältnisse an der N-Seite des
Großen Waxensteins sind ziemlich verwickelt. Vom Gipfel bzw. der Waxen-
steinscharte westl. des Gipfels zieht nach NW eine breite Schutt-Terrasse
herab (Schlagintwelt-Weg). Unterhalb dieser Terrasse befindet sich die
breite, schrofige NW-FIanlce. (Für Anstiege in dieser Zone vgl. Teil I.) Vom
Gipfel nach NO zieht eine zunächst mäßig steller Grat zu einem Vorbau, der
durch eine tief eingerissene Schlucht (die W-Schlucht, R 307) gegen die NW-
Flanke abgesetzt ist. Dieser Vorbau bricht mit einer steilen, konkaven und
stark gegliederten Wand, der N-Wand, ab, die Im O von dem steilen NO-
Pfeiler (R31I), im W von dem ziemlich weit vorspringenden NW-Grat
^eixlgrat) begrenzt wird. Dieser weist im untersten Teil einen markanten
Turm auf, von welchem er in ungangbarer Kante abbricht.

XIV Alpspitze, Nordwand, 1 und 1 a » R 383, 2 »• R 384.
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Die Scharte oberhalb dieses untersten Turmes muß zunächst erreidit werden«
was am leichtesten von O her geschieht: Auf dem Oberen Nordsteig (R 276)
über die Brandlahne. Dann steige man an geeigneter Stelle (nicht zu nahe
am Turm) gegen die N«Wände an (mühsam), quert dann die Schrofen im
untersten Teil der Wand nach W bis unter die erwähnte Scharte und er
reicht, sie durdi eine kaminartige Rinne mäßig sdiwierig. 3 st von Hammers
bach.

Von W her (schwieriger und länger) erreicht man die Scharte vom Bärn-
alpl aus über einen Seiten^rat: durch die Mulde des Bämalpls (R 275, 276)
hinauf bis etwas über die Höhe des links befindlichen Fußpunktes des
Gratabbruches. In der W-Seite der hier ebenfalls abbrechenden Seiten
rippe, etwa 50 m über dem untersten Gratansatz, befindet sich ein auf
fallender, rautenförmiger Grasfleck, bei dem ein Block liegt (rechts davon
überhängende Wand). 2^U st von Hammersbach. Man quert den Grasfleck
nach linKs und auf dem ihn fortsetzenden schmalen und luftigen Grasband
(schwierig) um die Kante herum. Gleich hinter dieser, immer in der Nähe
des Grates, über gutgriffigen Fels etwa 70 m aufwärts zu einem Steinmann.
Von ihm noch 25 m ansteigend, dann 50 m nach links in die erwähnte Scharte
des Hauptgratcs.
Man erreicht nun durch einen 20 m hohen Kamin die südlichste Einschartung
vor dem großen Grataufschwung, steigt 10 m durch eine Rinne rechts auf
wärts und weiter 30 m, zuletzt links haltend, wieder zum Grat. Noch 30 m
gerade empor, wobei der enge Riß durch einen anderen Riß links umgangen
wird. Dann links empor durch einen 10 m hohen Kamin und an unschwie
rigen Felsen 50 m links empor zum Grat. Westl. von ihm wieder 30 m
hinauf, dann ein paar Meter links und durch eine brüchige Rinne und den
anschließenden 20 m hohen Kamin (sehr schwieriger Ausstieg) zu einer
Gratscharte. Nun 35 ro hinauf zu einer Seitenrippe rechts und weitere 25 m
gegen einen großen gelben Grataufschwung, der auf einem Band rechts
umgangen wird. Durch einen 10 m hohen Kamin wieder zurück zum Grat
(Steinmann). Auf dem hier sehr breiten und zunächst unschwierigen Grat
weiter, bis steile Türme nach rechts abwärts auf eine Geröllterrasse drängen.
Man kann auch (etwas kürzer: Barnsteiner, v. Overkamp, 1923) von der
Scharte oberhalb des Einstiegturmes in der NW-Seite des hier wenig aus
geprägten Grates schwierig zu einem von der Scharte aus sichtbaren moosi
gen Fleck emporsteigen, und von ihm schräg rechts aufwärts durch einen Riß
(sehr schwierig) auf weniger schwieriges Gelände gelangen, das man wieder
links aufwärts gegen den Grat verfolgt. Man steigt in einer weiten Rinne
an. Wo sie sich kaminartig verengt, durch einen kurzen Riß an der rechten
Begrenzung empor und links über einen Uberhang (sehr schwierig) auf ein
kleines KÖpfl. Ein Quergang bringe wieder in den Kamin hinein, der auf
die Geröllterrasse leitet.

Über die Geröllterrasse um einen Srellabbruch herum in eine versteckte Ge
röllschlucht (den obersten Teil der W-Schlucht, R 307), die oben sehr steil
mit 30 m hoher Schlußwand (schwierig) auf den Grat führt, kurz vor
einem neuen großen Steilaufschwung (Höbe des eingangs erwähnten Vor
baues). Einige Meter aufwärts; dann rechts um eine Ecke und nun auf oder
neben dem Grat zum Gipfel.

• 307 Wesfscfaladit (F. Dubois, W. Gerner, J. Kotzbauer, 1921). Unteres
Drittel teilweise IV—, 3 st. Die Westschlucht trennt den bei R 306 erwähnten
Vorbau vom Massiv des Großen Wazenstcins; sie endet dort, wo der Leizl-
grat mit einem waagrechten Stück an das Massiv anschließt.
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Wie R 306 zum Einstieg des Leixlgrates vom Barnalpl aus (W-Seite). Von
hier zieht südl. eine schiefriw, geröllerfüllte Rinne empor, rechts begrenzt
von einem splittrigen, auffallenoen Felsriegel, der oben mit einem grünen
Sattel an das Massiv anschließt (15 Min.). Von diesem Sattel, den man nur
zur Orientierung betritt, erblickt man in Östl. Richtung in etwa 60—70 m
Höhe den Beginn einer schwarzen, blockerfüllten Schlucht, der W-Schlucht.
Ihr Abbruch wird in der Fallinie cler Schlucht folgendermaßen überwunden:
über das hart an der Wand beginnende Steilband und durch die ansdilie-
ßenac kaminartige Verschneidung östl. empor. Ober ihr gleich einige Meter
nach links auf cias durch eine angelehnte Platte gebildete Köpfl (20 ra E).
Links um dieses herum, dann durch eine kaminartige Rinne einige Meter
gerade empor zu einem Stand, und rechts durch einen flaÄen, plattigen
Riß zu einem Vorsprung vor einem zweiten Köpfl. Um dieses Köpfl rechts
herum, unschwierig zur letzten, etwa 20 m hohen Stufe vor dem Schludit-
beginn. Hier sehr schwierig entweder durch einen brüchigen Riß in der
remten Ecke mit überhängendem Ausstieg oder auf plattigem, stark heraus-
drängenden Band nach links in den auffallenden^ durch einen Zadcen ge
bildeten Spalt und von dort (unschwierig) durch eine 8 m hohe Verschnei
dung empor.

Nun unschwierig 7ur Schlucht. In ihr Uber Klemmblöcte in ein dunkles
Gewölbe und, cfurdi ein enges Loch in der Decke stemmend, in einen Ge-
röIlkesseL iFalls durch Schnee versperrt, muß dieses Stück links umgangen
werden, indem man vor dem Schluoitbeginn etwa 20 m schräg links ansteigt
und in schwierigem, luftigem, aber sAönem Quergang die Sdiludit bei dem
Geröllkessel erreicht.l Nun unschwierig in der Schlucht weiter. Bald erblickt
man das ebene Stü« des Leixlgrates. Durch die Geröllschlucht, in welche
VCCI links R 306 mündet, über die schwierige Ausstiegswand auf den Grat
und weiter wie R 306 zum Gipfelkreuz,

• 308 Nordwesipfeiler (O.Eidensdiink, A. Lippl, 1946). Teil
weise VI—, 3V2—4 St. Die ziemlidi stark gegliederte, schmale
N-Wand zwischen der NO-Kante und dem stark vorspringen
den Leixlgrat (vgl. R 306) weist in ihrem westl. Teil, neben
dem Leixlgrat, einen ausgeprägten Pfeiler auf. — Man strebt,
am besten vom Fuß der NO-Kante, der auffallenden Rippe zu,
die zum NW-Pfeiler emporziebt. Einstieg etwas östl. der Pfei
lerkante. 30 m gerade hinauf zu einem Überbang. Diesen links
umgebend, weitere 60 m hinauf in ein Schart! (Steinmann).
Nun direkt an der Kante etwa zwei Seillängen empor bis zu
einer senkrechten, schwarzbemoosten Wandstelle und über sie
zu Stand. Kurzer Quergang nach rechts und durch einen über
hängenden Riß (H) zu Stand. (Hier links ab R 309.)
Zwei Seiiiängen weniger schwierig rechts aufwärts zum Beginn
einer großen stumpfen Verschneidung. In ihr wenige Meter
hinauf dann rechts über ein piattiges Wandi zu Stand. Man
verfolgt nun die nach rechts aufwärts ziehende Rampe (etwa
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30 m) bis zu ihrem Ende. Dann kurzer Quergang über plat
tigen Fels nach links, und in dem folgenden, z. T. leicht über
hängenden Riß (H), am Ende etwas rechts aufwärts zu Stand.
Nun rechts um die Kante über weniger schwierig werdenden
Fels einige Seillängen zum Ende des Pfeilers auf der Fföhe des
Vorbaues. Auf oder neben dem Grat ohne Schwierigkeiten
vollends zum Gipfel.
Oder in der stumpfen Verschneidung einige Meter hinauf,
dann rechts über ein plattiges Wandl zu Stand. Nun links an
der Kante 15 m empor, dann etwas nach rechts und über einen
Überhang zu schlechtem Stand. 15 m hinauf, dann Quergang
nadi rechts über eine Rinne und weiter über einen Überhang
zu gutem Stand. Nun weniger schwierig rechts aufwärts und
durch einen kurzen Kamin auf den Grat. Auf ihm unschwierig
zum Pfeilerkopf.
• 309 Nordwand (O. Eidenschink, H. Erharde, 1946). V, 3—4 st. Auf
R 308 bis zu dem dort angegebenen Punkt. Nun wendet man sidi links auf
wärts, ein längeres Bana verfolgend. Von seinem Ende weiter links aufwärts
haltend, zuletzt über einen Uberhang auf ein sdimales Band, das nach
rechts auf ein Köpfl leitet. Kurzer Quergang nadi links, und im allgemeinen
gerade aufwärts in drei Seillängen auf die Höhe des Vorbaues.

• 310 Direkte Nordwand (H. Paidar, L. Sdimaderer, J. Thürstein, L.
VÖrg, 1936). VI—, teilweise brüchig, 4—5 st. Die N-Wand des Gr. Waxen-
steins zwischen NW-Pfeiler und NO-Kante wird von graugelben Über
hängen gebildet. Im unteren Teil der Wand vermittelt eine kaminartige
Verschneidung den Durchstieg. — Zunächst zum Einstieg des NO-Pfeilers,
R 311 (Schartl mit Steinmann). Von hier kurzer Quergang nach rechts und
weiter etwa 100 m in einer Rinne aufwärts zu einem kleinen Schartel. Nun
15 m empor und nach links in eine rißartige Verschneidung. In dieser auf
wärts zu schlechtem Stand. An der senkrechten linken Seitenwand zu zwei
gelben, sehr brüchigen Überhängen. Über sie besonders schwierig (V) empor
zu Stand (H). Die Verscfaneidung erweitert sich zu einem Kamin, der bis
zu seinem Ende durchklettert wird fmehrere Überhänge; H). In überhängen
dem Riß etwa 5 m etwas links haltend aufwärts zu einer rinnenähnlichen
Rampe. Auf ihr welter links aufwärts, bis sie sich an einer schwach aus
geprägten Kante verliert. An der Kante etwa 10 m aufwärts zu einem
gelben Überhang. Über ihn äußerst schwierig hinauf und über einen zweiten
Uberhang zu Stand (H) Senkrecht etwa 30 m empor zu einem Gratschartl,
und über den brüchigen Grat weiter zum Gipfel.

• 311 Nordostpfeiler (L. Kubanek, T. Leis, 1925). V-b, 3 bis
4 St. Der NO-Pfeiler (vgl. Vorbemerkung zu R 306) begrenzt
die N-Wand gegen die BrandlahnscJilucht. Er baut sich in drei
Abschnitten auf, von denen der mittlere, 120 m hohe Wand
abbruch die Flauptschwierigkeiten bietet. — Über den Oberen
N-Steig bzw. vom Waxensteinhüttel zur Brandlahnrinne. In

.■fr"
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ihr, dann auf dem sie begrenzenden Rücken durch Latschen,
zuletzt über Schrofen zum Fuß der Wand m ein Schartel
(St^nmann; von hier nach rechts R310). An der zunächst
noA unschwierigen Kante, am besten in einer Schleife nach
links ausholend weiter, bis sie sich in praller Steilstufe auf
schwingt. (Diese Steilstufe wurde von A. Göttner direkt er
klettert.)
A^ Fuß der Steilwand auf- und absteigender Quergang (zwei
schwierige Unterbrechungen) nach rechts (eine Seillänge). Vom
Ende des Bandes in einer brüchigen Steilrinne empor zu einem
schmalen Sdiärtchen. Schwadifallender Quergang nach links
(zwei weite Spreizschritte), dann über eine plattige Wand hin
auf zu einem schon von der Rinne sichtlDaren Gratfenster.
Dieses durchkriechend (sehr eng) oder überkletternd gelangt
nwn in die Ostflanke der Kante, oberhalb der Brandlahn-
sAlucht. Nun Querung nach rechts und durch eine Rinne zu
einem Stand hinter einem auffallenden Felskopf. Über das
folgende Wandl gerade hinweg und weiter über brüchigen Fels
mit Graspolstern zur Scharte vor der glatten senkrechten
Wand des zweiten Gratabschnittes.
Quergang in die 5 m rechts der Scharte emporziehende Steil
rinne. In ihr nach 10 m über einen Überhang (H), und weiter
über einen zweiten Überhang in eine Nische (Stand, besonders
schwierig). Nun nach links um die Kante herum (H) in die
freie Wand hinaus, und in derselben etwa 8 m empor (schwie-
rigste Stelle der ganzen Führe, ausgesetzt) und weiter in eine
Swilrmne (Stand). Der folgende Überhang wird besonders
schwierig erklettert und die Fortsetzung der Rinne bis zur
GratsAneide verfolgt. Über einen sehr brüAigen Gratabsatz
unci einen plattigen WandabbruA weiter zu dem horizontal
verlaufenden GratstüA vor dem dritten AufsAwung. Seine
vier brüAigen Türrne teils umgehend, teils überkletternd er
reicht man den dritten GrataufsAwung bei einer SAarte.
Einige Meter gerade empor, dann naA reAts um die Kante
querend gelangt man in eine Rinne. An ihrem Ende über
grasclurAsetzte Felsen zu einem „WetterloA" und weiter un-
sAwierig zum Gipfel.
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Zwölferkopf, 2232 m
Felsgipfel zwischen Großem und Kleinem Waxenstein. Die
plattige NO-Flanke eindrucksvoll im Bilde der Waxenstein-
gruppe von Garmisdh.

• 312 Von der Mittagssdiarte (H. Gazert, J. Ruederer, Fhr.
M. Schönherr, 1893). I—II, Vast, steile Schrofen, Trittsicher
heit erforderlich. Von der Mittagsscharte auf dem Steig etwa
30 m in südl. Richtung. Dann der Markierung folgend nach
rechts. Über Steilschrofen auf eine Terrasse. Auf den darüber
befindlichen Grat und auf diesem zum Gipfel.

• 313 Übergang vom Zwölferkopf zum Großen Waxenstein (E. Dlehl,
1897), III—, 1 St. Man folgt im wesentlichen dem Grat. Der große Turm
in der tiefsten Scharte wird nördl. umgangen. Zur letzten Scharte vor dem
Hauptgipfel des Großen Waxensteins steige man wenig südlicher durch einen
Kamin ab und klettert direkt hinauf zum Gipfelkreuz.

• 314 Nordostkante (Zwölferkante) (K. Hannemann, E.
Hoesch, 1920). IV, 3 st, 5—6 st von Hammersbach. Wie R 275
zur Mittagsreiße und zum unteren Ende der Mittagsschlucht.
In der Schlucht aufwärts, bis man sie auf einem schmalen Band
gegen die Kante verlassen kann (Einstieg). Wenige Meter
Quergang nach rechts und gerade empor zu einem Felszahn.
Weiter etwa 10 m schräg rechts aufwärts. Dann Querung,
etwas absteigend, und in einer Rinne zu Stand. Nun an ge
neigter Platte nach rechts queren und die folgenden Risse und
Verschneidungen im wesentlichen gerade empor, bis man auf
einem nach links ziehenden Plattenband die Kante gewinnen
kann. In der folgenden Schrofenzone immer etwa 30 m links
der Kante aufwärts bis auf die Höhe des Latschenfleckes. Von
diesem an der Kante aufwärts, einen Abbruch links oder rechts
umgehend. In der folgenden Plattenzone vier Seillängen an
ocler knapp links der Kante aufwärts bis unter einen mäch
tigen Sdiichtabbruch. Stand unter demselben etwas links (ge
nannt „Badwandl"). Von hier über einen gutgriffigen Über
hang im Schichtabbruch hinauf und durch Risse zu einem
Stand. Von cjiesem entweder nach links in die Rinne oder
rechts über eine glatte Platte in leichteres Gelände. Den letz
ten Grataufschwung kann man auf der O- oder N-Seite um
gehen. Nun auf den N-Grat und diesem folgend zum Gipfel.
• 315 Nordostwand H. Hetzenecker, G. Kuglstacter, G. Lettenbauer,
1925). Die breite, überall gangbare NO-Wand setzt mit überhängendem Ab-
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brudh in die Mittagsdilucht ab. Dieser Abbruch wurde, bei der die Schlucht
sperrenden, abgesprengten Platte einsteigend, durch eine vom Einstieg sicht
bare, 50 m hone Verschneidung äußerst schwierig überwunden.

• 316 Nordwand (M. Hutter, H. Ostler, 1947), VI—, 3 st. Man folgt dem
NO-Anstieg zum Großen Waxenstein (R 303) und steigt in die Scharte
zwischen dem Elfer- und dem Zwölferkopf.
Von_ der Scharte sieht man in der N-Wand einen auffallenden gelben
Streifen senkrecht herunterziehen. Etwa 10 m links davon ist der Einstieg
in die eigentliche Wand.
Um ihn zu erreichen, steigt man am N-Grat bis in die Höhe der rechten,
senkrechten Begrenzung der N-Wand. Hier quert man auf einem Band nach
links, bis man die steile Piattensdilucht und die Wand übersehen kann
(Abselihaken). Man seilt sich nun 25 m schräg links ab bis zu einer Ver
schneidung, die rechts von einer senkrechten Rippe begrenzt wird. Stand —
Einstieg.

In der Verschneidung empor zu einem Oberhang und mit Seilzug über
ihn hinweg (H). Nun 7 m schräg links aufwärts zu Stand. Quergang nach
links um eine freistehende Platte herum in einen feinen Riu (H). Durdi
ihn und über den folgenden Überhang hinauf auf ein Band. Nach links
absteigend zu Stand (H). Im folgencTen Rißsystera zwei Seillängen auf
wärts an die direkte Zwölferkante. Auf einem Band rechts aufwärts, noch
3 ni nach rechts und über eine Wand (H) 30 ra gerade empor. Dann auf
leichtem Gelände zum Gipfel.

• 317 Nordgrat (G. Frey, D. Groz, 1905), III, 3'/» st. Man folgt dem
NO-Weg zum Großen Waxenstein ^R 303) bis zu dem dort erwähnten
Kessel nach dem dritten Sdiartel. Wie dort in den Kessel und in seinen
hintersten Winkel, aus dem man durch eine Art Verschneidung immer der
W-Flanke des großen, dem Zwölfer nördl. vorgelagerten Turmes entlang
längere Zeit emporklettert, bis man in die Scharte hinter dem Turm ge
langen kann. Links TiefbHck in die Plattenschlucht. Nach reAts über einen
abschüssigen Grashang zum Ansatz des eigentlichen Zwölfer-N-Grate«.
Rechts Blick in die Brandlahnschlucht. Der Grat wird, soweit möglich, auf
der Schneide begangen. Die sehr brüchigen Aufschwünge umgeht man am
besten auf der W-Seite mittels schwerer Kamine und Rinnen. Kurz unter
dem Gipfel schließt der Grat an die senkrechte N-Wand an. Hier entweder:
a) Durdi eine Rinne nach links auf einen dachartigen Vorbau unter einem
gelben, 10 m hohen, senkrechten Abbruch mit großartigem Tieftlick. Über
den Abbruch schwierig o. Gr. (111+) sehr ausgeset^ hinauf in eine Rinne,
die rechts auf den Gipfelgrat leitet, oder:
b) Etwas leichter und weniger ausgesetzt: Man läßt die links hinaufziehende
Rinne unbeachtet und geht geradeaus an die Wand zu einer von zwei
Rissen durchzogenen 15—20 m hohen Verschneiduhg. Im linken Riß, den
man zum Schluß, wo er brüchig wird, rechts verläßt, schwierig zum Gipfel
grat und in wenigen Minuten zum höchsten Punkt,

• 318 Von Nordwesten. Brüdiig und sehr mühsam. 2Vi—3 st E, II. Man
benützt den Aufstieg auf den Großen Waxenstein von NO (R 303) bis ?um
letzten Quergang vor der Brandlahnsdilucht. Von dem hier genannten Band
ziehen verschiedene Gräben nach oben. Man steigt in dem gegen den Gipfel
ziehenden hinauf bis in die Höhle an seinem oberen Ende. Die Höhle wird
durch ein Loch verlassen, worauf man über guten Fels und Gras bald den
Gipfel erreicht.
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Mittagsscharte, 2045 m
Die Mitlagssdiarte ist der tiefe Einschnitt zwischen Kleinem Waxenstein
und Zwölferkopf. Sie kann zwar sowohl von der S- wie von der N-Seite er
reicht werden, ist jedoch kein Obergang. Bei ihr behndet sich das Bstl. Ende
des vom Riffelkar kommenden Oberen Schafsteiges (R 277), Sie spielt eine
wichtige Rolle bei den Zugängen zum Kleinen Waxenstein und zum Zwölfer-
köpf.

• 319 Von Norden. 3V8 st von Hammersbach, IV« st E; II. Auf R 275 und
dann entlang der Sandreiße zum unteren Ende der MittagssAIuAt. Den
untersten Abbruch umgeht man rechts unter Benützung der Felsrippe, die
die untere Fortsetzung der Zwölferkante bildet. Dann in der Schlucht selbst
über mehrere Absätze empor. Zuletzt über erdiges, rotes Gestein zur
Scharte. — Zeitangabe und Beschreibung gelten für aperen Zustand der
SAIucht. Je nach Smneelage und -beschaffenheit kann sie leiÄter, aber auch
viel schwerer sein. Bei Schnee im Abstieg Vorsicht! Nicht abfahren!

• 320 Von Süden. Von der Höllentalhütte auf dem bez. Waxenstein-
amtieg (R 301) und wie dort vermerkt auf dem Schafsteig (R 277) zur
Scharte. 2'/« st von der Höllentalhütte. — Für den Abstief^: Schwer zu
finden. Trittsicherheic erforderlich. Von der Mittagsscharte auf gutem Gras
band in die auffallende Scharte des Zwölferkopf-S-Grates (wenige Minuten).
Jenseits auf spärlichen Steigspuren über steile Grasschrofen etwa 100 m
schräg unter dem Zwölfer-S-Absturz abwärts bis in eine Plattenrinne. Hier
Quergang fast eben 50 m rechts (westlich) auf eine Rippe. Jenseits hart
an der Wand durch eine plattige Rinne hinab zu einem gelben Fleck. Bei
ihm erst eben, dann ansteigend in das untere der beiden Scharteln in der
nächsten Rippe. Von ihm durch eine gelbe Rinne hinab und in das nächste
begrünte Scharrel. In der folgenden Mulde nicht der alten dunklen Bez.
nach, sondern leicht absteigend in das grüne Scharrel der nächsten Rippe.
In der nun folgenden Mulde trifft man auf deutlichen Spuren die Bez. ins
Höllental.

Kleiner Waxenstein, 2163 m
Der kühn gebaute Felsobelisk, der den Abschluß des Waxen-
steinkammes bildet, ist eines der Wahrzeichen von Garmisch-
Partenkirdien. 1892: Erstbesteigung: O. Schuster, Führer Jos.
Ostler (Kosersepp).

• 321 Von Hammersbadi über das Manndl. II, 5 st von Ham
mersbach. 2V2 stE. Von Hammersbach auf R 275 zur Mittags
reiße. Man überschreitet sie nicht, sondern steigt in ihrem östl.
Teil noch ein gutes Stück hinauf gegen die Mittagsschlucht.
Von hier zieht zum Sattel zwischen Manndl und Kleinem
Waxenstein ein Schrofenhang hinauf, auf den die steilen
Wände des Kleinen Waxensteins absetzen. Vom mittleren Teil
der Mittagsreiße (E) leiten geröllbedeckte Bänder fast eben in
die Schrofenwand nadi links. Am besten hält man sich hart am
Rand der in die Wand hinaufziehenden Latschen. Wo sie an
die Wand anschließen, links über ein breites, plattiges Band

und Geröll zu grasigen Schrofen, die leicht zu dem grünen
Sattel zwischen Manndl und Kleinem Waxenstein führen.
45 Min. E.

Für den Abstieg merke man: Vom Manndlsattel möglichst
nahe den Steilwänden schräg links hinab, bis man das breite,
plattige Band hinter sich hat. Dann immer am linken Rand
der Latschen hinab zur Reiße.
Vom Manndl erreicht man den hier steil ansetzenden Grat
des Kleinen Waxensteins auf zwei Wegen:
a) Durch den Manndlkamin, einen gleich am Sattel beginnen
den Stemmkamin, der bis zu seinem Ende in einem höhlen
artigen Kessel durchstiegen wird. Dort über eine schwierige
Wandstufe, erst links hinauf, dann luftiger Quergang nach
rechts, in eine brüchige Rinne, die zum Grat leitet. Auch der
Riß rechts neben dem Kamin wurde schon durchstiegen.
b) Leichter und weniger anstrengend: In dem großen auf der
Höllentalseite eingelagerten Schuttfeld stehen zwei niedrige
Zacken. Oberhalb von ihnen steigt man durch ein kurzes,
erdiges Klamml in die Gratflanke ein, in der man erst schräg
links in einer Schrofenrinne emporklettert, dann nach rechts
auf gutem Band ansteigend, den Grat über dem Ausstieg aus
dem Kamin gewinnt.
Der Grat wird mit geringem Ausweichen bis zum Gipfel ver
folgt. Auch den Aufschwung kurz vor dem Gipfel erklettert
man am besten direkt. Man steigt auf der Höllentalseite durch
eine kurze Rinne in die Scharte vor ihm ab und gewinnt hart
links der Kante in schöner Kletterei seine Höhe und gleich
darauf den Gipfel. IV4 st.
• 322 Nordwand das Manndls, Manndiwand (G. Schwaiger, H. Weise,
1937), VI.
Die Wand ist bis zur Mitte (gelbe Bruchstelle, schon von Garmisch sicht
bar) nicht allzu schwierig, erfordert aber wegen der großen Brüchigkeit
Vorsidit und Trittsicherheit. Das hier ansetzende Rißsystem ist äußerst
schwierig. Zeit der Erstbegehung 10 st. '— Auf dem zur eisernen Klamm
brücke der Höllentalklamm führenden Weg („Stangensteig") bis unter die
Wand und dicht unter ihr aufwarte bis zu einem großen Felsblock in der
Sandreiße. 50 m unterhalb ermöglichen latschenbewachsene Schrofen den
Einstieg. Etwas links haltend durch einen flaAen Kamin zu rinnenartigen
Bändern, die man naA reAts verfolgt bis zu einem flaAen Köpfl. Nun über
grasdurchsetzte Platten, dann links haltend zum Fuß eines gesAwungenen
Kamins und naA links um die Kante. Einige Seillängen aufwärts zu einem
brüchigen Kamin und durA ihn zu Stand. Von hier sAwaA_ links haltend
zu der gelben, eingangs erwähn-en BruAstelle. — Nun einige Seillängen
sehr brüAig und ausgesetzt zu einer Flöhle (H). DurA den reAts ansetzen-
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den Riß, bis er sich zu einem Kamin verbreitert. Hier nach links heraus,
12 m aufwärts (3 H) und über den folgenden Überhang empor. NoA
über ein grasiges Steilband za einem waagreAten, breiten Band. 50 nam
reAts zu einer großen VersAneidung und durA diese zu einem weiteren
Band. Nun über Risse und Kamine, dann über Platten 100 m aufwärts und
über den Grat unsAwierig zum Manndl.

• 323 Manndl durdi die Nordwandsdilucfat (P. Ass'n, A. Bonacossa,
G. Dumontel, K. Friedl, A. SAmid, 1909). IV, 3Vi—4 st.
Die NordwandsAluAt (das ist die die Nordwand von reAts unten ^aA
links oben durAziehende sAIuAtartige VersAneidung) brlAt unten über
hangend ab und wird daher von links her auf einem Band erreiAt, Man
verl^lgt sie bis zu einer ungangbaren Stufe. Diese wird an der linken Be
grenzung zu einer NisAe umgangen, dann (sAwierigste Stelle) über eine
überhängende abbreAende Platte wieder nach reAts in den hier rißartig
verlaufenden Winkel gestiegen. DurA den Riß zu einer Höhle. Beim Beginn
einer Kaminreihe links um eine EAe auf weniger sAwierigen Fels. Einige
Meter vor dem überhängenden roten AbsAluß der SAluAt eben naA links
zur Kante, über sie luftig empor und auf sAmalen Bändern in das SAartel
vor dem Manndl und zu diesem empor. — Der erwähnte rote überhängende
SAluAtabsAluß wurde 1948 durA H. Bader und E. Zannantonio (äußerst
sAwierig, Seilquergang) direkt erklettert. — AuA die N-Kante des Manndl
wurde überklettert (G. Haber und Begleiter 1928).

• 324 Westgrat. III, 30—40 Min. Schöne Kletterei in festem
Gestein. Von der Mittagsscharte über den anfangs leichten,
begrünten Grat zum ersten Aufschwung. Erst einige Meter an
der Kante, dann links davon über gut gestuften Fels und zum
Grat zurück auf einen Absatz unter dem zweiten Aufschwung.
Dieser wird gebildet durch eine glatte Platte, die sich links mit
der Wand verschneidet. Im Grunde der Verschneidung ist ein
schmaler Riß. An ihm gutgriffig empor, zuletzt etwas rechts
über die Platte auf ein Köpfel. Nun schräg links über eine
nach SW geneigte, etwa 5 m hohe Platte an guten Griffen zu
leichteren Platten und zum Gipfel. Im Abstieg an der Höllen-
talseite vorgehen, bis man Überblick gewinnt.
• 325 Südwand des Gipfelaufbaues (K. Hannemann, L. Steppes, 1920).
IV. In den plattigen Wänden des Gipfelvorbaues befindet siA in */* Höhe
ein LatsAenfleA. Dieser wird durA eine reAts unter ihm enaporzieheiuie
VersAneidung erreiAt. Über einen zweiten LatsAenfleA auf die Höhe des
Vorbaues.

• 326 Nordwestwand. 2Vs—3 st E, III. Selten begangen. NiAt steinfall-
siAer. Vom Beginn der MittagssAluAt über einige Wandscufen in einen
wenig ausgeprägten Riß. DurA ihn zu einem Rinnensystem, das an einer
sAwarzgelben Wand endet. Über die längs der Wand hinziehenden Plattcn-
sAüsse erreicht man gestufte feste Felsen, die rasA zum Grat und über ihn
in wenigen Minuten zum Gipfel leiten.

• 327 UbersAreitnng des Waxensteinkammes von der Rlffelscfaarte
zum Kleinen Waxenstein. Diese sehr beliebte großzügige und sAwierige

Kletterfabrt wird am besten von der Höllenialhütte über die RiffelsAarte
atisgeführt. Zeiten: Höllentalhütte — RiffelsAarte iVs—2 st, RiffelsAarte —
Kl. Waxenstein 6~6Vi st. Abstieg über das Manndl naA HammersbaA
2Vi—3 st. Gesamtzeit 10—12 st.
In umgekehrter RiAtung hat man, von HammersbaA ausgehend, mehr an
Höhe zu überwinden. Zelten: HammersbaA — Kl. Waxenstein 4 st, Kl.
Waxenstein — RiffelsAarte 6—6Vt st, RiffelsAarte — Höllentalhütie 1 st,
Höllentalhütte — HammersbaA iVs st. Gesamtzeit vom Tal ins Tal 13—14 st
ohne größere Rasten. Die Windhaspel kann dabei umgangen werden.

• 328^334 Freie Randzahlen für NaAträge.

BLASSENKAMM

Der Blassenkamm trennt Zugspitzplatt und Reintal vom Höl
lental. Er zieht in westöstl. Richtung von der Zugspitze über
Hochblassen und Hohen Gaif zur Mauerscharte. Von der
Zugspitze bis zum Signalgipfel des Hochblassens wird er
Höllentalgrat genannt. Ab hier unterteilt er sih in den Blas
sengrat (bis zum Hohen Gaif) und in den Gaif-O-Grat (bis
zur Mauerscharte). Vom Signalgipfel des Hochblassens streicht
ein Grat nach N zur Alpspitze, um von hier zum Höllentor-
kopf abzusinken. Zwischen Alpspitze und Blassengrat ist das
Grieskar eingebettet. In die N-Seite des Höllentalgrates buch
ten sich zwei wilde Kare ein: Mitterkar und Matheisenkar,
welch letzteres den Übergang vom Höllental ins Grieskar ver
mittelt. Ein von der Äußeren Höllentalspitze nach S hin
unterziehender Seitengrat trägt die wilden Zacken der Kirch
türme. östlich desselben das Vollkar. Auch von der Mittleren
Höllentalspitze senkt sich ein Grat nach S zur Gamskarspitze
ab. östl. davon das Kirchlkar, westl. das Gamskar. Von der
Inneren Höllentalspitze zieht ebenfalls nach S ein Grat zum
Brunntalkopf hinunter, auf welchem sich der teilversicherte
Abstieg zur Knorrhütte befindet.
Die Gipfel des Höllentalgrates sind verhältnismäßig lelAt zu errelAen, er
fordern aber trittsiAere Geher und Orientierungsgabe. Der GratUbergang
von der Zugspitze zur Alpspitze ist durA eine von der Innsren Höllental
spitze bis zur Alpspitze reiAende DrahtseilversiAerung (Jubiläumsweg der
AVS MünAen) erleiAtert und zählt zu den sAönsten Gratklettereien im
Wetterstein.

Stützpunkte: '
a) Die Knorrhütte, 2031 m, der AVS MünAen, am Fuße des Brunntal
kopfes (Brunntalkopf, KirAtürme);
b) die Reintalangerhütte, 1366 m, der AVS MünAen am Reintalanger
(KirAtürme);
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c) das Kreuzeckhaas, 1652 m, AVS Garmisdi-Partenkirdien;
a) das Kreuzjochhaus, 1600 m, des TVDN;
e) die Hochalm, 1705 m, für den östl. Teil des Kammes.
Die Anstiege auf den Höllentorkopf können auch von Höilentalangerhütte
und Knappenhäusern aus gemacht werden.
Die Anstiege im östl. Teil (Kreuzeckgebiet) können audi direkt vom Tal aus,
evtl. mit Benützung der Kreuzedtbann, ausgeführt werden.

Innere Höllentalspitze, 2743 m
Turmartiger Gipfel im Grat, der von der Zugspitze zur Alpspitze zieht.
1871; Aus dem Gamskar: H. v. Barth.

• 335 Von der Knorrhütte über den Südostgrat. Durch An
lage eines gut versicherten Klettersteiges wesentliÄ erleichtert.
Ungeübten nicht ohne Führer zu empfehlen. Markiert. 2V2st, I.
Fünf Minuten oberhalb der Knorrhütte vom Zugspitzweg
rechts ab (Ww.) und an die Felsen. Flier durch eine erst zu
letzt sichtbare Rinne etwas rechts hinauf auf grasiges Gelände
und wieder schräg rechts, eine breite Schuttrinne querend zum
Grat, den man in Flöhe des Brunntalkopfes etwas über der
tiefsten Einsenkung erreicht.
Nun immer der Markierung und den Versicherungen folgend,
teils auf dem Grat, teils westl. desselben in eine Scharte unter
dem Gipfel. Aus dieser östl. in wenigen Minuten zum „Jubi
läumsweg *, welcher östl. der Inneren Flöllentalspitze erreicht
wird.

• 336 Aus dem WeiBen Tal fK.. Babenstuber, G. Hofmann, H. Schwaiger,
1882) H, 3 St. Kaum mehr begangener Durchstieg durdi die hrüchige,
sdiuttbededtte SW-Flanke. — Man verläßt den Zugspitzweg (R 119) bei dem
grünen Kopf 10 Min. oberhalb der Knorrhütte rechts zu einer großen kegel
förmigen Sandreiße, von deren Kopf zwei manchmal schnee-erfüllte Rinnen
in die Wand hinaufziehen. Man verfolgt eine Zeit lang die westl., verläßt
sie dann links, im aperen Zustand nach Durchkletterung zweier Kamine, und
erreiht schließlich, ständig links über Rippen und Rinnen ansteigend, den
Verbindungsgrac zwischen Haupt- und westl. Vorgipfei.

• 337 Südgrat (W. Leiner, A. Sattler, 1926), V, 5—6 st.
Die Innere Höllentalspitze entsendet nach S eine Gratrippe, die in mäch-
ngen, turmartigen Abbruchen zum Platt abstürzt, und sich etwa 40 m über
d^ Schutt in einen gelben Wandgürtel auflöst. — Einstieg von einem
Schneekegel in der Fallinie des Grates. Von hier zieht eine schräg links
ansteigende Rampe durch die gelben Wände. (Längs der Rampe nisÄen-
artige Vertiefungen im Fels.) Über sie und durch einen kurzen Riß zu einer
bri^igen Steilrinne. Durdi diese gerade hinauf (15 m), dann über Sdirofen
nach rechts m cm Schartel. — Unter dem gelben Grat aufwärts und in
sehr schwierigem Quergang südwestl. zum Grat. An der schmalen Schneide
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empor zu einem Köpfl. Eine 3 m tiefe Scharte trennt es vom Turm. (An
der rechten Begrenzung und im Riß des Turmes je ein Haken.) Mit Steigbaum
empor (schwierigste Stelle), dann nach rechts und wieder auf die Schneide.
Auf dieser weiter bis zu einem gelbbrüchigen Aufschwung. Nach rechts
unter einem Überhang auf brüchigem Gesimse und über guten Fels (Über
hang) empor. Bei einer Scharte schräg links aufwärts und hinauf unter den
großen rotgelbcn Grataufsdiwung. Dieser ist ungangbar. Auf einem Schutt-
Band nach links aufwärts unter der Wand zu einem 4 m hohen, überhängen
den Riß (besonders schwierig). In der anschließenden Sieilrinne nördl. auf
wärts zu einem Stand. Nach rechts in die Fortsetzung der Rinne, die oben
auf einige Meter kaminartig wird. Von der Scharte ober der Rinne sieht
man den Hauptgrat (Drahtseil). Man quert in die plattige Mulde und steigt,
rechts haltend, empor zum Weg und Gipfel.

• 338 SUdwestgrat (R. Eck., E. Müller, H. Rüsdi, W. Welzenbach, 1925),
IV, 4 St. Vom Schartel (Steigbaumstelle) der Führe R 337 kann man den
Hauptsdiwierigkeiten jener Führe ausweichen. Man steigt_ zunächst an der
Kante empor, dann weiter nach rechts in eine größere Rinne, welche zum
Fuß eines grauen glatten Plattenschusses leitet. Hier biegt die meist schnee
gefüllte Rinne nach rechts um. An ihrer linken Begrenzungswand über
steilen Fels empor in eine steile Mulde. Durch diese hinan, dann nach links
heraus auf ein Köpfl an der Gratkante, direkt unter einem Steilaufschwung.
Man befindet sich nun am Kopfe des erwähnten Plattenschusses. Nun 10 m
durÄ eine Rinne nach links abwärts, dann auf einem Bande in die W-Seite
des Gratturmes. Hier durdi eine Steilrinne in ein Schartel und nach rech«
auf die Höhe des Turmes. Man verfolgt nun den zersplitterten Grat bis in
eine schmale Scharte am Fuß eines weiteren Abbruches. Von der Scharte erst
etwas ansteigend, dann 15 m rechts querend erreicht man einen glatten, mit
Graspolstern besetzten Riß. Durch ihn auf den Scheitel des Turmes und über
seine scharfe Schneide zu einem kurzen Abbruch.^ Dieser wird knapp rechts
von seiner Kante durch einen Riß erklettert. Weiter über den Grat an den
Fuß des ungangbaren Gipfelabbruches. Links von ihm zieht über einer senk
rechten Wandstufe eine Breite Rinne zum Gipfel. Über ein Band zu einer
Plattenterrasse am Fuß des senkrechten Abbruches. Dieser wird von zwei
Rissen durchzogen, von denen der linke (30 m) durchklettert wird. Man er
reicht so die obenerwähnte Rinne und dlurch diese in vier Seillängen den
Gipfel.

• 339 Über die Nordwand (A. Heinrich, M. v. Laßberg, 1902), III + ,
3 st E, brüchig. Abf R 203 zum Einstieg. Er erfolgt, wo der Höllen-
talferner am höchsten in die Wand hinaufreicht (etwa 2350 m). Die Über
windung der Randkluft ist oft recht schwierig. Nach Betreten der Felsen
sofort senkrecht und schwer 20 ra in die Höhe an der orog. rechten Seite
einer hier sehr steil abfallenden Rinne. Die nun folgende Kletterei bringt
in cier Rinne ein kurzes Stück empor, worauf man links aufwärts über
Platten gegen eine hellgelbe Wand emporstrebt, die die^ nördl. Begrenzung
eines, ständig mit Schnee gefüllten Grabqw bildet. In ihm rechts aufwärts
und in gerader Richtung über Platten, Rinnen und Stufen durch die sehr
steile Wand zum Steinmann.

Gratübergang von der Zugspitze (£. DIehl, 1896), II, eine Stelle III,
siehe R 209.

Gratübergang von der Mittleren Höllentalspitze, I, siehe R 209.
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Brunntalkopf, 2265 m
Felskopf am unteren Ende des (gesidierten) SO-Grates (R 335) der Inneren
Höllentalspitze, gegenüber der Knorrhütte.
• 340 Südwand (W. Leiner, Toni Scfamid, 1930). Oberhang, VI—, 3 st.
In Fallinie des Gipfels ist in der Mitte der Wand ein riesiges Tor simibar.
Die linke Ecke dieses Tores gilt es zu erreichen. Zunächst über gestufte
Platten zu einem Rasenfleck. Von hier über zwei kleine schwarze Überhänge
gerade empor, zuletzt über brüiiige Felsen unter einen weitausladenden
Uberhang (25 m). Ober den Oberhang äußerst schwierig und anstrengend
hinauf auf steile Schrofen. Ober sie rechts haltend au^ärts, dann redits
einer markanten Gratrippe hinauf, bis man nach links zum Fuße einer von
den Schrofen gut sichtbaren Verscnneidung queren kann. Durch sie hinauf,
zum Schluß links hinaus auf eine steile Platte. Schwach links aufwärts zu
einer zweiten 60 m hohen, flachen Verschneidung und durch sie auf ein Fels-
köpfl. Nach links einige Meter absteigen, dann auf steilem Geröllband nadi
links und gerade empor, '• um Schluß wieder über gestufte Felsen zum Gipfel.

Mittlere Höllentalspitze, 2745 m
Tritt kaum aus dem Kammverlauf hervor und wird meist nur in Verbindung
mit einem der anderen Gipfel besucht.
1871: Von der Inneren Höllentalspitze und durchs Gamskar: H. v. Banh;
1892: Aus dem Gamskar: S. Jäger; 1907: Über den O-Grat: O. und W.
Nonnenbruch.

• 341 Von der Knorrhütte diirdi das Gamskar. 3 st E, II. Trittsicher
heit und Orientierungsgabe erforderlich. Im Nebel schwer zu Enden. Ein
stieg markiert.
Von der Knorrhütte auf dem Weg zur Reintalangerhütte über die Sandreiße
unter den Wänden des Brunntalkopfes hinab. Eine Kehre bevor der Weg
in die Latschen tritt, quert man das Geröll östl. und trifft nahe clem oberen
Ende der Latschen auf Steigspuren, die unter dem Brunntalkopf durch zu
den Grasterrassen unterhalb des Gamskars führen. Man erreicht die aus
dem Gamskar kommende Rinne da, wo sie sich in zwei ins Kar hinauf
ziehende Rinnen gabelt. In der rechten (östl.) Rinne hinan, dann über Gras
links aufwärts zur westl. Rinne querend, wendet man sich vor ihr wieder
rechts (östl.) zu einer etwas plattigen Rinne. In ihr empor, bei einer
Gabelung rechts zu den Grashängen des eigentlichen Gamskars nahe deren
östl. Rand. Nun im Grund des Kars bis dicht unter den Wandgürtel, der
das Kar einschließt. Durch die gelbe Wandzone führt eine von links nach
rechts emporziehende gut gangbare Rinne auf weniger geneigte, teilweise
plattige Geröllhänge. Ober sie schräg rechts empor, ciuer durch einige
Rinnen auf einen Geröllsattel, von dem eine Rinne dient unter dem das
Gamskar und Kirchlkar trennenden S-Grat zum Gipfel hinaufleitet.
Den S-Grat kann man auch von den Grashängen des eigentlichen Gamskars
rechts ansteigend unmittelbar erreichen und über ihn direkt zum Gipfel
gelangen. 3 st von der Knorrhütte; mäßig schwierig, II. Man umgeht
dabei den ersten und den folgenden Aufschwung auf cier W-Seite und ver
folgt dann den Grat mit nochmaligem, kurzem Ausweichen in grasigen
Schrofen der O-Seite bis zum Gipfelmassiv, Dort über Geröll und Platten
auf der Kirchlkarseite zum Gipfel.

• 342 Nordgrat (W. Engelhardt, 1905), III, 5 st von der Höllentalhütte.
Vom untersten Boden des Mitterkars zieht nach O ein grünes, an seinem

Ende terrassenartig verbreitetes Band in die Wand hinaus, in der Mitter
und Mathaisenkar zum Höllental abstürzen. Den Endpunkt des Bandes
erreicht man über die zu ihm hinaufziehende Schuttreiße. Auf dem Band
führen Steigspuren über eine plattige Unterbrechung ins Kar. Man quert
es ansteigend gegen die das Mitterkar vom Höllentalkar trenriende Grat
rippe. Von ihr ziehen etwa in Höhe der Kammlinie links einer großen
gelben Wand begrünte Schrofen ins Mitterkar herab. Links davon ist hinter
einer Felskulisse eine Rinne eingeschnitten. Vom Fußpunkt clieser Rinne
gelangt man nach rechts auf einem in den Fels gehauenen Steig zu einem
begrünten Rücken und über ihr, zu der grünen Scharte im N-Grat, die den
Übergang vom Mitter- ins Höllentalkar vermittelt (alter Zugspitzanstieg).
2 st von der Höllentalhütte,

Nun verfolgt man erst ein Stück weit den Kamm selbst, dann weidit
auf die Höllentalkarseite aus, geht auf Geröllbändern unter den Grattür
men durch und gelangt nach einiger Zeit durch eine plattige Rinne zu einer
kleinen Seitengratscharte. Von hier wenige Meter hinauf zu einer Scharte
im Grat selbst, vor dem letzten, jenseits senkrecht^ abbrechenclen
türm. Man umgeht ihn links, wendet sich dann aber wieder auf die Höllen
talkarseite und steigt hier in einer Rinne weiter. Bei einem_ Geröllplatz
tritt man den Grat, geht aber sofort wieder schräg rechts hinaus uncl durm-
klettert von links nach rechrs eine plattige schwierige Wand. Nodi ein Stück
neben dem Grat, dann auf ihm bis zu seinem Anschluß an das Massiv.
Man quert nun unter zwei von oben kommenden Mulden nach links. Man
steigt dann hinter dem links von ihnen aufragenden Felsturm, in seiner
O-Flanke, über Platten hinauf und geht dann wieder zu der Rippe hinaus,
in die sich der Grat jetzt verwandelt hat.
Hierher kann man auch von dem zwischen Mittlerer und Äußerer Höllen
talspitze eingebetteten Schneefeld über ein auffallendes Band^ gelangen.
Hier setzt nun im spitzen Winkel ein Band an, das links zu einer Rinne
führt. In ihr etwa 50 m hinauf und wieder zur Rippe, dann wieder auf
den Schrofen zum Grat, den man wenige Minuten vom Gipfel entfernt am
Ausgangspunkt der Rippe errci hr.
Gratöbergang zur Äußeren und von der Inneren Höllentalspitze, I,
versichert, siehe R 209.

Außere Höllentalspitze, 2721 m
Gleichfalls wenig hervorragender Gipfel. Lohnt nur In Ver
bindung mit dem Gratübergang oder beim Übergang von der
Höllentalhütte durch das Matheisenkar zur Knorrhütte.
1880: Durch das Matheisenkar: J. Bessinger, Gg. Hofmann, Frh. J. Sonn-
Weber; 1882: Überschreitung sämtlicher Höllentalspiizen: L. Gerdeissen, Fhr.
Joh. Dengg; 1892: Abstieg ins Reintal: C. Höllerer, W. Landfritz, H. Stau
dinger; 1892: Über den Kirchlgrat: O. Jäger.

• 343 Von der KnorrhUtte durdi das Kirchlkar. 4 st. Meist Gehgelände,
II. Orientierungsgabe erforderlich. Von der Knorrhütte folgt man der Mar
kierung ins Gamskar bis zu der Stelle, an der sie durch Fels nach oben
leitet. Hier abwärts, die Gamskarrinne querend, und unter dem Wand
abbruch des das Gamskar östl. begrenzenden Grates auf Bänder, welche ins
Kir^lkar leiten. (Vorsicht, unterhalb sind Schichtabbrüchel)

! n
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Für den Abstieg merke man, daß das Kirchlkar nidit unmittelbar unter dem
Absturz des westl. Eckpfeilers, sondern etwa 30 m tiefer auf zunächst
schwachen Steigspuren nach W verlassen wird.
Im mittleren Teil der das Kar trennenden grasdurchsetzten Steilstufe be
findet sich ein Grasplatz, dem man zustrebt. Von ihm steigt man unter
Ausnützung der grasbewachsenen Stellen nach rechts und hält sich gegen die
links des großen Kirchturmes sichtbaren Felstürme hinauf, in deren einem
sich eine Höhle befindet. Dicht unter ihnen gewinnt man nach links durch
eine flache, geröllführende Rinne den zur Äußeren Höllentalspitze hinauf
ziehenden Grat (S-Grat), oberhalb des N-Absturzes des Großen Kirchturms,
3 St. — Über den Grat, den letzten Aufschwung links (westl.) umgehend,
zum Gipfel der Äußeren Höllentalspitze.

• 344 Aus dem Vollkar. 5 st von der Angerhütte; I—II. Sehr mühsam
und wenig lohnend. Vom Vollkar (R 347) zu dem Felskopf in der das
Kar vertikal teilenden Rippe. Von da gesehen erscheint die Höllentalspitze
als dreigipfliger Bau. Man steigt über die Schrofenhänge gegen die linke
Erhebung an, die der Gipfel ist.

Gratübergang von der Mittleren Höllentalspitze und zur Vollkar
spitze. Versimert; I—II. Jubiläumsweg. Siehe R 209.

• 345 Aus dem Matheisenkar.5 st von der HöllentalhUtte. 4 st E; 1 1.
Brüchiger Fels. Viel Geröll. Mühsam und nicht empfehlenswert.
Vom Matheisenkar (R 157) gesehen durchziehen zwei rinnenartige, teilweise
schneebedeckte Bänder die O-Flanke des N-Grates der Äußeren Höllental
spitze. Das obere Band vermittelt den Durchstieg. Man steigt vom Ma-
thaisenkar auf die es westl. begrenzende Gratrippe und folgt ihr mit
öfterem Ausweichen nach links (O) bis zum BancJ. Auf ihm etwa 300 m
empor. Von seinem Ende über Schutt zum O-Grat wenig östl. des Gipfels.

Kirchtürme
Großer Kirditurm, 2514 m; Kleiner Kirchturm^ 2368 m

Untergeordnete, aber kühne Felstürme im Trennungsgrat von
Kirchlkar und Vollkar. Alle Anstiege erfordern einen guten
Kletterer. Der Kleine Kirchturm zeigt dem Beschauer von der
Angerhütte aus seine abschreckenden S-Abstürze.
Zugänge zu den beiden Kirchtürmen:

• 346 Von der Knorrhütte wie bei R 343 ins Kirchlkar und auf die
Scharte nördüdi des Großen Kirchtuims, 3 st. — Die Scharte zwischen den
beiden Kirchtürmen wird durch einen Turm in eine nördl. und eine südl.
geteilt. Die südl. ist durch ein System von Rinnen aus dem Kirchlkar
und dem Vollkar zu erreichen. Die Überkletterung des Turmes zur nördl.
Scharte ist schwierig (III) und brüchig. 3 st von der Knorrhütte. Vom
Kirchlkar kann man etwas absteigend über plattigen Fels unter den über
hängenden S-Abstürzen des Kleinen Kirchturms durch in den südwestl. Teil
des Vollkars zur O-Seite der Kirchtürme queren.

XV Blassenspitze, Südpfeiler, R371.
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wird erst schräg links, dann redits aufwärts zu ihrer obersten Ecke er-
klettert. Von hier Quergang nach rechts um die Ecke auf ein Köpfi und
4 m abwärts. Es folgt ein Kamin mit einem großen Uberhang. Durdi ein
Tor hindurch und smräg rechts empor zu einem Riß, der auf den Gipfel
grat führt.
• 350 Südwand (K. Gürtler, O. Oppel, 1906), III, 2 st £.
Unmittelbar an der nördl. Scharte ist der Einstieg in die Südwand. Nach
rechts etwa 80 m in die Hohe. Von gutem Stand etwa 30 m empor, bis gut
gangbares Gelände nach links leitet. Querung etwa 60 m. Empor zum Grat
und auf diesem zum Gipfelaufbau. Über Wandln zum Gipfel.
• 351 Südwand (H. Rüsch, £. t. Siemens, 1926). IV, 1 st.
Vom höchsten Punkt zieht ein Kamin mit eingeklemmten Blöcken herab,
der nach 30 m abbridit. Von seiner Abbruchstelle zieht eine teilweise riß
durchsetzte Wandeinsenkung nach rechts herunter, die oberhalb der Scharte
abbricht. Rechts davon ein Köpfl. — Von der Scharte südl. des Großen
Kirchturmes (R 346) mit Hilfe von Kaminstücken bis 3 m unterhalb des
Köpfls, dann Quergang nach links in die Wandeinsenkung, die bis unter
den Kamin verfolgt wird. Über den Überhang, mit dem der Kamin ansetzt,
sehr schwierig hinweg, dan i weniger schwierig zum Gipfelgrat und Gipfel.
• 352 Südwestwand (O. Oppel, L. Späth), IV; iVi—2 st.
Einstieg lin^s der gelben Westwand des südl. Vorgipfels. Über brüchige
Schrofen bis zu einem gelben Überhang empor, dann nach links zu einem
Kamin, der den Gipfelturm durchreißt. Durch einen überhängenden Riß
sehr schwierig in diesen und durch ihn (80 m) zum Gipfelgrat.

Kleiner Kirchturm, 2368 m
• 353 Aus dem Kirdilkar (S. Bischof, O. Nonnenbruch, 1903), II, 2V> bis
3 st von der Knorrhüite.
Vom Kirchlkar (R 343) nahe an die senkrechte W-Wand heran. Hier ent
weder links aufwärts über Platten und durch Rinnen zur Scharte zwischen
beiden Kirchtürmen und über den kurzen N-Grat zum Gipfel, oder man
steigt rechts an einer Höhle vorbei zum S-Grat hinaus und erreicht über
ihn den Gipfel.
Der Südgrat kann auch unmittelbar über dem gewaltigen überhängenden
Abbruch betreten werden, worauf ein schwieriger Riß und einige Rinnen
auf leichteres Gelände führen, über das man in 1 st den Gipfel erreicht.

• 354 Ostwand (W. Leiner, A. Sattler, 1926). Nette kurze Kletterei,
IV, 1—iVsst.
In etwas über halber Wandhöhe erblickt man in der Gipfelsenkrechten ein weit
vorspringendes Dach, das durch eine kranartig aus der Wand ragende Platte
gebildet wird. In seiner Fallinie liegt der Einstieg. Erst auf gutem Sdiro-
fenband sdiräg links aufwärts zum Beginn einer plattigen Rampe, die schräg
rechts aufwärts bis zu ihrem Ende verfolgt wird. Dann scharf nach links
in einer schiefen Schrofenrinne bis an eine kleine Höhle, aus welcher ein
rauher, schwarzer Riß emporzieht. Nicht durch ihn, sondern 5—6 m nach
links, dann sehr schwierig und ausgesetzt gerade empor und auf gutgriffigem
Fels wenig rechts haltenci noch etwa 30 m empor. (Man ist hier schon nahe
unter dem Dach.) Nun weiter schräg links haltend hinauf zu einem breiten
Schuttband, das schließlich horizontal gegen eine Kante verläuft, und über
dem sich ein Plattengürtel befindet. Etwa 15 m vor seinem Ende zieht ein
enger, griffarmer und glatter Riß 12 m empor. Durch ihn, dann auf
luftigem Band nach rechts in ein Schartel. Sogleich in ausgesetztem Quer

gang 4—5 m nach links und unter Benützung eines Risses über die Platten
zone hinauf auf ein breites Plattenband (schon nahe unter dem S-Grat), das
die ganze Wand durchzieht. Wie R 355 zur gelben Wand und links zum
Grat oder rechts unterhalb von Ihm zum Gip^l.
• 355 Südostwand (M. Rohrer, H. Rüsch, W. Welzenbach, 1925). V, eine
Stelle VI—, 4—5 st.
Am Fuße der SO-Wand Ist eine Plattenrampe vorgelagert, die steil von
links nach rechts emporzieht und nach unten in zwei sichelförmigen Ab
bruchen endet. Am Beginn des zweiten Bogens über glatte Platten nach
rechts aufwärts bis zu einem gelben Winkel, aus dem ein kurzer, über
hängender Riß nach links zu einem Stand fünrt (sehr schwierig, IV). Von
hier über eine glatte Platte und einen kurzen Riß nach links ansteigend auf
weniger schwieriges Gelände. Erst unschwierig, dann schwieriger etwa 40 m
nach rechts empor zu einem niederen Abbruch; über ihn und eine anschlie
ßende 20 m lange Rinne zu einem Geröllfieck. Links davon ist unter einer
leicht überhängenden Wand eine glatte Platte eingelagert. Durch einen 5 m
lärmen äußerst schwierigen Quergang gewinnt man von rechts her einen
Riß am östl. Rande der Platte; durch diesen an ihre obere Kante und an
guten Griffen luftig 12 m nadi links um eine Ecke. Von hier clurch ein
Rißsystem etwa_ 30 m empor, dann wenig links haltend über Wandstellen
und Risse auf ein Schrofenband. Dieses verfolgt man nach rechts und steigt
dann gerade zu einem Grasband unter senkrechter Wand an. Von hier führt
ein Spalt nach links empor zu einem guten Stand. Der hier ansetzende senk
rechte Riß wird 15 m besonders schwierig durchklettert und weitere 10 m
zu einem Bande angestiegen. Nun eine Seillänge nach rechts in eine Steil-
rinne._ In ihr oder finks davon 30 m empor gegen einen sdiwarzen Zacken,
der sich aus der Wand abhebt. Unter ihm nach links aufwärts zu einem
Stand. Von hier führt ein Riß und anschließend ein Erosionsspalt nach
30 m zu einem blockerfüllten Kamin, nach dessen DurAkletterung man
einen Schuttplatz erreicht. Durch blockerfüllte Steilrinnen und einen an
schließenden, glatten Riß gewinnt man nach 30 ra einen Schuttbalkon. (Hier
maAt die Wand eine deutliAe Biegung naA Osten.) Auf einem Schuttband
einige Meter naA reAts und 15 m besonders sAwierig über eine von Was
serstreifen überzogene, glatte Wand gerade aufwärts zu sAIechtem StanÄ
Einige Meter naA links auf ein großes Plattenband (SAiAtband), welches
hier, sAon nahe der Grathöhe, die ganze Wand clurAzieht. Auf ihm zwei
Seillängen naA reAts hinauf bis zu seinem Ende. Hier 8 m gerade empor
und in einer SAIeife naA reAts ausholend zu einer gelben Wand. Links
von ihr^ durA, auf den nahen S-Grat, oder unter ihr rechts in ein SAartel
und weiterhin diAt unter dem Grat zum Gipfel.
• 356 Sdiiditband der Südostwand (W. Leiner, A.Sattler, 1926). IV, 3 st.
Die Südostwand wird unter dem S-Grat von einem SAiAtband durAzogen,
auf clessen oberen Teil die Anstiege R 354 und 355 münden. Dieses Band
vermittelt den DurAstieg.
Einstieg östl. des riesigen Überhanges, mit dem der S-Grat zum Anger
abbriAt. ZunäAst über steilen, mit Graspolstern besetzten Fels gerade
aufwärts, dann naA reAts zu einem LatsAenbusA und zu einer NisAe
westl. davon (35 m). (Von hier zieht das unterste Steilband zum S-Grat.)
Aus der NisAe naA reAts auf ein überdaAtes Band und in ausgesetzter
Querung horizontal 15 m naA reAts; durA einen Riß oder über ein Plat-
tenbancT auf das große SAiAtband.
Man folgt nun cfiesem Band über mehrfaAe UnterbreAungen und Hin
dernisse bis zu seinem Ende. Kurz vorher trifft die SüJostwand- und
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die Ostwand-Fiihre auf dieses Band. Wie bei R 355 zur gelben Wand und
zum Gipfel.

• 357 Südwestwand (W. Köberle, W. Leiner. 1928), V+, 3—3'/t st
Von der Knorrhütte ins Kirchkar (R 346). Man strebt dem Ton weitem sicht-
bai^n Riß zu, der die ganze Wand von unten bis oWn durchreißt. Zu
nächst 50 m in dem Riß über einige Überhänge aufwärts, bis zu der Stelle
an der er glatt und überhängend wird (H). Von hier rechts um die Kante
und in ausgesetztem Quergang, etwas absteigend, 25 m nach rechts. Nun
Uber zwei Uberhänge steil nach links empor zum Beginn von zwei 10 m
hohen Kaminen und durch den linken hinauf. Weiter 15 m steil links auf
wärts, dann Ausstieg nach rechts auf eine kleine Terrasse. Nun über Platten
zum Beginn von zwei sich nach unten gabelnden Rissen (H). Im linken
Uber einen Oberhang empor (H). Die folgenden 5 m überhängend weiter
bis unter den dachartigen Überhang. Nur einige Meter sehr ausgesetzt nach
rechts und in wenigen Minuten nach links zum Gipfel.

• 358 Vollkarspitze, 2638 m
Ganz unbedeutender, schlanker Felsturm im Hauptkamm.

Ersteigungsgesdichte: 1896: E. Diehl, H. Hartmann, Mitt. 97; 1904: Über
schreitung von W nach O: L. Späth, O. Wengner, Bay. 04.
Gratübergang von der Grieskarsdiarte, vom Hochblassen und von der
AuUeren Hdllentalspitze siehe R 209.

Hocfablassen
Signulgipfel, 2698 m; Hauptgipfel, 2706 m

Der zweigipflige Hochblassen zählt zu den vornehmsten Er
hebungen des Wettersteins, wenngleich er vom Tal und vom
nördl. Vorland wenig zur Geltung kommt. Von der Alpspitze,
vom Grieskar und vor allem vom Schachen aus aber erscheint
sein stolzer Bau in voller Größe. Nach N und S fällt er in
prallen Wänden ab. Der O-Grat (Blassengrat), vom Gaif aus
begangen, ist eine höchst genußreiche Kletterfahrt. Der West
grat des Signalgipfels, auf den alle leichteren Anstiege führen,
vermittelt einen durch Drahtseile erleichterten Zugang. Die
Routen durch die NO-Wand dürfen als die eindrucksvollsten
im Kreuzeckgebiet gelten. Erstbesteigung H. v. Barth, Peter
Klaisl, 1871. Abstieg ins Matheisenkar C. Babenstuber, Ehr.
J. Dengg, 1881.

• 359 Von der Grieskarscfaarte (H. Schwaiger, Ehr. J. Dengg,
1881), II, 4V2—5 st vom Kreuzeck, IV4 st von der Grieskar
scharte; durch Drahtseil Versicherungen erleichtert.
Die Grieskarscharte wird am besten und kürzesten vom
Kreuzeck über die Schöngänge erreicht (R 380). Man quert
vom grünen Sattel am oberen Ausgang der Schöngänge südl.
über Gras und möglichst hart unter dem felsigen Eckpfeiler
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der Alpspitze hinunter auf das Geröll oberhalb des Stuiben-
■ f; sees. (Hierher auch länger auf dem Bernadeinweg und über
4" den Stuibensee, R381.) Eben, möglichst nahe den Eelsen, um

die Ecke ins Grieskar. Im Grunde des Kars, zuletzt über
Schrofen, auf die Steigspuren achtend zur Grieskarscharte.

H  2V2—3 st vom Kreuzeck. Vom Höllental zur Grieskarscharte
*  auf R 157 in 3V2—4 st.

Südl. der Grieskarscharte liegt dicht unter dem Verbindunp-
r  grat Hochblassen—Alpspitze in seiner O-Elanke ein Geröll

feld, über das man zum Anschlußpunkt des Verbindungs
grates an den senkrechten Abbruch des Hochblassens gelangt.
Hier befindet sich dicht unter dem Abbruch ein kleines Scharrl.
Aus ihm durch eine versicherte, kurze, kaminähnliche Rinne
gegen W hinab, bis man eben an der W-Seite des erwähnten
Abbruches durAqueren und über geröllbedeckten Eels gerade
zum Hauptgrat zwisAen Vollkarspitze und HoAblassen hin-
aufsteigen kann, st. (Hier auf dem Grat westl. weiter über

\  den Jubiläumsweg zur Vollkarspitze usw., R 209.) Jenseits
•te. südl. 3 m in einer Rinne hinunter und sofort sAarf links
W  (östl.) in ein Scharrel. Von ihm steigt man erst einige Meter

ab. (Für den Abstieg: Wo hier die Drahtseile enden, muß man
>: ■ westl. zum Hauptgrat hinaufstreben.) Dann parallel mit dem
v- Grat zu einer plattigen Rinne. In ihr mit Hilfe der Draht-
i, seile hinauf, hinter einem Eelszahn reAts auf einen Vorbau
.4, und durA Queren plattiger Eelsen zum Grat unmittelbar am
jrl Massiv des Signalgipfels. Nun links zwisAen einem Eels-
»■;' zahn und der Wand durAsAlüpfend in einen großen
7  Geröllkessel. (Beim Abstieg lasse man siA niAt verleiten,

hier gleiA reAts auf die Höllentalseite abzusteigen. Man muß
vielmehr erst auf die Reintalseite des Grates kommen, wo die
Drahtseile wieder beginnen.) Vom Geröllkessel zu dem
sAluchtartigen Kamin, durA den man mittels der Drahtseile
eine Scharte im W-Grat des Signalgipfels erreiAt. (Hier
kommt von N die SAneerinne herauf.) Aus der SAarte, hart
an der Gratkante, auf der Grieskarseite durA einen Kamin
hinauf auf ein zweites SAartel und von dort gerade hinauf
zum Signalgipfel. 45 Min.
Nun auf dem Grat, mit geringem AusweiAen in die Reintal
seite, in die tiefste SAarte vor dem Hauptgipfel und auf
Aesen.
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• 360 Von der Grieskarsdiarte durdh die Sdineerinne (Joh. und Jos.
Dengg, 1880), II, iVtst von der GrieskarsAarte. Nur bei SAneeverhält-
nissen, die slAeres Steigen gestatten (meist im Frühjahr), zu empfehlen.
Von der GrieskarsAarte quert man das unter R 359 genannte Geröllfeld
naA links wenig ansteigend zum Beginn der steilen, tief eingesAnittenen
SAneerinne, Äe vom Geröllfeld aus sAleAt siAtbar ist. Sie zieht zu der
bei R 359 erwähnten tiefen SAarte im W-Grat des Signalgipfels hinauf.
DurA sie zur SAarte und wie R 359 zum Gipfel.

• 381 Von der Grieskarsdiarte durch die Nordflanke (O. und W.
NonnenbruA, 1907). II—III, iVi st E. Von der SAarte wie bei R 360 zur
SAneerinne. Man üMrsAreitet iie und ihre linke (östl.) Begrenzungsrippe.
Jenseits klettert man in einer Rinne empor, verläßt sie^ etwas oberhalb
eines kurzen in sie eingesAalteten Kamins und quert auf einem Band unter
einem Felskopf durA naA links, bis siA das Band verliert. Nun über Wand
stufen sAräg links aufwärts zu einer in ^leiAer RiAtung ziehenden kamin
artigen Rinne. DurA sie und in der gleiAen RiAtung weiter über geröll-
bedeAte Platten in die tiefste SAarte westl. des Hauptgipfels. Von hier
zum Gipfel.

• 362 GratÜbereang von der Vollkarspitze und von der Alpapitse. IV«
bzw. 2V< St. Siehe R 209 und 382.
Gratubergang von der Blassenspitze (A. HeinriA, 1899), III, 2 st.
Siehe R 375.

• 363 Nordostwand (E. Gretschmann, C. R. v. Overkamp,
1921). Unterer Wandabbrudi V—, dann III—IV, 4—5 st.
Die gewaltige, ins Grieskar abstürzende Wandflucht wird
durdi die N-Kante (R 364) in die meist sdirofige, unbedeu
tende N-Wand und die mächtige NO-Wand geteilt. Letztere
läßt sidi in drei horizontale Abschnitte einteilen: einen unter
sten, senkrecht auf den Schutt des Kars absetzenden, auffal
lend schwarzen Wandabbruch, der im rechten Teil höher er
scheint als im linken (Höhe etwa 170 m). Zweitens einen mitt
leren Plattengürtel vom oberen Ende des Wandabbruches bis
zu einem ebenfalls schwarzen, etwa 30 m hohen Wandabsatz,
der diesen vom dritten, obersten, Plattengürtel trennt. Letz
terer reicht bis zum Gipfelgrat. Der unterste Wandabbruch
wird etwas links von seiner Mitte von einer Rißreihe durch
zogen. Etwa 20 m rechts von dieser nahe der N-Kante be
ginnend, zieht eine rißartige Rampe von rechts unten schräg
nach links oben durch die senkrechte Wand bis zum mittleren
Plattengürtel. Sie vermittelt den durchwegs sehr schwierigen
und sehr ausgesetzten Durchstieg.
Man verfolgt den Schrägriß, dessen Beginn man vom Kar
über etwas brüchige Schrofen erreicht, bis er durch einen
glatten Wandbauch unterbrochen wird. Über diesen beson

ders schwierig zur Fortsetzung des Risses, der, hier erweitert,
in eine rote Höhle leitet, wo er endet. Von der Höhle links
heraus (sehr ausgesetzt und brüchig) auf ein Band, das nach
links zu einem hellgefärbten Block leitet, womit der Beginn
des mittleren Plattengürtels erreicht ist. Über die anfangs ge
neigten Platten zuerst etwas links in einer Rinne, dann mehr
rechts in sehr genußreicher Kletterei in den Winkel empor,
in welchem der die beiden Plattengürtel trennende Wand
absatz sich nach unten knickt. Im Winkel nach links (teilweise
sehr schwierig) zum oberen Plattengürtel und über steile
Platten in der Fallinie des Gratkopfes einmal etwas rechts auf
ein Band hinaus, dann wieder links, zuletzt durch den unteren
Teil einer Verschneidung bis fast unter die überhängende,
gelbe Schlußwand des Vorkopfes. Diese (sehr schwierig) links
umgehend auf den Kopf. Über den unschwierigen Gipfelgrat
mit wenigen Schritten zum Gipfel.

• 364 Nordkante (Blassenpfeiler) (Th. Hüttenhofer, T.
Wiedemann, 1935), VI, 4—6 st.
Die N-Kante setzt ins Grieskar mit einem etwa 125 m hohen
senkrechten Pfeiler ab. Oberhalb dieses Pfeilers wird die
Kante von gelben Überhängen und senkrechten Wandstellen
gebildet, die nochmals die gleiche Höhe haben. Dann (250 m
E) legt sich die Kante zurück und bildet einen Grat, der nur
mehr unschwierige Kletterei bietet. — Einstieg direkt unter
der Pfeilerkante. 40—50 m über steile, glatte Platten gerade
empor zum Beginn der Kante (besonders schwierig). Teils
rechts der Kante, teils auf ihr mit Benützung eines feinen
Risses empor bis kurz vor sein Ende (H). Von hier Quer
gang 4 m waagrecht nach rechts zu einem Parallelriß. In die
sem noch 8 m hinauf zu einem guten Stand. Hier beginnt
die mächtige, rechts des Pfeilers befindliche, in ihrem unteren
Teil überhängende Rißverschneidung, die sich bis auf den
Kopf des Pfeilers hinaufzieht. Ihre ersten 20 m ohne Haken
möglichkeit zu spärlichem Stand, dann weitere 35 m empor
auf den Kopf des Pfeilers.
Vom Pfeilerkopf 6 m gerade empor zu zwei gelben Fleckchen,
dann 3 m Quergang nach links in eine glatte Verschneidung.
Diese 4 m aufwärts, zuletzt überhängend, zu spärlichem Stand
unter gelben Überhängen (H). Vom Stand waagrechter Quer
gang etwa 5 m nach rechts in eine glatte, senkrechte Ver-
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schneidung, die oben als Riß endet. In ihr auf ein geröll
bedecktes Band unter mächtigen Überhängen (Stand, 35 m
vom Pfeilerkopf). (Weiter links oberhalb einer Felsnase stek
kende Haken rühren von Versuchen her.) Vom rechten
(westl.) Ende des Bandes unter einer etwa 8 m hohen, ange
lehnten Platte hindurch, dann unmittelbar hinter ihr 8 m
empor zu einer kleinen überdachten Nische. Aus dieser über
den folgenden Rißüberhang gerade empor, über vollständig
senkrechte, glatte Wandstellen zu schlechtem Stand (25 bis
30 m vom Geröllband). Vom Stand aus 10 m schräg rechts
zum Fuß der markanten gelben, überhängenden Kante, die
schon vom Kar aus sichtbar ist. Von ihrem Fußpunkt auf
einer Rampe 25 m schräg rechts aufwärts (Stand). Unter nas
sen Überhängen weitere 15 m auf geneigten, glatten Platten
zu einem wasserüberronnenen Rißüberhang. Diesen empor
und weiter schräg links aufwärts zu weniger schwierigen
Felsen. Auf der Gratkante beliebig in anregender Kletterei
direkt zum Gipfel.

• 365 Südwand (A. Sattler, 1919), III+, iVist E. Der Hodiblassen bricht
na^ S (genauer SW) in breiter im Durchschnitt 300 m hoher Wand ab. Sie
weist östl. der Gipfelfallinie einen ausgeprägten Pfeiler auf, der östl. durA
eine SAluAt, westl. durA eine Reihe von Rissen begrenzt wird. Von links
naA reAts ansteigend über eine Zone glatter Platten zum Beginn dieser
Risse. 15 m in ihnen empor, dann über eine Wandstufe naA reAts. Durch
den reAten von zwei Rissen und die ansAließende Steilrinne auf leiAteres
Gelände. Auf sdhuttbedeAten Bändern links aufwärts zum Grat, der diAt
beim Gipfel erreiAt wird.

• 366 Direkte Südwand (H. Pfanzelt, K. Simon, 1949),
VI—, 4—5 st. Vom Grat Flochblassen—Vollkarspitze über
Schuttbänder abwärts zum Fuße der Wand. Einstieg 40 bis
50 m links unterhalb eines gelben mehrere Meter langen Flecks.
Zuerst einen Riß in grauen Platten eine Seillänge gerade auf
wärts. (Man sieht links oben einen schräg nach links aufwärts
ziehenden, rampenartigen Riß.) Bis unter diesen hinauf zu
Stand in einer flachen Nische unter einem splittrigen Wandl.
Nun über den Überhang hinauf in den Riß und in demselben
aufwärts, bis er sich in ein fast waagrechtes Band verliert
(Stand). Weitere 10 m schräg links aufwärts zu Stand. Nun in
den markanten, wenige Meter links von diesem Stand senk
recht emporziehenden engen Kamin und in diesem aufwärts
und über Schutt in eine Nische unter splittrigem, gelbem Über

hang (Stand). Wenige Meter nach rechts und auf die große,
unter auffallenden Wänden eingelagerte Platte, und auf dieser
2 Seillängen rechts haltend aufwärts bis auf ein Band, unmit
telbar unter der am weitesten rechts befindlichen gelben Wand.
Auf dem Band bis zu seinem rechten Ende (Stand). Nun klein
griffig wenige Meter nach rechts um die Ecke in einen Riß und
in diesem gerade aufwärts bis zu einem rötlichen, ganz im Riß
befindlichen, kleinen Türmchen (Stand). Weiter den Riß auf
wärts, nach etwa 15 bis 20 m in einen Felsspalt und aus diesem
gerade hinauf über eine graue Wand direkt zum Gipfel.

• 367 Südpfeiler (H. Pfanzelt, K. Simon, 1949). Teilweise VI—, 4 st.
Die S-Abstürze des HoAblassen haben in ihrem östl. Teil einen raäAtlgen,
gelb abbreAenden Pfeiler, der siA naA 120 m als markanter Grat erhebt
und zur letzten östl. Ernebun^ vor dem HoAblassen-Haupigipfel führt.
Den Einstieg erreicht man am besten vom BlassenloA aus, indem man
links ansteigend die geneigten SAafweiden zu erreiAen suAt, dieselben
durAquert, bis zur westl. abbreAenden SAneide, die in das Vollkar ab
fällt und bis unter den erwälinten Pfeiler hinaufzieht. Der Einstieg befindet
siA 40 m westl. der SAneide. — Einen seiAten Riß 15 m aufwärts, d.ann
links haltend zu Stand im Grunde einer gelben VersAneidung, welAe siA
rechts einer markanten grauen Kante befindet. Diese VersAneidung 25 m
aufwärts (Schlüsselstelle), dann wenige Meter Quergang naA links und
wieder gerade empor zu Stand. Etwa 40 m sAwaA reAts haltend auf den
Pfeilerkopf bei einem kleinen SAärtAen. Nun dem links aufwärtsziehenden
Grat folgend in mehreren Seillängen in genußvoller Kletterei zum Vor
gipfel des HoAblassens.

Blassenspitze, etwa 2400 m

Abweisender Felsklotz im Blassengrat zwischen Hohem Gaif
und Hochblassen. Von allen Seiten schwer zugänglich.
Erstbesteigung: J. Landauer, Fhr. J. Ostler (Kosersepp), 1899; vom Hohen
Gaif: A. HeinriA, H. Leberle, G. LeuAs, 1899; völlige Überkletterung des
Grates vom Hohen Gaif und Abstieg naA Norden: A. Adam, E. Freuden
berg, F. Schneider, 1906.

Gratübergang vom Hohen Gaif und Hodiblassen. 3 bzw. 2 st. Siehe
R 375.

• 388 Nordwand (A. HeinriA, 1899), TU, 2—2Vi st E. ^
Der Gipfel der Blassenspitze stürzt in praller Wand auf einen Vorbau ab,
der als flaAer Sporn weit ins Grieskar vorspringt.^ Über ihn erreiAt
den reAten (westlichen) Teil einer Geröllterrasse, die siA^ weiter naA links
unter den Gipfelwänden ausdehnt. Von hier gibt es zwei Wege:
a) Man steigt sAräg reAts aufwärts unter kulissenartig hereinhängenden
Rippen und prallen Wänden durA, mehrere Rinnen querend, bis man etwa
150 m sAräg rechts über dem reAten Ende der Geröllterrasse in eine kessel
artige Rinne gelangt, die höher oben mit sAwarzgelbcn Überhängen ab-
sAließt, über denen man ein zersplittertes TürmAen wahrnimmt. Etwa
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20 m unter ihrem oberen Ende steigt man schwierig; links heraus und ge
langt über ein schweres Wandl gerade empor in eine seichte plattige Pa
rallelrinne, die schief rechts emporzieht und auf das äußerste Ende eines
Sihuttbandes leitet. Dieses führt, einmal plattig unterbrochen, links (östl.)
in die Scharte zwischen Blassenspitze und dem unter R 375 erwähnten mar
kanten „Fingerturm". Nun auf dem Grat bis zum senkrechten Gipfelauf-
sdiwung. Hier wenige Meter in die S-Flanke und durch eine Rinne zum
Gipfel.
b) Etwas schwerer und länger,- aber schöner: Vom östl. Ende der Geröll
terrasse zieht eine gut gangbare Rinne, die vom Grieskar aus als schiefes
Band erscheint, schräg links hinauf zum 0-Grat. Auf ihm nach rechts wie
R 375 zum Gipfel. 2Vi st vom Grieskar.
• 369 Abstieg nadi Norden ins Grieskar: Vom NW-Fuß des finger
artigen Turmes westl. der Blassenspitze auf einem Band nach W über eine
plattige Unterbrechung bis zu seinem Ende. Die letzte deutliche Rinne steigt
man nach N hinab, dann nach links über eine schwierige Wandstufe in
eine größere Rinne wenig unterhalb gelbschwarzer, abschließender Über
hänge. Weiter rechts haltend hinab auf eine Gröllterrasse; von ihrem westl.
Ende über Schrofen hinab ins Grieskar (III).
• 370 Vom Reintal. 4—5 st, II—III, leichtester Zugang.
a) Einstieg im obersten Winkel des Blassenloches, einer begrünten Mulde,
die etwa über der Mitte zwischen den beiden Gumpen hoch in die S-Flanke
des Blassenkamms hinaufzieht und in ihrem unteren Teil vom Schützensteig
gequert wird. Das Blassenloch kann auf R 161 von der Angerhütte, Gumpe,
Bockhütte und auch vom Kreuzeck erreicht werden. Man steigt im Blassen
loch hinauf bis zum höchsten Punkt einer Rippe, die es im oberen Teil In
zwei Rinnen teilt. Von hier rechts und in einer plattigen Rinne empor zu
einem begrünten Plätzchen unter zwei höhlenartigen Lödiern. Nun scharf
rechts zu der Wand des orog. linken Begrenzungspfeilers des Blassenloches.
Hier über eine Wandstufe in eine weitere Rinne neben den Höhlen. Gleich
darauf rechts über eine kleine Scharte in eine Parallelrinne, die zur tiefsten
Einschartung zwischen Hochblassen und Blassenspitze bei dem unter R 375
erwähnten Fingerturm führt. Von dort wie R 368 zum Gipfel oder nach W
auf R 375 zum Hochblassen.
Man kann auch vom Anfang der letzten Rinne rechts unter den gelben
Wänden queren bis unter das rechte Ende eines höher oben die Wand von
rechts nach links durchziehenden Bandes, zu dem man über schwierige Wand
stellen emporklettert. Das Öfter von Platten unterbrochene Band verfolgt
man bis unter die Scharte zwischen beiden Gipfeltürmen, steigt in einer
Rinne zu ihr hinauf und westl. über den Grat zum Gipfel.
b) Einen schwierigeren, aber interessanteren Zugang vermittelt die das
Blassenloch östl. begrenzende, teilweise begrünte Rippe, die wandartig zum
Schützensteig abbricht. Den oberen Ausgangspunkt der grünen Rippe, ober
halb des Abbruchs zum Schützensteig, gewinnt man vom Schützensteig aus
leichtj entweder vom Blassenloch nordöstl. oder von der Galfrinne nord
westlich über Gras ansteigend.
Unter der Wand einige Meter westl., durch ein Klamml mit anschließender
Rinne zu einem Latscnenbusdi hinauf. An einer Rippe aufwärts, dann rechts
ausbiegend in eine grasige Rinne und in ihr zu einer Scharte. Auf einem
Band unter der glatten Platte links zu einer kaminartigen Rinne hinauf.
Durch diese und ähnliche Rinnen am W-Rand der großen Steilwand empor.
Eine Rinne wird gegenüber der O-Kante eines ausgeprägten Turmes über
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eine kleingriffige senkrechte Wand verlassen. Höher oben quert man rechts
um einen Pfeiler in eine verdeckte Rinne und gelangt durch ein Fensterl
auf leichtes Gelände und rechts haltend zu einem rasengepolsterten Vor
sprung oberhalb der Wand. — Eine Rippe, deren Felshöcker man öUl. um
geht, führt zum nahen Hauptgci't östl. des Gipfelbaues und über ihn zum
höchsten Punkt.
Man kann auch unter den Wänden links zum Anstieg a) hinüberqueren.
Will wan zum Hohen Gaif, dessen wildeste Seite man hier sieht, so cjuert
man nordöstl. zum Haupterat, den man oberhalb (I) und westl. der tiefen
Fensterscharte westl. des smönen Gratturmes (R 375) erreicht.

• 371 Südpfeiler (W. Lindauer, Th. Reindl, 1962), VH-,
10 st E. Der S-Pfeiler fußt als gelbsdiwarze Wand im Blassen-
lodi. Auf dem Sdiützensteig ins Blassenlodi (R 161) und in
diesem aufwärts zum Einstieg. Dieser befindet sich in der
Fallinie des großen, dachartigen Überhanges in einer Höhle.
An ihrer linken Begenzung durch eine kurze Verschneidung
empor zu gutem Stand. Man verfolgt den schräg nach rechts
aufwärts ziehenden Riß, bis Überhänge den Weiterweg ver
sperren (Beginn der Hauptschwierigkeiten). Zunächst 10 m
gerade empor, 4 m Quergang nach rechts; von hier über Über
hänge links aufwärts zu Hängestand. Zunächst 3 m nach links
in eine überhängende Verschneidung (Holzkeil), in ihr empor
und durch Risse zu Stand (Beginn des dachartigen Über
hanges). Man (juert nach rechts um eine Kante und verfolgt
den stark überhängenden, nach rechts aufwärtsziehenden und
von unten sichtbaren Riß (Holzkeile) zu Hängestand. Den
hier ansetzenden gelben Riß umgeht man zunächst rechts und
verfolgt ihn erst im oberen Teil, bis er sich in einer großen
geneigten Platte verliert (Stand). An ihrer rechten Begren
zung durch eine Verschneidung (Holzkeil); Querung nach
links um die Kante zu gutem Stand. Gerade empor zu einem
kurzen, splittrigen Kamin, 5 m Quergang nach rechts zu einer
Verschneidung. In ihr empor zu gutem Stand. Weiter 10 m
empor zu einer gelben, überhängenden Wandstelle links der
Kante. Über diese hinweg zu gutem Stand. Nun folgt ein
kurzer grauer Riß zu Stand. Von hier gerade aufwärts zum
Gipfel.
• 372 Südwand (J. Berti, J. Durrance, L. Kleisl, B. Pfiugmadier, 1934),
V, 2—3 St.
Auf dem Schützensteig (R 161) ins Blassenjoch und in diesem aufwärts zum
Einstieg, der sidi 40 m rechts von den ungangbar sdieinenden, gelbsckwarzen
Wänden des S-Pfeilerfuße$ befindet. — Über einen 3 m hohen Überhang,
dann etwas rechts haltend 20 m empor (H) und über eine brüchige, rechts
aufwärts ziehende Rampe zu Stand. Von hier eine glatte Rinne mit Steil-
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stufen empor, bis sie in eine ungangbare Verschneidung übergeht (H). Seil-
zugquergang nach rechts, dann 20 m aufwärts und wieder naA links zur
H^rrcAtTitrKy /n 7 T* 1 _ ̂  ̂ iFortsetzung^ der Steibinne. Ziroi Seillängen auf Platten empo^ bis an sper-w  — ---- — — - ""O * awfcfcwaa vaaa wta All ^

rende Uberhänge. 5 m Quergang naA reAts (H), über einen Oberhang 1.1..-
auf und weniger sAwierig reAts aufwärts in eine GratsAarte. Hier
zieht eine SAluAt aufwärts. DurA sie auf fiaAes, geröIlbedeAtes Gelände,
welches dem Gipfelaufbau südl. vorgelagert ist. Der unsAwierige Gipfelauf
bau kann in 20 Min. beliebig erklettert werden.

Hoher Gaif, 2288 m
Niedriger, jedoch aus vielen Blickrichtungen scharf hervortre
tender Gipfel am O-Ejide des'Blassengrates.
• 373 Von Norden, I—II, 3 st vom KreuzeA. 1 st E.
Vom KreuzeA über die SAöngänge (R 380) und von deren Höhe wie bei
R359 hinab auf das Gerö.'l über dem Scuibensee. Von hier geht man fast
®ben gegen die N-Wand des Gaifs. (Hierher auA auf dem Bernadeinweg
auf R 381. Etwas länger.) — In die N-Wand des Hohen Gaifs ist eine in
ihrem östl. Teil grasige, karähnliAe Mulde eingelagert, deren östl. grüne
Begrenzungsrippe bis zum 0-Grat hinaufzieht. Man erreiAt die Mulde
über die darunter liegenden SArofen durA eine Rinne mit Drahtseil. Aus
der Mulde entweder besser und ef4,nnprder T^lde entweder besser und schöner an ihrer linken Begrenzungsrippe

m Gipfel. Oder weniger sAön und niAt
nfnd der ..mJ

zum G-Grat und über ihn zum vjipici. wucr weniger scnon una nicnt
leiAter: Man quert den Geröllgrund der Mulde reAts aufwärts und steigt
über die steile SArofenwand fast direkt zum Gipfel. Die SArofen sind
uberall gangbar, eine genaue Wegangabe daher niAt möglich.

374 Ostgrat (F. Henning, 1897; L. Distel, A. Sdiulze,
1904), II—III, Abseilstelle, 2 st von der Mauersdiarte.
Zur Mauerscharte auf R 161 (2 st vom Kreuzeck) und wie
dort auf das ebene Stück, wo der Schützensteig links hinab
geht. Nun auf dem Grat leicht weiter bis zum ersten großen
Abbruch. Hier erst am Grat einige Meter in eine kleine
Scharte. Von ihr rechts (nördl.) hinab in eine Rinne. Na<h
etwa 5 m steigt man links hinaus und erreicht über eine kurze
Wand schwierig und brüchig mit anschließendem Linksquer-
png die Scharte unter dem Abbruch. Nun über den Grat
leicht zum zweiten Abbruch, der durch Abseilen überwunden
werden muß. (15 m Wandhöhe, eingebohrter Abseilhaken.)
Bald darauf kommt von rechts herauf der N-Anstieg. Man
verfolgt nun den Grat in hübscher Kletterei bis zum Gipfel.
J 375 Gratübergang über die Blassenspitze zum Hochblassen
(Blassengrat) (Abstieg über den W-Grat: A. Heinrich, H.
Leberle, G. Leuchs, 1899), 8 st vom Kreuzeck; 5 st E, III.
Landschaftlich prächtige Gratkletterei.
Vom Hohen Gaif, den man hierfür am besten über die Schön
gänge und von N erreicht, folgt man dem W-Grat abwärts
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in die tiefste Scharte und wieder hinauf bis fast auf die
Höhe eines jenseits steil in eine enge Scharte abbrechenden,
schönen Turmes, der besonders vom unteren Grieskar aus
einen imposanten Eindruck macht. Etwa 6 m unter seinem
Scheitel cjuert man auf der N-Seite schräg links abwärts auf
einen kleinen Vorsprung, von dem auf der N-Seite eine riß
artige Verschneidung bis zur Höhe der Scharte hinabzieht.
Schwierigste Stelle. Sie kann allenfalls auch durch Abseilen
(40 m Seil, guter Abseilbloci) überwunden werden. Dort,
wo die Verschneidung in die Wand abbricht, spreizt man
zur Scharte hinüber, zu einem Bloch über einem Gratfenster.

Vom Block erst einge Meter nahe der Gratkante auf der
N-Seite empor, dann auf der S-Seite über ein steil aufwärts
führendes Band zu einer Platte mit dünnem Riß, über die
man rechts hinauf den Grat in einer Scharte erreicht. Nun
auf breitern Band einige Meter in der N-Flanke weiter und
über brüchige Schrofen wieder zum Grat hinauf. Die Grat
schneide wird nun mit ganz unwesentlichen Abweichungen
bis zum Gipfel verfolgt. Die bald folgende Überkletterung
einer sehr brüchigen, nicht hohen Graterhebung ist schwierig.
Der Gipfelaufschwung, der Blassenspitze mit zwei Grattürmen
wird, immer hart an der Kante in festem Gestein, in sehr
schöner Kletterei erstiegen. 3 st. Von der Blassenspitze um
geht man den senkrechten Abbruch ihres W-Grates, indem
man vom Gipfel in einer Rinne der S-Flanke dicht unter dem
Grat schräg abwärts steigt, bis man rechts zur scharfen Grat
schneide ttnterhalb des Abbruchs hinüberctueren kann. Dann
auf ihr bis in die nahe Scharte, die durm einen fingerähn
lichen Felsturm gekennzeichnet ist. Hier mündet von rechts
R 368, von links R 370. Nun in der S-Flanke des hier mit
brüchigen Türmchen besetzten Grates über Geröll unci Schro
fen links aufwärts, bis man ihn unter dem ersten großen
Aufschwung wieder betritt. Man hat damit den schon von
der Blassenspitze aus sichtbaren flachen Vorgipfel des Hoch
blassens erreicht. Nun ohne wesentliche Schwierigkeit bis
zum nächsten Aufschwung, der ebenfalls direkt erklettert
wird, und auf das Massiv des Hochblassens bringt. Man bleibt
am Grat, bis er sich mit zersplittertem Türmchen zu einer
SAarte absenkt. SAon vor ihr biegt man reAts abwärts in
die N-Seite aus und erreiAt auf gutem Band, das manAmal
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Sdineereste trägt, querend eine Seitengratsdiarte, hinter der
man wieder zur Sdiarte im Hauptgrat aufsteigt. Nun über den
Grat zum nahen Gipfel. 2 st. Von der Scharte am Fingerturm
an nur mehr mäßig sdhwierig.

• 376 Südwand (L. Rittler, H. Schneider, 1928), VI—,
2—3 St. Man erreicht die Wand vom Kreuzeck über den
Schützensteig oder durch Überschreiten des Hohen Gaifs und
Abseilen aus der Scharte nach dem W-Grat (zwei Seile
nötig). — Der Einkieg befindet sich etwa 50 m rechts der
Gipfelfallinie unter auffallend gelben, überhängenden Plat-
tenwändcn. Erst über Schrofen, dann 20 m empor zu einer
überdachten Höhle. Quergang nach rechts auf eine Kante, eine
senkrechte Verschneidung empor bis zu einem Überhang
(schlechter Stand). Nun über den Überhang und schräg reAts
aufwärts zu einer kurzen Wandstelle und über diese zu einem
Stand. DurA eine VersAneidung mit zwei Überhängen,
welAe zu einem 30 m langen Kamin leitet, und durA diesen
zu Stand. Weitere 30 m durA ein kurzes KaminstüA mit
darauffolgender plattiger VersAneidung hinauf, dann auf

|1 i weniger sAwierigem Fels sAräg links aufwärts in einigen
Seillängen zum Gipfel.
• 377 Direkte Südwand (A. Jörg, L. Kleisl, 1949), VI+,
8 St. Die Gaif-Südwand teilt siA in eine südliAe und eine
südwestliAe Wand. In der Gipfelfallinie stoßen die beiden
Wände zusammen und bilden einen stumpfen Winkel. 15 m
links dieser sAwaA ausgeprägten Kante befindet siA der
Einstieg. — Eine senkrechte Wandstelle 20 m gerade empor
zu einem Riß und über den ansAließenden Überhang zu
Stand. DurA die hier ansetznde VersAneidung zu einer gel
ben NisAe und über einen Wulstüberhang zum Beginn der
großen, steil naA reAts ziehenden VersAneidung. Diese wird
verfolgt bis zu ihrem Ende. Kurzer Quergang naA reAts ab
wärts und auf ein Köpfl zu Stand. Die folgende überhängende
Wandstelle umgeht man kurz reAts. 4 m Quergang naA links
und weiter einen Riß gerade empor bis unter ein DaA. Kurzer
Quergang naA links (etwa 5 m) und nun sAwaA reAts hal
tend auf weniger sAwierigem Gelände naA 2 Seillängen zum
Gipfel.
• 378 SUdostwand (S. Müller, K. Simon, 1963), III—IV, 2 st E. Von
der Stuibenhücte über die Mauersdiarte, der Markierung des Sdiüczen-

steiges auf-, dann abwärts folgend, bis man die S-Abstürze des Hohen
Gaifes sieht. Von hier gebt es die Schrofenhänge aufwärts, indem man
einem schon unten sichtbaren Felskessel zustrebt. Den Kessel erreicht man
am besten von redits, indem man eine etwa 8 ra hohe Felsstufe ersteigt,
dann ein waagrechtes Band nach links in den Kessel benützt. Über plat
tigen Fels eine Seillänge hinauf, dann hält man sich an der linken Seite der
SO-Wand, die mit der S-Wand kantengleich zusammenstößt. Die folgenden
6 Seillängen immer scharf an den Abstürzen der S-Wand haltend, mit einigen
Ausweichungen in dieselbe. Dann zu den Ausstiegsfelsen, die zum O-Grat
des Hohen Gaifes führen, wo der Weg von N heraufkommt. Von hier über
den O-Grat zum Gipfel.

0 379 Die Nordwestwand wurde 1935 von J. Pröbstl und G. Schwaiger
durchklettert. Teilweise V.

Alpspitze, 2629 m
Die formensAöne Pyramide der Alp^itze beherrsAt das
Ortsbild von GarmisA. Infolge ihrer freien Lage bietet sie
eine hervorragende AussiAt naA N ins LoisaAtal und dar
über hinaus in die Ebene. Im O ist die Karwendelgruppe auf-
gesAlossen, im S zeigt siA der ganze Wettersteinkamm, be
sonders eindruAsvoll ist der BliA ins Höllental mit seinem
Ferner und auf die Zugspitze. Im NW ist der Waxenstein-
kamm in seiner ganzen Ausdehnung siAtbar.

• 380 Über die SAöngänge (F. v. SAilAer, Fhr. N. Gras-
egger, 1858), 3—4 st vom KreuzeA, gebräuAliAster Weg,
markiert und versiAert. Vom KreuzeA auf gutem Weg zur
HoAalm. Weiter aufwärts in den Sattel zwisciien BergwaAt-
hütte und AsAenköpfen. Von hier jenseits waagreAt auf
Steig in das große Kar unter der Bernadeinwand und der
Alpspitz-N-Wand. Über die Sandreiße gegen die Bernadein
wand ansteigend zu den SeilversiAerungen und diesen fol
gend zum grünen Sattel westl. des Bernadeinkopfes, zu dem
von der anderen Seite der Weg vom Stuibensee heraufkommt.
Weiter der Markierung folgend, auf die sogenannte SAulter
und über den O-Grat auf den Gipfel. Oder vor ErreiAen der
SAulter naA reAts immer im Kar aufwärts und bei den
Felsen Querung naA reAts, bis man den SAutthang gerade
ansteigend den Gipfel erreiAen kann.
• 381 Uber den Stuibensee, 4—5 st yom Kreuzeck. Vom Kreuzeck auf
R 160 an der Bernadeinjagdhütte vorbei und auf dem Bernadeinweg welter,
bis naÄ Querung des Bernadeintales ein Ww. redits zur Alpspitze weist.
Nun dem spärlichen Steig folgend durdi liditen Wald aufwärts, bis sidi der
Steig auf einer großen Grasterrasse verliert. Man hält sich in Richtung auf
den hier schon sichtbaren Alpspitzgipfel westl. durch Latsdien oberhalb der
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Grasterrasse. Bald svird der Steig wieder deutlither. Man gelangt, von der
bisherigen RiAtung etwas links abweithend, auf eine weitere Terrasse didit

? ■ J1 s -ü" ■ Stuibensees. Hier führt der ausgepägte Steig redits(nordl.) Uber eine Sdirofenstufe auf sdiwadi geneigte Grashänge, üher die
man den Ausstieg der Schöngänge (R 380) erreicht.

Von der Grleskarsdiarle. Durch Drahtseilanlagen erleithtert. Etwa
40 Mm., I. Die Grieskarscharte wird vom Höllental auf R 157, vom Kreuz-
etk auf R 380 und 359 erreitht. Von der Scharte längs des versicherten Grates
mit sich von selbst ergebendem Ausweidien zum Gipfel. Auch für den Ab-
Stieg geeignet.

• 383 Nordwand (A. Adam. L. Pudcshofer, 1903), II, Gipfel-
aufsdiwung III, 2-3 st E. In halber Wandhöhe befindet sich
in cier Gipfelfallinie ein dreieckiger, selten ganz abschmel-
zender Sdineefleck („Herzl"). Vom Kreuzedc zu den Schön-
gängen (R 380). Nun in dem großen, unter der N-Wand ein
gebetteten Kar bis zum höQnsten, westl. gelegenen Punkt
empor. Durch Risse und Kamine aufwärts, bis man auf Bän
dern schräg nach links den erwähnten Schneefleck erreichen
kann. Ab hier gibt es verschiedene Möglichkeiten, die teils
links, teils rechts zum Gipfel führen. Am zweckmäßigsten ist

Schneefleck aus sieht man drei parallele Ver
schneidungen. Jede wird durch einen von links hereinfallen
den, senkrechten Schichtabbruch und einen Plattenschuß ge
bildet. Man steigt zu dem am weitesten links befindlichen
hinauf und klettert dann 20—30 m rechts davon, hart rechts
eines kleinen, etwa 2 m hohen Schichtabbruchs über die Plat
ten hmauf. Oben gelangt man auf ein breites Geröllband,
Uber das man den N-Grat etwa 20 m unterhalb des Gipfels
erreiAt. Auch der mittlere und der rechts befindliche Plat
tenschuß können durchstiegen werden (schwieriger).

• 384 Nordwestabbruch (K. Hannemann, E. Hösch, 1920),
teilweise V--, 3 st E. Vom Kreuzeck aus gesehen endet der

M lT I NW-Grat in einem auffallendenSteilabbriich. In den oberen Teil dieses Abbruches leitet von
der N-Seite ein Plattenschuß, welcher den Durchstieg ver-

y®"] ̂""euzeck wie auf R 383 bis zu der Stelle, vonwelcher Bander nach links zum Schneefleck führen. (Es lohnt
sich, den zwischen Alpspitze und Höllentorkopf eingelagerten

XVII Oberreintalturm, 1 R 475, 2 = R 473.
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Fclsrücken zu besteigen, um Überblick über die Route zu
gewinnen.) Der markante NW-Abbruch zeigt drei besonders
auffallende Schichtplatten, die schräg rechts hinaus zur Kante
führen. Die mittlere ist besonders breit und endet mit einem
stumpfen Winkel nach rechts zu, etwa in zwei Drittel Höhe
der Kante. Man erreicht sie nach Queren der davor gelegenen
Rippen und Rinnen. Man durchsteigt nun den großen Plat
tenschuß, teilweise auf schmalen Gesimsen, nach rechts oben.
Die letzten Meter steigt man, in glattem Fels und ausgesetzt
zur Kante hinaus (dicht unter dem Schlußüberhang) zu einem
kleinen Standplatz über der Höllentalseite. Zum Überhang
und über ihn (H) und noch ein paar Meter besonders schwie
rig und ausgesetzt zu gutem Stand. Nun immer möglichst auf
dem Grat empor zum ersten Turm des NW-Grates über dem
Abbruch. In mäßig schwieriger Kletterei weiter, zuletzt dem
Gipfelaufschwung rechts ausweichend, zum Gipfel.

Höllentorkopf, 2149 m
Der Höllentorkopf ist der Eckpfeiler des nördl. Ausläufers
der Alpspitze. Er ragt als kühnes Horn über dem Höllental.
Auf seinen Gipfel führen zahlreiche Kletterführen aller
Schwierigkeitsgrade.

• 385 Vom Höllentor über den Südostgrat, II, 20 Min. Vom
Kreuzeck zum Höllentor (R 159). Nun auf die Höllentalseite
etwa 20 m absteigen, bis man nach rechts über Gras und
Schrofen zu den Felsen aufsteigen kann. Auf einem Band
westl. des Grates zu einer Wandstufe und über diese und
weiter gerade aufwärts auf einen Turm. Jenseits hinab in
eine Scharte und von dieser westl. absteigend auf ein Geröll
band. Über dieses und dann über Schrofen nach rechts hinauf
und zum Gipfel.
• 3S6 Nordoslsdilucht (Dr. H. Forst, G. Pfleicierer, 1919), III, 2Vi st E.
Vom Hupfleitenjodi auf aeri Weg zu den Knappenhäusern (R 158) westl. ab
wärts bis zur Mulde, die links vom Höllentorkopf berabziebt. In ihr auf
wärts, bis sie steiler wird und sili zur Schlucht verengt. Auf ihrer rechten

XVIII Scharnilzspitze (I), Südwand
1 = R494, 2 = R493, 3 = R491.
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Seite brüAlg empor zu einer steilen Platte, die überwunden werden muß:
schwierig (III). Nadi etwa weiteren 30 m eine plattige Versdineidung hinauf.
Ltwa JOO m weiter quert man links aufwärts und erericht nach einer wei
teren ausgesetzten Platte scharf redits ein 10 m ansteigendes Band, das zu
einem uberhangenden Block bringt. Auf diesen hinauf und dann leidit in die
Scharte zwischen Vor- und Hauptgipfel. Über den Grat zum höchsten Punkt,

J 387 Nordostwand (A. Reinhard, K. Seifert, 1953), VI,
^  E. Am Fuße der N-Kante sieht man links derselben

einen Pfeiler, welcher durch einen Riß von der Kante abge
spalten ist. Durch diesen führt die Route. Wie bei der NO-
Schlucht (R 386) zum Fuß der steilen Platte. Von hier etwa
8 m schräg nach rechts aufwärts, dann Quergang nach reAts
zu einem Stand. Gerade empor und über einen Überhang (H)
m einen Riß und über eine Platte naA reAts hinauf zu Stand
am Fuße des erwähnten Pfeilerrisses. DurA den Riß, im
oberen Teil naA links hinaus, auf den Pfeilerkopf. Über den
^Istartigeri Überhang gerade aufwärts und die folgende
uberhängende Seillänge weiter bis auf ein sAmales, quer ver
laufendes Band zu Stancl (Ringhaken). Man verfolgt nun das
Band 10 ni naA links, bis man abkletternd einen tief
eingesdinittenen Kamin erreichen kann. In diesem in Herr-
E'her Stemmarbeit hoA bis zu seinem Fnde, von hier naA
reAts in einen kleineren, überhängenden Kamin. In diesem

3 I" Quergang naA reAts in Ae freieWand zu Stand. Etwa 20 m gerade aufwärts (sehr luftige
Plattenkletterei) bis man den N-Kantenweg (R 388) bei
einem Absatz erreiAt.

• 388 Nordkante (Freudenberg, 1906), IV, 3—4 st.
Vom KreuzeA über das HupfleitenjoA und jenseits hinab,
bis cler Weg in die vom Höllentorkopf herabziehende Mulde
einbiegt (etwa 10 Min. vom JoA, bzw. IV4 st von der Höl-
lentalhütte). Wie R 386 zum Fuße der NO-SAluAt. Von
hier über Geröll naA reAts auf einen Absatz (Einstieg).
Erst links der Kante, dann reAts haltend eine Seillänge zu
einer^ Sreilrinne. ReAts derselben befindet siA eine Ver-
sAneidung (Riß). Quergang naA reAts in diese hinein und
m ihr aufwärts. Von ihrem oberen Ende reAts auf ein steiles
B^d, das von einem kurzen Überhang unterbroAen wird.
Uber diesen und auf dem Band weiter bis zu seinem Ende.
DurA die ansAließende Rinne erst etwas links haltend auf
wärts, dann etwas reAts an den Fuß der senkreAten Wand.
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Nun durA den siA links öffnenden Kamin über Klemm-
blöcie hinauf zu einer großen Höhle hinter einem mäAtigen
KlemmbloA. Über ihn naA links aus der Höhle hinaus und
durch brüAige Rinnen erst links, dann etwas reAts haltend
zu einer flachen Platte am Fuße eines 5 m hohen Überhanges
(Stanci). Spreizend gerade über den Überhang hinauf und
gerade aufwärts zu einem Absatz an der Kante (BliA in die
NO-Seite und zum Osterfelderkopf; hier Einmündung des
Weges durch die NO-Wand). Links der Kante aufwärts zu
einer Rinne mit absAließendem Oberhang. ReAts desselben
kleingriffig hinauf, dann Querung über dem Überhang naA
links. Weiter gerade aufwärts zu einem senkreAten AufsAwung.
(Von hier kann man naA links ansteigend, dann wieder gerade
empor, An Kantenabsatz, auf welAen das NW-Band mündet,
von der O-Seite her erreiAen, II—III.) Wenige Meter reAts
oberhalb zu einer Kanzel an der Kante. Einige Meter reAts der
Kante setzt in 3 m Höhe bei einer kleinen Höhle eine Ver-
sAneidung an („Kreitz-VersAneidung", H. Kreitz u. Gef.,
1914). Besonders sAwierig über die Wand zum Beginn der
Verschneidung und durA sie (35 m) empor zu der waag-
reAten SAulter der Kante. Über die Kante, die links von
einer auffallenden Plattenwand flankiert wird, oder durA das
sie links begrenzende Rißsystem zum Gipfel.
• 389 Nordwestband (H. Kreitz, H. Graf v. Lambsdorf, 1916), II;—IH,
2 st E. Zugang: Am besten zur Rinderscbarte (R 159) und den Steig ins
Höllenial abwärts verfolgend; bis man unter den Wänden der Höllentor-
kopf-SW-Wand einen grünen Sdirofenplatz erblickt. Dahinter ein mar
kanter Seitengrat, der siA in die Wand aufschwingt._ Befindet man sich am
erwähnten SArofenplatz, so kann man hinter dem Seitengrat in etwa 100 m
Entfernung einen Geröllphtz unter der W-Kante sehen. Diesen ereicht man
durch Q^ueren unter dem Seitengrat. Vom Geröllplatz besteht die Möglich
keit, auf das NW-Band abzusteigen. Auf dem Band beliebig aufwärts. Gegen
ein oberes Ende zu links, dann wieder rechts haltend auf den horizontalen
Gratabsatz der N-Kante. Von hier wie R 388 zum Gipfel.

• 390 Nordwestwand (R. Sedlmayer, H. Ziegler, 1932), V, 2—3 st.
Die NW-Wand setzt zwischen N- und W-Kante auf das breite NW-Band
ab. Über einen bereits von unten auffallenden Riesenblock im NW-Band
zieht in der FalUnie des Gipfels eine Folge senkrechter Risse empor, die den
Anstieg vermitteln. Wie R 389 auf das NW-Band und auf ihm (von links)
auf den Kopf des Blockes (Steinmann). Nun einige Schrine zur Wand und
zum Einstieg; dieser ist linKS von einer kleinen Höhle. Einige Meter empor
und nach rechts in den über der Höhle ansetzenden Riß. 20 m zuletzt etwas
links haltend zu Stand. Einige Meter nach rechts in einen engen Kamin, der
nach 5 m auf eine auffallen le Pl atte leitet. Quergang 4 m nach links und
gerade empor zu Stand unterhalb eines Kamins. Über glatte Platten 8 m
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;i" 'iS'" «="'« Oberhäneen begrenztenKainin. In ihm 10 m zuletzt uberhangend, empor zu Stand. In der dar-
ubM ansetzenden Versdinetdung unter Benützung des rechts eingesdinittenen
glatten Risses etwa 12 m ctnpor zu einem schmalen Stand,
irnnnr >?s®Iießen(len Überhang hinweg und weniger schwierig gerademoosigen Hohle. Rechts aus ihr heraus und auf steilem
Plattenband 15 m empor. Dann wieder gerade aufwärts und durch einen

ftü«'wfrd"'k'- jf"r- »o '»ns« lädt rechts ver-übeV Pufen td^nnTn^belfebig^rKten'p^Skt®*"^''
, Westkante (K. Hannemann, U. Hösdi, L. Steppes,

1920), V, 2—3 St. Wie R 389 zum Geröllplatz in der W-Kante.
Immer nahe der Kante gerade aufwärts zu einem guten
htand, etwa 10 m unter dem überhängenden Wandabbrudi.
(Durch diesen zieht ein Riß — Hakenleiter —, welcher den
sogenannten direkten Durdistieg (VI) vermittelt. Nadi einer
beillange befindet man sich wieder auf der Normalroute.)
Vor einem uberhängenden Abbruch möglichst hoch haltend
Uber fast senkrechte, griffarme Platten nach links um die
Kante und zu einem Stand (H). Hier zieht ein schmales
liattenband steil nach links empor. Zuerst ein paar Meter
aut ihm hinauf, dann (besonders schwierig und anstrengend)
von dem glatten Band über den rechts befindlichen Uber-
hang ernpor. Nun mehrere Meter weniger schwierig über
gutte Platten nach links und durch einen kurzen, besonders
scjhwiengen Riß gerade aufwärts zu einem guten Sicherungs
platz. Von hier, zuerst rechts haltend, auf der sich nun zurüci-
legenden Kante in schöner Kletterei zum Gipfel.

bti"wA:m üt dir ^ Schrofenplacz.
^nen rippenartigen Vorba i etwa 40 m empor zu Stand unter einer eelb-
sAwarzen uberbangenden Wand. Von hier nach links über eine anfangs
^nem EnHeTsr' Meter nach links bis zu
rnset?enden O a """» Oberhang in den ein paar Meter höher
Xl,r 1^ t 7> aufwärts. Hierauf mit weitem Spreiz-
RacinK ^nen Überhang und über ihn empor zu Stanci. Ein

v5" nach links aufwärts in die freie Wand. Vom Ende des
bfs Ifsli ir"e'';ny'" Rifi- Durdr diesen hinauf,
piar?P Jiebr ■ r grauen, etwas geneigten Platte verliert. Links dieser
P Lre e. .a ''Uistartiger Überhang von links nach rechts höh. Über die
fnrl^r T a° ' ,'"r'''>rr sih unter diesem Überhang be-
S zi Sm'nTv'® höh und dnrh einen kurzen Riß^ahlinks zu Stand. Von hier 8 m langer Quergang nah links, dann 8 m
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gerade empor zu einem Überhang und über ihn hinauf. Dann etwas redits
haltend noch 15 m zu einem Stand unter einem senkrechten Riß. Durch
diesen mit Seilzug 5 m aufwärts und, den Riß weiter verfolgend, bis unter
einen gelben Überhang. Über diesen mit Seilzug hinweg _ (Schlüsselstell^
und nach wenigen Metern in unsdbwieriges Gelände (Steinmann). Durch
eine schrofige Rinne nach links aufwärts zum oberen Teil der W-Kante und
über diese zum Gipfel.

Bernadeinwand, 2134 m

Grasige Kuppe ohne Gipfelcharakter, deren senkrechte Nord
wand die Fortsetzung der Alpspitz-N-Wand östl. der Schön
gänge bildet.
• 393 Nordwand (E. Hoferer, H. Kreitz, 1913). IV, 2 st. In der Wand er
blickt man links der glatten, gelben Gipfelwand eine langgestreckte kamin
artige Höhle. Dnrh diese führt der Aufstieg. _ ... i -j.
Der Einstieg befindet sih in der Fallinie der Höhle. Zunähst über leihte
Shrofen nah links aufwärts, bis man in die Höhe des unteren Endes eines
auffailenclen breiten Piattenbandes kommt, das nah rehts aufwärts bis
fast unter die Höhle leitet. Dieses Piattenband erreiht man auf einem etwa
1 m breiten, fast ebenen Geröiiband. Nun über das bis 15 m breite Platten
band hinauf bis in die Fallinie der Höhle. Hier gerade empor und um den
ersten Oberhang rehts herum; dann über zwei weitere Überhänge (sehr
shwierig, IV) in eine grasige Rinne, die zur Höhle leitet. Nun entweder
vom unteren Teil der Höhle nah links, sehr shwierig in dici Wand biiiaus
und über einige Wandstufen hinauf in eine Vershneiuung, cJie auf weniger
schwieriges (Stände führt, oder in der Höhle höh, bis sie sih shließt und
über ein etwa 1 m breites Band nah links in die erwähnte Vershneidung.
Vom Ende der Vershneidung unshw'erig zum höhsten Punkt.

• 394 Gerade Nordwand (H. Bammert, H. Hintermeier,
1939), V, 2—3 St. Man verläßt den Sdtöngänge-Weg dort,
wo er unterhalb senkrechter Wand nach reaits verläuft.
Nach 30 m über Schrofen Inks aufwärts erreicht man den
höchsten Punkt des Vorbaues. 5 m weiter links ist ein Kamin
eingeschnitten. Durch ihn 25 m hinauf, dann in einer Rinne
30 m rechts aufwärts zu Stand. Quergang 6 m nach rechts.
Nun erst 15 m gerade empor, dann Quergang 20 m nach
links zum Beginn eines senkrechten Risses, weicher nach
15 m etwas nach links verlaufend zu Stand führt (H). Zwei
Seillängen gerade empor, am Ende kurzer Quergang nach
rechts aufwärts zum Fuß der gelben Wand (Stand). Von hier
etwas rechts, dann 3 m aufwärts (H), wieder nach links in
die Verschneidung und in dieser 8 m empor. Dann über einem
Überhang nach links auf weniger schwieriges Gelände. In
zwei Seiilängen links aufwärts zum höchsten Punkt.
• 395—400 Freie Randzahlea für Naditräge.
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WETTERSTEINKAMM

Die Orographie dieses längsten und mäditigsten der drei
Flügel des Wettersteingebirges, der östl. des Gatterls ansetzt
und erst nadi rund 16 km westl. Mittenwald endet, ist in
groß^ Zügen schon unter „Allgemeines" (R 11) behandelt.
Die Gmfel des Teiles bis zum Oberreintal sind sdbwer zu-
gän^glidi und erfordern lange Anmärsdie. An Stützpunkten
stehen im S nur einige Almen, die Steinernen Hüttefn, Rot
moosalm und Wangalm (R 132, 129, 127), im N die Anger-
hutte und Oberreintalhütte zur Verfügung. Wildromantische
und einsame Kare sind in die N-Wände dieses Gebietsteiles
eingeschnitten: Das Kar „Im Fall" und „In der Jungfer",
die beiden Hundsställe, das Oberreintal-, Scharnitz- und
Schüsselkar.
Für den mittleren Teil, das Oberreintal und die Dreitorspitz-
gruppe bilden Oberreintalhütte, Schachen, die hochgelegene
Meilerhütte und die Erinnerungshütte am Scharnitzjoch gün-
stige Stützpunkte. Das Gebiet der Oberreintal- und der
Meilerhütte ist das eigentliche Kletterparadies der Gruppe,
da es eine reiche Wahl leichterer bis schwierigster Klettereien
mit kurzen Zugängen bietet. Langwieriger und seltener he
utigen sind die Touren im östl. Teil, cier Wettersteinwand.
Dort stehen außer den Talorten nur die Wettersteinalm und
zur Not die Kämialm als Stützpunkte zur Verfügung.

Kleiner Wanner, 2546 m
Der Kleine Wanner ist der erste felsige Gipfel östl. des Zug-
spitzgatterls. Der zahme Hohe Kamm (2371 m), der auf dem
gewöhnlichen Anstieg zum Kleinen Wanner überschritten
wird, kann nicht als touristisch in Frage kommender Gipfel
angesprochen werden. Der lange Gipfelgrat des Kleinen Wan
ners fällt mit 1000 m hoher Wand ins Reintal ab. Über den
W-Grat ist er am leichtesten zu erreichen. Im N ist ihm ein
durch eine tiefe Scharte vom Massiv getrennter kleiner Gipfel
vorgelagert, der Wannerkopf, 2449 m. Über ihn führen die
grcißzugigen Kletteranstiege (N-Grat und N-Wand) aus dem
Reintal zum Gipfel.

• 401 Ostgrat fH. Staudinger, 1895), II, iVsst E. Vom
Schuttsattel zwischen Kleinwanner und FIoAwanner, der auf
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R411 von S oder auf R 413 aus dem Kar „Im Fall" erreicht
wird, folgt man dem Grat bis zur tiefsten Einschartung. Die
Grathöhe wird auch weiterhin fast stets beibehalten. Ein
brüchiger gelber Turm wird zu einem schmalen Scharrel über
klettert, worauf man den Grat durch einen Riß von N her
wieder erreicht und eine auffallende nach S geneigte Platte
übersÄreitet. Nach einem schlanken Turm weicht man dem
plattigen Grat wenige Meter unterhalb auf einem Band nach
N aus und ereicht, zuletzt südl. ausweichend, den Gipfel.

• 402 Westgrat, II, 2 st E.
Auf R118b über das Gatterl zum Kothbachsattel. Hierher
von Ehrwald 4^/2 st, von Tillfuß 2^/2—3 st. Vom Kothbach
sattel ersteigt man nördl. über den rnergeligen Rücken den
Hohen Kamm und folgt der Kammlinie nach O bis dicht vor
den eelbroten Grataufschwung des Kleinen Wanners. Der
Aufschwung ist ungangbar. Man quert daher vorher nördl. in
die NW-Flanke, wo man über Geschröf ansteigend den
W-Grat gewinnt. Man folgt ihm über brüchigen Fels, bis er
sich steil aufschwingt. Hier weicht man, etwas absteigend, in
die S-Flanke aus und erreicht in ihr erst eben, dann ansteigend,
über Geröll und Platten wieder den Grat und kurz darauf
den Gipfel. Im Abstieg muß man den Hohen Kamm unbe
dingt bis zum Kothbachsattel überschreiten. Man lasse sich
nicht verleiten, gleich nach W abzusteigen!

• 403 Vollständiger Westgrat (A. Göttner, Käte Häußler, 1935), V—, 1 st.
Wie R 402 zum gelbroten Grataufsdiwung des Kleinen Wanners. Links einer
gewaltigen gelben Verschneiduig, die den Abbruch ̂durdireißt, ist ein Kamin
eingeschnitten. Diesen gilt es zu erreichen. An einer abgesprengten Platte
3 m empor. 8 m langer Quergang nach links, über eine datte Wandstufe
na<h links ansteigend bis unter einen Überhang. Über ihn hinweg, dann an
festen Griffen zuerst nach rechts in die glatte Wand hinaus, dann nach links
in den Kamin. Im Kamin 10 m empor, dann nach links hinaus zu einer
grauen Platte und über sie an schönen Griffen zum Grat. Man folgt nun
dem Grat über brüdiigen Fels, his er sich steiler aufschwingt. Hier weicht
man, ein wenig absteigend, in die S-Flanke aus. Erst horizontal quercnd,
dann ansteigend erreicht man über Geröll und Platten wieder den Grat und
kurz darauf den Gipfel.

• 404 Nordwestgrat (J. Dreher, F. Möhn, W. Welzenbach, 1925), IV,
4—5 St.

Der NW-Grat bildet die westl. Begrenzung der Kleinwanner-N-Wand. Er
ist in seinem unteren Teil ausgeprägt, löst sich aber in seiner oberen Hälfte
in eine flache Wand auf. Der Grat fußt an der zwischen Kleinwanner und
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Äum <•'«« » hoher S.eil-
i^Tangem pierg^nr^ber' LTw' FyßP.ookt des Grates
quert L die Ämf und aeTana? 7,r,^ ansteigende, breite Rampe. Man

^iä^:hfs"dl;';e^?/(l'^fJ.!Lfs'"e?:« irf'^eS^^^^
ir-

'rbdS'm.'^":'^?!"' M- Gammel. ,933). Grathöhe
d^rMuMe'begrenLnL® NNW 55 ^o <<""itn allgemeine" sehr steilen ^lan. erklettert aunädist direkt den
einer feröllbedeiten SAarte Überhängen. Vnndann fn einer anfangs ^.^estufteTfAÄ " " "hwärts.
wieder aum Grat; etwi rei« vL Gr,r aum Kamm verengt,
wand. Man überklettert sie nal Ti-nal 7?°' 8« hbraunen SAluß-
niedrigsten Stelle (,5 m. sehr brüAig) Nun ̂ uf'lÜX™^ ^"Jhrer
rigem Gelände nai links zum Gipfelgrat "»"herem. weniger sAwie-

?srvon''?e';'i;;?eA?t'te''"'"''"' ^-'-hwegs IV. 6 bis
wa'nd^eTnglge?/ ift ''von'der «'"Gipfel.

7^ 'aüfSredl^t^-plittt

wird, nuert nlan den tiefst sAneea^Slbf Tf"'"fAIuAtwand unaan^bar

stzX'fiä:;. ••• "• «■'^'i"'fi.'?dl.,",:
Von hier mehrere Führen:
a) Ass'n~Sd)mid'Fiihre (P. Ass'n A SrhmJ/l iooo\ c-l • ^sten^^SAwierigkeiten uL verhäitnlsnfäTg'is'tr'F^lt^tTa's
# 405—406
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über steile Plattenhänge unter der linken roten Schlucht in Richtung gegen
einige Felszacken hinauf. Man erreicht schließlich durch eine lange, glatte
Rinne die westl. Kante des Wannerkopfes bei einem Schuttbalkon. Von
hier nach links über einer Schlucht an griffarmen Platten in eine Mulde
hinüber und gegen den linksseitigen Grat empor, bis man wieder nach rechts
abgedrängt wird. Über die rote Schlußwand gerade empor zum Grat und
auf ihm zum Wannerkopf. Vom Gipfel des Wannerkopfes klettert man an
steiler Wand schief nach links durch Kamine und Risse zur geröllbcdeckten
Scharte hinab. (Kann au chdurch zweimaliges Abseilen von je 15 m erreicht
werden.) Von der Scharte ereicht man ohne Schwierigkeiten, nach O an
steigend, den Kleinwanner-O-Grat und über ihn den Gipfel. Oder man
geht auf die Geröllschneide der Scharte an die Wand und klettert durch
den mittleren von deri Kaminen und in seiner Fortsetzung durch Rinnen
direkt zum Gipfel des Kleinen Wanners empor.
b) Eichhorn-Theato-Führe (H. Eichhorn, H. Theato, 1916). Etwas kürzer
als Führe a), aber schwieriger und brüchig.
Die Scharte hinter dem Wannerkopf wird durch die linke rote Schlucht direkt
erreicht: Von einem Stand unter der großen gelben Wand, in die sie ab
bricht, steigt man (brüchig) schräg links ein paar Meter aufwärts, dann
waagrecht (im ganzen 15 m), dann ein paar Schritte abwärts um eine Ecke
zu einer von unten nicht sichtbaren, senkrechten Verschneidung. In ihr
(15 m, schwierigste Stelle, da brüchig) hinauf. Nun 15 m schräg links auf
wärts über eine Platte und schräg redits in ein Scharrel nahe der Schlucht,
deren ungangbarer Abbruch damit links umgangen ist. Man überschreitet
wenig höher die Schlucht unterhalb eines gewaltigen, höhlenartigen Über
hanges, der rechts umgangen wird. Dadurch erreimt man das obere, block-
und geröllerfülltc Ende cTer Schlucht und die Scharte hinter dem Wanner
kopf. Weiter wie a) zum Gipfel.

^ Welzenhach-Fähre (H. Rüsch, W. Welzenbach, 1925). Die Führe leitet
durch die gelbe Gipfelwand unmittelbar zum Gipfel, IV, sehr brüchig.
Man überschreitet die im Grunde der Mulde eingeschnittene Schlucht nach
links und steigt über steile, abschüssige Plattenlagen, zuletzt durch einen
kurzen, brüchigen Riß gegen die Gipfelwand an. Ihrem Fußpunkt sind zwei
graue Plattenkegel vorgelagert. Als RiAtpunkt dient der linke Fuß des
östl. der beiden Kegel. Von hier durch eine steile Lehmrinne auf den Sattel
zwisAen dem östl. Plattenkegel und der Wand und weiter auf Schutt nach
W bis an den Beginn der nach rechts emporziehenden großen Schlucht. In
ihr 8—10 m empor, dann kurzer Quergang nach links in eine plattige Rinne.
Sie wird bald blockerfüllt und geht schließlich in einen kurzen Kamin über,
der in einem kleinen Schartl endet. Nun mit Hilfe eines Risses ausgesetzt
10 m empor, dann nach rechts heraus und durch eine Rinne weitere 10 m zu
Stanci. 10 m langer Quergang nach links in eine seichte Rinne, dann etwas
absteigend 8 m auf schmalem Gesimse in eine nach O ansteigende, größere
Rinne. In ihr 40 m empor, und über eine brüchige Wandstelle zu einem
Schuttplatz. Nach links an eine Kante und über diese 20 m empor zu einer
kleinen Schutt-Terrasse. Von ihrem rechten Ende einige Meter sehr aus
gesetzt nach abwärts. Kurzer Quergang nach rechts und durch einen kurzen
Riß rechts aufwärts in ein kleines Schartl. Weiter im Zickzach über Wand
stellen und Risse empor gegen eine größere Terrasisc unter einer Platten
wand. Links^ der Wand ist eine schwarze Höhle eingelassen, die östl. von
einer vorspringenden Kante begrenzt wird. Man steigt rechts der Kante
empor, bis etwa in die Höhe der Höhle und quert hier nach links an ciie
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Kante. Über sie ein Stüde empor, dann nach links über steile Schrofen in
ein Sdiartl. Nun durch einen schwierigen Riß, dann durch Rinnen, zuletzt
durch einen brüchigen Kamin empor gegen ein scheinbares Scharrl links
eines siA aus der Wand abhebenden Köpfls. Man erreiAt bald eine sAwaA
ausgeprägte Gratrippe. Links davon ziehen zwei mächtige Rinnen zum Grat.
DurA die linke der beiden erreiAt man über steile SArofen den Gipfel.
d) Schließler-Spindler-Führe (M. SAließler, J. Spindler, 1947). VI, objektiv
gefährliA, 8 st.
Wie bei der WelzenbaA-Führs c) bis zur großen SAluAt (SAneefeld). Am
S_AluAtende in einer kaminartigen Verscnneidung 20 ra empor bis unter
einen Überhang. Von hier 10 m Quergang naA linlcs und über steile, glatte
n  AinA CaiCIÄmMA ^ -w ^ ̂  ̂ ..1 .. .Platten eine Seillänge sehr sA'vierig empor. Dann weniger sAwier'ig zum
Ende des grauen Vorbaues in einen Geröllkessel. In ihm links haltend bis
zum Beginn einer steilen Rinne. DurA sie zwei Seillängen empor, bis sie

hängende VersAneidune (etwa 100 m östl. der WelzenbaA-Führe). In der
VersAneidung (drei Überhänge) äußerst sAwierig 40 m empor zu gutem
Stand in einer NisAe. Von hier über eine steile, griffarme Wandstelle 20 ra
äußerst sAwicrig empor auf ein sAmales, geröllbedecktes Band. Von ihm
schwaA reAts haltend eine Seillänge in brüAigem Fels bis zum Beginn eines
zufallenden Risses. In ihm äußerst sAwierig unter seinen absAließencien
DaAüberhang. Über diesen, äußerst sAwierig unci brüAig, gelangt man in
flaAeres Gelände. _ NoA zwei Seillängen sArag links aufwärts zu einer
Kante. An ihrer östl. Begrenzungswand emporsteigend erreiAt man nach
40 m über niAt sehr steile Platten den Westgrat, 20 m vom Gipfel entfernt.

NonnenbruA, E. SAlagintweit, 1910), 111+,• 407 Nordostgrat ^
7—8 st von der Angernütte,
Das Reintal sAIießt, vom BoAwald aus gesehen, ein sAarfer, steiler Grat
ab, der noA unterhalb der Kammhöhe im Gipfel des Wannerkopfes, 2449 m,
endet. Dieser Grat (NO-Grat) sAeidet die N-Wand vom Kar «Im Fall*.
Er b^teht im wesentliAen aus drei AbbrüAen: einem latsAen- und gras-
bewaAsenen unteren, und zwei oberen, zwisAen denen ein kurzes, weniger
steiles StüA liegt.
Den untersten AbbruA überwindet man, indem man auf R 413 bis in die
SAarte steigt, die den Eingang ins Fallkar bildet. Vom Fußpunkt des hier
ansetzenden steilen Grates steigt man, ihn gegen die Fallkarseite verlassend,
sArag aufwärts und gelangt so in einen sAnee-erfüllten Kessel. Von ihm
aus strebt man, siA reAts haltend, wieder dem Grat zu: Ein 30 m hoher
Kamin leitet auf steiles, brüAiges Gelände, das man kurze Zeit naA links
cjuer^bis man durA seiAte Rinnen in sAwerer Kletterei den Grat wieder
erreiAen kznn. Man befindet siA nun auf dem oben erwähnten weniger
steilen Teil des Grates. Der AufsAwung des Wannerkopfes wird ziemliA
nahe der Kante sAwierig erklettert, wo nötig auf die Failkarselte aus-
weiAend. Von seinem Gipfel klettert man sAief naA links an steiler Wand
durch Kamine und Risse zur geröllbedeAten SAarte hinab, die auA durA
zweimaliges Abseilen zu je 15 m erreiAt werden kann. — Von der SAarte
gelangt man ohne SAwierigkelt naA O ansteigend zum Kleinwanner-
O-Grat und über ihn (R 401) zum Gipfel. — SAöner, aber sAwerer geht
man auf der GeröllsAneicIe der SAarte an die Wand und klettert durA den
mittJeren von drei Kaminen und in seiner Fortsetzung unmittelbar zum
Gipfel des Kleinen Wanners.

► 407—408
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• 408 Abstieg vom Wannerkopf diircii die Ostsdiludit Ins Fallkar
fA. Sattler, 1926), IV, 1—iVi st. Die O-SAluAt zieht von der SAarte südl.
oes Wannerkopfes (oben ungangbar) ins Fallkar hinab und vermittelt den
kürzesten Abstieg zu diesem. (Bei Zeitmangel oder WetterumsAlag wiAtig.)
Von der SAarte quert man links (südöstl.) ansteigend auf einem Band in
die 0-Flanke des Kleinen Wanners hinaus. In der ersten, gegen das Fallkar
hinabziehenden Rinne, die bald plattig wird, etwa 200 m hinab, dann
sAräg links (sehr sAwierig, evtl. etwa 40 m abseilenl) in ciie SAlucht, die
gut gangbar zum Karboden leitet. Für den weiteren Abstieg R413.
• 409 Ans dem Kar „Im Fall" Uber den Plattensdilnfi (F. FisAer, 1934),
IV, 1—iVsst, Vom Fallkar aus sieht man reAts eine ausgeprägte Platten
wand mit einem etwa 30 m langen RIß. Man steigt in der Fallinie des
Risses ein und erreiAt ihn naA zwei bis drei Seillängen unci einem kurzen
Quergang. DurA den Riß in einen kleinen Geröllkessel. Von hier reAts
haltend 5—6 Seillängen auf den Grat und über ihn zum Gipfel
>410 Südwand (E. Gerber, O. Rath, E. SAerer, 1911), III + , 2 st E,

größtenteils fester Fels. Man ^uert vom Hohen Kamm aus das unter der
S-Wand gelegene Kar bis in die Mitre und strebt der Stelle zu, wo es am
böAsten hlnaufreAt. An der reAten Begrenzungsseite der hier ansetzenden
Rinne aufwärts in einen kleinen Kessel. Von hier 45 m Quergang links zu
einer grasbewaAsenen Platte. An ihrer reAten Seite leitet eine hinter einer
Kulisse versteAte kaminartige Rinne naA 25 m zu gutem Stand. Von hier
in einer VersAneidung an wenigen aber festen Griffen sAräg links auf
wärts (sAwierig, III), Hierauf folgt ein Plattenquergang naA links auf
einen stark geneigten GeröllfleA. Von ihm 4 m hinauf und auf einem
KrieAband links zum Beginn einer brüAigen Rinne, die man naA links
zu einem GratrüAen verläßt. Auf ihm gerade hinauf zum Gipfel.

Hodiwanner, 2746 m
Erstbesteigung des HoAwanners: H. v. Barth, 1870.

Der Hodiwanner ist der Hai^tgipfel des westl. Wetterstein
kammes und bietet eine großartige Aussicht. Von S her ist
er leicht, aber mühsam zu erreichen, während seine 1400 m
hohe N-Wand lange, zum Teil äußerst schwierige Anstiege
aufweist. Der direkte Durchstieg gehört zu den soiwierigsten
Fahrten im Wetterstein.

• 411 Von den Steinernen Hüttein, I, 2V2 st von den Stei
nernen Hüttein. Von den Steinernen Hüttein auf dem S-Steig
zum Mitterjöchel V2 st (R 166). Am begrünten Rücken ent
lang nördl. zu den Felsen. Etwa 40 Min. Neben ihnen über
Geröll aufwärts zu dem Felsriegel, der den Zugang zum
Hochwannerkar sperrt. Er wird mit Hilfe einer etwa 30 m
hohen Sdirofenrinne erstiegen. Steinmann am E. Oberhalb
auf Steigspuren redits Ins Hochwannerkar und gegen den Sat
tel zwischen Klein- und Hochwanner. Noch vorher auf deut
licher Spur ins Kar. Wo sie undeutlich wird, links aufwärts
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über Schutt und Platten in Richtung auf die immer wieder
sichtbar werdende Gipfelstange. Vom Einstieg in die Felsen
ab infolge des vielen Gerölls sehr mühsam.

• 412 Vom Kothbachsattel, I, 4^/2 st von der Knorrhütte.
Hierher von der Knorrhütte über das Gatterl etwa 2 st. Von
der Ehrwalder Alm über das Feldernjöchel etwa 2^1% st. Vom
Sattel nördl. und nordöstl. aufwärts über den mergeligen
Rücken des Hohen Kamms bis zum gelbroten GrataufsÄwung
des Kleinen Wanners. Etwa Va st. Nun rechts unter den Wän
den des Kleinen Wanners entlang über Rasen und Geröll
zum Anschlußpunkt des vom Mitterjöchel heraufkommenden
Rückens an die Felsen. Va st Weiterweg auf R 411.
Im Abstieg quert man besser aus dem Hochwannerkar mög
lichst hoch unter der Südwand des Kleinwanners durdi
zum Hohen Kamm und steigt der Kammlinie nach südwestl.
(keinesfalls westl. hinunter!) zum Kothbachsattel ab, und zur
Knorrhütte. 3 st.

• 413 Durch das Kar »,Im Fall" (Dr. Mainzer, Fhr. J. Dengg, 1892), II,
5 st von der Angerhütte, mühsam und anstrengend. Das schmale, zwischen
Hodiwanner und Kleinwanner eingeschnittene Kar »Im Fall" (Fallkar) ver
mittelt einen einfachen, aber mühsamen Zugang von N. Es bricht mit etwa
500 m hoher Wandstufe ins Reintal ab. Das Fallkar ist für den Abstieg
(3 st) geeignet, doch ist der Ausstieg unten nicht leicht zu finden. — Der
Zugang erfolgt von Wjier unter _der N-Wand des Kleinwanners. Von der

:rhüt!Angerhütte über die Partnacb. Westl. einer gegen die Partnach herab-
zi^enden Schuttrinne, die an der östl. Wandseite einen gelben Abbruch
zeigt, leitet ein Grasrücken gegen die Wand. Durch ihren untersten Teil
steigt man gerade vom Lawinenrest aus über eine kurze Wandstufe, westl.
des Wasserlaufs, zu einem wenig ausgeprägten Band hinauf. (Bei Aus-
aperung besser Östl. der Schneereste über steilen Fels, oder westl. davon
auf kleinen Geröllabsätzen, die ein Erreichen des großen, sdion von der
Angerhütte aus kenntlichen Bandes (Gamswechsel) ermöglichen, das, unter
der N-Wand des Kleinwanners südöstl. ansteigend, clen besten und ein
zigen latschenfreien Zugang zum Kar vermittelt. Man benützt hierzu die
nächste^ unter der N-Wand hinanziehende Geröllrinne, steigt von ihrem
Ende links (nördl.) heraus und ist nun au fdem großen Band. Dieses führt,
einige Male felsig unterbrochen, zur Scharte am Fußpunkt des Kleinwanner-
NO-Grates über dem untersten Absatz (siehe R 407), hinter dem den Kar
eingang westl. flankierenden ausgeprägten Felskopf. 2 st. Kurz hinunter
auf den Grund des Kars und durai dieses mühsam empor bis in den ober
sten Winkel, wt) eine sch.'nale, wilde, sich nach O wendende Sdineeschlucht
b^innt. Über die orog. rechte Begrenzungsrippe hinauf zu Geröll und über
die^s mühsam zum Schuttsattel zwischen Hochwanner und Kleinwanner.
Weiter wie R411 zum Gipfel.

• 414 Nordwestgrat (P. Preuß, Th. Wetlesen, 1913), IV—, 7—8 st.
Der Hochwanner entsendet nach NW einen in seinem unteren Teil sich
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spaltenden Grat, dessen kürzerer; westl. Ast an der ersten Steilstufe des
Kares »Im Fall" endet, während der nördl. seine letzten Ausläufer als Be
grenzung dieses Kares bis ins Reintal zwischen Hinterer Gumpe und Part-
naÄfall entsendet. Dies ist der Nordwestgrat. Die Scharte zwischen
dem ersten, den Eingang ins Faltkar östlich flankierenden Gratturm und
dem weiteren Gratverlauf erreicht man am besten durch das Kar »Im
Fall". Dieses bricht mit 500 m hohei Wand ins Reintal ab. Wie R 413
zur Scharte am Fußpunkt des Kleinwanner-NO-Grates, hinter dem den
Kareingang westl. flankierenden, ausgeprägten Felskopf. 2 st. Im untersten
Karteil hält man sich zuerst g^en die überhängende Wand und steigt den
östl. durch eine schrofige, zum Teil schnee-erfüllte Rinne in die eingangs er
wähnte Scharte hinauf. Nun über eine steile Plattenrampe halblinks hinauf.
Wo die Rampe unten an die überhängenden Wände stößt, schwieriger
Quergang über Platten nach rechts an den Fuß eines kaminartigen Risses,
der (sehr schwierig) bis zu einem Standplatz durchklettert wird. Nun
kurzer, ausgesetzter Quergang nach rechts, dann noch einige Meter schwierig,
bald darauf weniger schwierig zur Grathöhe, die bei einem Köpfl erreicht
wird. Weiter stets über den Grat, der sich oft zu einem System von Rinnen
und Rippen auflöst, die sich aber stets wieder zu einer einheitlichen
Schneide vereinigen, in shöner, nicht zu schwieriger Kletterei. Man hält sich
anfangs etwas links, erreicht mehrere Gratvorsprünge, von denen man vor
züglichen Einblick in die N-Wand des Hochwanners genießt. In der Höhe
eines rechts befindlichen, rötlichen Wandabbruches, in dem auch der aus
dem Kar »Im Fall' kommende Seitengrat verläuft, geht der Grat wieder in
plattige Wände über. Rechts haltend, erreicht man ober dem Wandabbruch
wieder die Fortsetzung des Grates, den man nun, einige brüchige Türme
überkletternd, bis zum Gipfel verfolgt.

• 41S Nordwand (L. Heis, L. Distel, A. und G. Schulze, 1904), III—,
7—8 st von der Angerhüttc, Ausdauer erforderlich. Die beste Übersicht
bietet der Weg Angerhüite—Bockhütte (R 117), wo er über der Hinteren
Gumpe hinführt. In Höhe von etwa 1700 m weist die Wand_ einen terrassen
artigen Absatz auf, der mit Schutt und Latschen bedeckt ist. Etwa 300 m
höher zieht, nicht gut kenntlich, unter schwärzlichen, glatten Wandpartien
ein Band auf- und absteigend von W nach O durch die Wand, das erreicht
werden muß. Zu ihm führen zwei Wege:
a) Weg Disttl-Sdiulze. Nach Durchwaten der Partnachbäche oberhalb der
Hinteren Gumpe steigt man zwischen Buschwerk und Krummholz in einer
Geröllgasse zu den Felsen empor. Es gilt, den schon von der gegenüber
liegenden Talseite auffallenden, schmalen und sehr steilen Latschensaura zu
erreichen, der eine ausgewaschene, ungangbare Felsrinne rechts (w«tl.) be
grenzt und den Zugang zu der eingangs erwähnten Terrasse vermittelt. Zu
diesem Latschenstreifen führt von W her ein auf- und absteigendes Band,
dessen Beginn sich beim Näherkommen als westöstl. ansteigende Rinne ent
puppt. Über eine Wandstufe in die Rinne und durch sie auf das Band. Auf
ihm östl. zum Latschensaum, der den mühsamen Weiterweg bildet. Oben
quert man rechts (westl.) ansteigend auf den terrassenartigen Absatz hin
über. (Früher benützter Biwakplatz.) 2—2'/s st.
Vom Biwakplatz über Schutt und Schnee etwas nach rechts. Nach schwie
rigem, plattigem Einstieg und Überschreitung einer gleichfalls plattigen

•  .. .. . . .Rinne gelangt man zu steilem, teilweise grasdurchseiztem^ Geschröf, über
das man nach links emporklettert. Über eine kurze, schwierige Stelle gerade
(südl.) zu einem Band, das Östl. auf- und absteigend zu einem meist schnee
erfüllten schluchtartigen Kessel führt. Im Kessel über den Schnee gerade
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hinauf und durch die ansdiließenden sehr glatten Felseti auf das eingangs
erwähnte» breite, östl. ansteigende Band. Gegen W steigt es nadi kurzer
Senkung ebenfalls an und bildet an seinem westl. höchsten Punkt einen
breiten begrünten Vorsprung (»Heiskopf*).
Vom Biwakplatz kann man die zum Band führende Schlucht (Kessel), die
imten abbricht, auch erreichen, indem man erst links (südöstl.) ausbiegt und
dann gegen die Schlucht ansteige.
b) Weg Heis. Die südl. Seite des Reintals wird oberhalb der ̂ Hinteren
Gumpe durch einen LatsAenke^el verengt. Ein schmaler Schuttstreifen führt
hinauf zu einer Plattenwand in der linken Flanke des Kegels, die rechts
von einer dicken Schiditplatte zugedeckt ist. Oberhalb des Kemels klettert
man in einem Rinnensystem durch die Latschen zu einer großen Terrasse
hinauf. Dann weiter auf Geröll und Bändern nach links (östl.) an einen
Abgrund. Von hier rechts aufwärts und durch eine steile Rinne auf die
obere Stufe der Terrasse. Dann links zum unteren Ende einer großen
Schlucht, die links von einem mächtigen auffallenden Felskopf begrenzt
wird. Erst in der linken plattigen Begrenzung der Schlucht, dann in ihr
zu einem Geröllkessel Üna.if und links aufwärts zu dem Sattel, der den
erwähnten Felskopf mit der Wand verbindet. Von hier, östl. ab- und
wieder ansteigenci, erreiht man das unter a) erwähnte große Band an
seinem westf. höchsten Punkt, wo es einen begrünten Vorsprung bildet
(Heiskopf).
Nun gemeinsam: Vom östl. (I) höchsten Punkt des großen Bandes klettert
man gerade (südl.) empor zu einem schmalen Felsband, das ausgesetzt lii^s
zu einer Nische mit natürlidiem Wasserbecken verfolgt wird. Von hier wie
der gerade empor und über eine 10 m hohe Wand zum tiefsten Punkt des
gewsutigen Schrofentrichters, dessen oberer Rand der Gipfelgrat ist. Durch
seinen plattigen und steilen Grund (etwa 45 Grad) noch 400 m hoch, erst
gerade südl., dann mehr rechts haltend, empor zum Grat zwischen östl. Vor
gipfel und Hohwanner und über ihn leicht nach W zum Gipfel.

• 416 Gerade Nordwand (L. Bauer, Chr. Gruber, 1923),
V+, 6—lOst.
Den besten Überblick über die Hochwanner-N-Wand bietet
der Weg Angerhütte—Bockhütte, wo er über der Hinteren
Gumpe hinführt. In Höhe von etwa 1700 m weist die Wand
einen terrassenartigen Absatz auf, der mit Schutt und Lat
schen bedeckt ist. Etwa 300 m höher zieht sich (nicht gut
kenntlich) unter schwärzlichen, glatten Wandpartien ein Band
auf- und absteigend von W nach O durch die Wand. Von
seinem östl. Ende führt die „alte" N-Wandführe (Distel-
Schulze) links aufwärts durch den östl. Teil der Wand, wäh
rend die gerade Führe vom westl. Ende durch die pralle Wand
oberhalb des Bandes gerade zum Gipfel führt.
Es gilt zunächst, das Band zu erreichen. Zu ihm führen zwei
Anstiege: Weg Heis oder Weg Distel-Schulz, R415.
Gegenüber dem Heiskopf befindet sich der Einstieg zur ge
raden N-Wand. Über den scharfen First zur Wand. Vom
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Fuße des freistehenden, markanten Felsturms links aufwärts
zu einer versteckten Rinne. Durch sie nach rechts zu einem
Schartl; nach links über eine Wandstelle zu einem Absatz.
Schräg links (15 m) auf einem Band hinan, dann über eine
senkrechte Wandstelle (5 m) in eine Verschneidung und in
ihr rechts aufwärts zu einem Felskopf. Über einen Geröll
kessel nach rechts zu einem schiefen, mehrfach von Über
hängen unterbrochenen Riß und durch ihn zu einem Absatz.
Über eine Wandstufe, dann über ein kurzes Geröllband nach
rechts in eine plattige Steilrinne und in ihr empor bis kurz
unter den mächtigen, grauen Plattenschuß unter gewaltigen
gelben Überhängen. Nach links zum Beginn einer großen
Verschneidung. Bis zu ihrem Ende empor (mehrere Über
hänge), dann Quergang nach links (5 m, H) und über einen
stark vermoosten Überhang (H) schräg links hinauf. Durch
die folgende, überhängende Verschneidung 30 m hinauf zu
einem Felszahn.
Wenn die Verschneidung wegen Nässe ungangbar ist, kann
man sie umgehen, indem man nach kurzer Querung nach
links in die sehr ausgesetzte Plattenwand an seichten Rissen
zu einer überdachten Nische emporklettert. Links davon über
stark abdrängenden Fels zu Hakenstand (10 m). Etwas fallen
der und dann wieder ansteigender Quergang an überhängen
der Wand nach rechts auf den Pfeilerkopf. (A. Deye, R. Peters,
ebenso schwierig wie die Verschneidung (1933); schwierigste
Stelle der Wand.)
Gerade empor, bis sich bald die Möglichkeit bietet, nach links
durch eine plattige Zone einen kleinen Kessel und somit
leichteres Gelände zu erreichen. Nach links aus dem Kessel
und — immer die gangbarsten Möglichkeiten ausnützend —
im wesentlichen gerade empor zum Gipfelgrat und östl. auf
den Gipfel.
• 417 Nordwand, Frenademetz-Führe (Frenademetz, Tiefenbrunner,
1935), V, 6—8 st vom Biwakplatz (vgl. R415). Der Anstieg hält sich vom
gemeinsamen Einstieg mit R 416 am Heiskopf im allgemeinen nach links.
Wie bei R 415 zum Heiskopf. Ungefähr 100 m höher ist in der riesigen
grauen Plattenwand zur Linken ein die Wand durchziehendes Band simt-
bar, das seinen tiefsten Punkt in der Senkrechten des vom Biwakplatz her
aufführenden Weges Distel-Schulze erreicht. Vom Heiskopf über den Ver
bindungsgrat zur Wand. Links eines Turmes aufwärts in eine Geröllrinne
und in ein Schartl. Ober ein brüchiges Wandl gerade, dann, eine Rampe
s^räg redits hinauf verfolgend, in eine platcige Rinne. Zuerst gerade, dann
links ansteigend auf ein Band. Nach Unu hinaus in die Nähe einer Wasser-
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stelle und mit Hilfe eines 30 m hohen Risses zum westl. Ende des anfangs
erwähnten Bandes. Nach links abwärts zur tiefsten Stelle des Bandes und
wi^er ansteigend weiter auf dem Band auf ein großes erkerförmigei
unterhalb einer schwach ausgeprägten, überhängenden Kante. Etwas hcmer
zieht ein schmales Band rechts aufwärts, das zu zwei Einrissen leitet. Das
Band wird 10 m verfolgt, dann durch die graue Wand senkreAt empor und
durA eine 8 m hohe, überhängende RißversAneidung^ auf ein Köp^ 3 m
aufwärts und auf einem Band 20 m naA links in einen Riß. DurA ihn
hinauf, über einen Überhang, bis der Riß in glatter Wand endet. Uber die
glatte Platte nach links (Seilzug) auf ein Köpfl. ^ ^
Quergang naA links und über einen Plattenwulst zum B^mn eines bruAi-
gen Risses. Besonders sAwierig und ausgesetzt übcr^ ihn und den ab-
sAließenden Überhang. Weniger sAwierig im ZiAzaA in eine Rinne. Uber
einen Überhang und 4 m wei.er zu Haken. Quergang naA lirAs zu der
rauen Platte (H) und gerade hinauf in eine erdige Höhle. SAräg links

iieraus über einen rißdurAzogenen Überhang (H) in eine Steilrinne. Bis zu
ihrem Ende auf einem steigenden Band naA links, zuletzt über einen Über
hang. Nun zu einem reAts oben siAtbaren Kamin gerade empcir. (Kann
auA links umgangen werden.) Immer gerade ansteigend zur Gipfelwand
und direkt zum höAsten Punkt.

• 418 Nordostgrat (A. und L. Sattler, 1919), 111+. 8—9 st vom Reintal.
Der NO-Grat begrenzt das Jungfernkar im W. Er hebt siA am deutliA-
sten vom Partnachfall ab. Seme Begehung bietet meist Wandkletterei. Vom
untersten Absatz des Jungfernkars (R 419) über den begrünten Hang sAräg
rechts empor gegen die linke Höhle in der Wand. Über sAwierige Wand
stufen Äe Höhle links umgehend, dann westl. und gerade hinan zu dem
latsAenbedeAten Fclskopf, der, das Kar westl. begrenzend, an die Wand
ansAHeßt. Hierher auA leiAt vom zweiten Karabsatz aus reAts aufwärts
querend. DurA die Steilwand links von zwei auffallenden, parallelen,
kaminartigen Rinnen empor. Über ihnen wird der Grat als steile Rante
wieder kletterbar. Bei einem gesAarteten Felskopf, sAon höher als_ die
sAwarzgestreifte N-Wandpartie. enden die eigentliAen SAwierigkeiten.
Von da steigt man in südwestl. RiAtung unter Benützung der Verbindungs
rippen über das für den oberen Teil der N-Anstiege typisAe, nirgends
leichte Gelände (plattige SArofen) zum HoAwanner, bzw. dessen östl.
Vorgipfel.

419 Aus dem Kar „In der Jungfer" (L. Späth, O. Oppel, 1904), 111 + ,
8—9 st von der Angerhütte. Das Jungfernkar liegt zwisAen HoAwanner
und Hinterreintalschrofen in die N-Hänge eingebettet. Es baut siA In drei
durA Plattenwände getrennten Terrassen auf, deren unterste in hoher Wand
zum Reintal oberhalb der Blauen Gumpe abfällt. Über diese Wand stürzt
ein BaA herab. Das Kar wird über die Wandpartien östl. des Karabflusses
erreiAt. Doch ist auch westl. von ihm ein Zugang mögliA.
Südl. der Blauen Gumpe steigt der Jungfernkarkopf mit gewaltiger Wand
auf. Am reAtcn (westl.) Fußpunkt der Wand, an der Spitze des riesigen
Geröllkegels östl. der aus dem Jungfernkar kommenden Abflußrinne, be
findet sich der Einstieg. Hier zieht hinter einer Kulisse verborgen eine

XIX Oberer (I] und Unlerer (II) Schusselkarturm, Nordwand, R511.
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tiefe Sdiludic ins Berginnere. Bevor sie tunnelarcig in den Berg einmündet,
erklettert man über ein Sdirägband (nldit über den Oberhang didit bei der
Höhle) ihre nördl., etwa b m hohe Begrenzungswand. In der freien Wand
verfolgt man ein plattiges Band etwa 8 m nam O und klettert über plat
tigen Fels etwa 15 m gerade aufwärts auf die unterste Geröllterrasse des
Jungfernkarkopfes. Von hier quert man fast horizontal westl. auf teilweise
grasigen Bändern, bis man ein breites und langes, sdiräg rechts aufwärts
gegen die Abflußschlucht des Kars ziehendes Schuttband erreicht, das bis zu
seinem Ende verfolgt wird. Hier leitet, hinter einem Zacken versteckt, eine
Rinne links (östl.) bis an die pralle Wand. Nunmehr in spitzem Winkel
rechts auf breitem Gemswechsel, dann durch eine schrofige Rinne gerade
hinauf und über Schrofcn wieder rechts bis nahe an die Hauptschlucht. So
bald als möglich wieder ;inks aufwärts an eine steile Plattenwand, unter
der man etwas links quert, bis ein Durchstieg möglich ist. Nun schwierig
etwa 10 m gerade empor und links zu einer Rinne, die das Kar wenig ober
halb der Abflußrinne erreicht. iVi—2Vs st von der Gumpe.

Die Wandstufe zur Mittleren Terrasse wird, ungefähr wo sie am niedrigsten
ist, unmittelbar rechts der Wasserrinne über eine steile, plattige Rinne er
klettert. Die Wand zur nächsten oberen Karterrasse setzt mit glattem Plat
ten auf die meist vorhandenen Schneereste ab. Sie werden entweder schwierig
in ihrer Mitte von rechts nach links erklettert oder leichter am rechtsseitigen
Hang. Man steigt über einige Abstürze schräg links an und quert über
Platten von rechts nach links zum oberen Karboden. Über das Geröll links
hinauf und in der hoch hinaufziehenden Fortsetzung des Kars empor, bis
man eine hinter einem kulissenartigen Turm von links nach rechts empor
ziehende Schlucht über Schnee und plattigen Fels erreicht. Der Schnee ist
oft unterwaschen, weshalb man die tiefste Einsenkung des Hanges nach
Möglichkeit meidet. In der Schlucht hinauf zu einem etwa 6 m hohen Wand
abbruch oberhalb eines kleinen Kessels. Der Abbruch wird sehr schwierig
erklettert. Die Schlucht leitet als steile Geröll- oder Schneerinne zur roten,
überhängenden Schlußwand, wo, ein mäditigcs, tunnelartiges Loch den Durch
gang gestattet. Über ein Geröllband erreicht man nach rechts ein Gratschärt-
chen. In der nun weniger steilen, aber brüchigen Wand steigt man, sich stän
dig etwas rechts haltend, schwierig zum bald sichtbaren Hauptgrat hinauf,
der kurz östl. des Vorgipfcls betreten wird. Diesen ersteigt man in der
SO-Flanke und erreicht über den Grat in 15 Min. vom Vorgipfel den Hoch-
wanner. 5 st vom Jungfernkar. Viel Winterschnee kann die Tour wesentlich
vereinfachen.

Gratübergang zum Hinterreintalschrofen, III, 3 st, siehe R 445. I ' ' I

• 420 Südpfeiler (Südversdineidung). V—, 2Vt—3 st.
Der östl. Teil der S-Wand weist im höchsten, geschlossensten Teil eine
flache Kante auf. Ihr unteres Drittel bilden gelbgraue Pfeiler, das mitt
lere Drittel eine glatte Wand, die von einem Rißkamin von rechts nach
links durchzogen wird. Darüber baut sich als oberstes Drittel ein weiterer
Pfeiler auf. Im unteren Drittel zwei Wege;

XX Schüsselkarspitze, Westgrat
I = R518, 2 = Schnellabstieg R 518, o
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aj SäJpfeiUr (R. Lantnasier, H. Seelos, 1947). Emstieg einige Meter links
einer auffallenden gelben Kante (nach dem dritten Wandeck von "W). Einige
Meter links, dann ansteigend naA rechts zur Kante, und links durA einen
überhängenden Riß (H) zu gutem St.ind. SAwaA links haltend 50 m durA
Risse empor und auf einem Band naA reAts. Über eine Wandstelle, dann
■weniger sAwierig zum Fuß der glatten Wandzone.
b) Siidverschneidung (H. Eberharter, K. Rainer, 1946). Der eingangs er
wähnte Rißkamin der Mittelzone setzt siA naA unten in einer gut siAt-
baren VersAneidung fort.
Einstieg etwa 10 m reAts unterhalb der VersAneidung (Steinraann). Zuerst
8 m empor, zu einem Überhang (H, sehr sAwierig) dann 10 m links empor
zum Beginn der VersAneidung. In ihr immer gerade empor zum mittleren
Wanddrittel.
Nun gemeinsam: In oder reAts neben dem Rißkamin empor, bis er siA
gabelt. In der reAten Rinne weiter bis zu einer Höhle. Hier sAließt siA
die Rinne tunnelartig. Man klettert im Innern des Berges weiter und er
reicht ein SAartl. Uber den gratartigen Pfeiler in zwei Seillängen auf
weniger sAwieriges Gelände, das zun Gipfel führt.

Höhlenkopf, 2403 m
Der Höhlenkopf ist ein dem Hodiwanner nordöstl. vorge-
lagerter Gipfel, der mit 1000 m hoher N-Wand ins Reintal
abfällt.
• 421 Nordwand (Toni Meier, M. SAober, 1939). Wandhöhe fast 1000 m,
V + , 6—7 St.
Im unteren Drittel dei Wand ist eine riesige BruAstelle siAtbar. Etwa
150 m re(hts_ der Fallinie dieser BruAstelle zieht eine schluAtartige Rinne
empor, die im unteren Teil der Wand den DurAstieg vermittelt. Man ver
folgt sie bis zu ihrem Ende dann folgen etwas brüAige Wandstellen; weiter
über SArofen und SAuttabsätze, etwas links haltend empor zu einem
riesigen Kessel, von dem aus siA die Wand senkreAt aufschwingt Man
klettert zunächst etwas n.iA recnts, dann naA links aufwärts bis zum Be
ginn einer steilen Felsrippe. Diese 20 m empor, dann naA links queren und
wieder gerade aufwärts auf ein kleines Felsköpfl. Weiter eine nasse, gut
griffige VersAneidung aufwärts zu einem kleinen GeröllfleA. Nun 80 m
naA reAts aufwärts zu einem gelbsplittrigen Überhang. ReAts von diesem
an senkreAter grauer Wand gerade empor zu gutem Stand. Von hier 40 m
gerade empor über zwei Überhänge, und weitere 40 m gerade hinauf auf
eine kleine Leiste. Dann 20 m links aufwärts auf einen kleinen Absatz.
Von hier ziehen mehrere Ver:;Aneidungen in die Höhe. In der reAten
klettert man 30 m hoA und quert dann 5 m naA links zu Stand. Weiter
noA einige Meter links, dann durA eine steile, von einigen Überhängen
unterbroAene Wasserrinne aufwärts. NaA 30 m zieht eine zweite Rinne
naA reAts empor. Diese wird verfolgt, bis man zu zwei nebeneinander
stehenden Felsköpfen gelangt (Steinmann). Weiter 20 m nach reAis auf
wärts zu einem Kantenabsatz. Nun an der Kante, die zum SAluß sehr steil
wird, gerade^ empor, dann 80 m über unsAwierigen Fels, bis «Jie Wand sich
noAmals stell aufsAwingt. Hier ist In der Mitte eine steile, kaminartige
SAluAt eingesAnitten, cTurA die man 40 m emporklettert. Man gelangt so
auf unsAwieriges Gelände und in kurzer Zeit zum Gipfel.
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Hinterreintalschrofen, 2674 m
Der Hinterreintalschrofen ragt aus dem langen, wenig ge
gliederten Hauptteil des Kammes östl. des Hochwanners nur
unbedeutend hervor. Nach N zweigt von ihm ein Grat ab,
der das Jungfernkar vom Kleinen Hundsstall trennt und als
selbständige Erhebung den Jungfernkarkopf trägt.
• 422 Von Süden, I, 2Vt—3 st von der Rotmoosalm. Im Abstieg besArie-
ben, da in dieser RiAtung bedeutend sAwerer zu finden. Vom Gipfel über
den W-Grat hinab, bis man leiAt in östl. RiAtung durA die teilweise be
grünten S-Hänge bis über die zum Almboden abstürzenden Wände absteigen
kann. Sie sind von vielen Rinnen durAzogen, die meist unten abbreAen.
Wo Äe gutartige S-Flanke naA O zu sAroffer wird, zieht eine ziemliA
breite, oben gegabelte Rinne hinab, durA die der Abstieg führt. Man be
findet siA hier östl. über dem duriA mäAtige BlöAe gekennzeiAneten An
schlußpunkt des SAönberggrates ans Massiv. In der Rinne erst über Gras
leiAt hinab. Unterhalb einer glatten Platte quert man eben westl. hinaus
in eine tiefe, nach W führende GerölIsAluAt, von deren unterem Ende man
durch einen Riß das GesAröf am AnsAlußpunkt des SAönberggrates er-
reiAt.
Gratübergang vom Großen Handsstallkopf (Teufelsgrat) (L. Distel, F.
SAön, 1897), III, 3—4 st, und zum Hodiwanner (A. HeinriA, F. Henning,
H. Leberle, 1897), III, 3 st. Siehe R 445. Der Teufelsgrat wurde aus der
Scharte südl. des Kl. Hundsstallkopfes 1919 von A. Sattler erstiegen; aus
dem Gr. Hundsstall 1919 von H. Genseder und W. Medow.

• 423 Abstieg zur yungfemkarsdiarte. 1 st, III. ZugleiA näAster, je-
doA mühsamer Zugang von N, in der AufstiegsrIAtung lelAt zu finden.
Etwa 10 Min. westl. cfes Gipfels liegt der Punkt, wo siA der ka.im aus
geprägte N-Grat vom Hauptkamm ablöst. An der O-Seite des Grates durA
Einrisse auf ein kleines SAuttfeld und über Geschröf in gleiAer RiAtung
weiter hinab auf ein großes SAuttfeld. Es läuft in sAuttbedeAte Platten
aus, die wenig geneigt, bis über die SAarte hinableiten, wo sie abbreAen.
Über ein von O naA W ab värtsführendes Plattenband gelangt man zum
oberen Ende des Schuttes In der SAarte. Aus der SAarte unsAwIerig in den
Kl. Hundsstall, siehe R 431, 432.
• 424 Aus dem Tungfemkar (G. Burghard, A. Sattler, 1911), III, 2Vf st
vom obersten Karboden. Man folgt dem Anstieg zum HoAwanner (R 419)
in der zum Tunnel ziehenden SAneesAluAt, bis einige Seillängen unter
halb des in einen kleinen Kessel abbreAenden 6-m-Wandls. Von da errelAt
man unsAwierig ein mehrere hundert Meter langes, brüAiges, oft unter-
broAenes Band, das sAräg links aufwärts zieht. Es geht in eine Rinne
über, die zum sAwaA ausgeprägten N-Grat führt. Über ihn zum Hauptgrat
und zum Gipfel.

Jungfernkarkopf, etwa 2300 m
Dem Hauptkamm wenig westl. des Hinterreintalsckrofens
vorgelagerter kühner Felsgipfel in dem das Jungfernkar vom
Kleinen Hundsstall trennenden Grat. Trotz seiner geringen
Höhe ist der Jungfernkarkopf der schönste Kletterberg des
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hinteren Reintaies. Die N-Anstiege sind großzügige, land-
sdiaftliche hervorragende Kletterberge.
Abstieg durch den Kl. Hundsstall. II, 2 st zur Gumpe, Der Ausgang aus dem
Kl. Hundsstall ist schwierig zu finden. Vom Gipfel über den kurzen S-Grat
zur Scharte zwisdien Jungfernkarkopf und Hinterreintalschrofen und nach O
hinab in den Kl. Hundssta.l. Die das Kar teilende Wandsiufe wird an ihrem
östl. Ende umgangen. Etwa in der Mitte des Kares, westl. der tiefsten Ab
flußrinne, hinab bis an den Abbruch. Nun nach W querend zu einem eigen-

gesthlossenen Felskessel, in den man von O hineingelangt. Man ver
läßt ihn durA eine Schlucht nadi W. Von ihrem Ausgang waagrecht auf be-
gi^ntem Band dann am unteren Rand zweier Geröllkegel zu einer grünen
Scharte. Durch eine kurze Schludit hinab, von ihrem Ende erst unsdiwierig,
dann schwieriger, ganz wenig links haltend, etwa 30 m hinab auf das
^terste Band über der abbrechenden Wand. Auf ihm wenige Meter nach
LL® schrägem Band durch die 5 mhohe Wand in diese hinab. Uber Schutt zur Blauen Gumpe.
• 425 Von der Tungfernkarsdiarte über den Südgrat (L. Distel, K.
Herr, 1900), II, Vs st. Von der Scharte (R 423) übersteigt man den nördl.
gelegenen Buckel zu einem in seiner O-Seite begrünten Sattel. Der hier an-

wird überklettert, nur der rote senkrechte Abbruch wird
von W her genommen, worauf man bald den Gipfel erreicht. Vom be
grünte Sattel aus kann m^n leicht zum Hundsstall absteigen. Auch im Auf
stieg aus dem Hundsstall kürzer gleich hierher.
• 426 Aus dem Jungfernkar über den Westgrat (J- Färber, W. Grund
ner, 1911), II, 2 St. Der W-Grat ist nur teilweise ausgeprägt uncj löst sich
namentlich im mittleren Teil in mehrere gleichlaufende Rippen auf. Von
der obersten Terrasse des Jungfernkars quert man von rechts nach links
Uber gerollbedeckte Platten an den Fuß der W-Flanke des Berges. (Man
kann aber auch von unten unmittelbar am Grat aufsteigen.) Nun in gut
kletterbaren Felsen, spater über Schrofen auf ein Schuttfeld unter der
Giplelwand. Durch Rinnen gelangt man, wieder rechts haltend, auf den Grat,

Gipfel führt. Man kann auch vom oberen Schuttfeld leicht in
10 Mm. zum grünen Sattel nördl. der Jungfernkarscharte hinüberqueren.
• 427 Nordwand (C. Gürtler, A. Seidl, 1909). IV. Der Südkamin V—,
6—8 St. Eine der großzügigsten Wettersteinführen. Insbesondere die Ver-
binciung NO-Kamin—Seidlkamin bietet hervorragend schöne Kaminklet-
P" Jungfernkarkopf erhebt sich unmittelbar aus dem Hinterreintal

sudl. der Blauen Gumpe mit einer mächtigen Steilwand. Diese geht, schmaler
werdend, in einen zunächst flachen Grat über, der zu dem zurückstehenden
Oipfelbau leitet. Der Grat setzt sich in der östl. Kante der nach NW
^auenden Gipfelwand fort (NW-Wand, vgl. R 429). Hart rechts dieser
Kante ist der Seidlkamin eingeschnitten. Am rechten (westl.) Fußpunkt der
Wand, an der Spitze des riesigen Geröllkegels östl. der aus dem Jungfern
kar kommenden Abflußrinne, befindet sich der Einstieg. Hier zieht hinter
einer Kulisse verborgen eint tiefe Schlucht ins Berginnere. Bevor sie tunnel-
artig in den Berg einmündet, erklettert man über ein Schrägband (nicht über
den Uberhang dicht bei der Höhle!) ihre nördl.. 5 m hohe Begrenzungs
wand. In der ^eien Wand verfolgt man nun ein plattiges Band waagrecht
etwa 8 rn naoi O und klettert über plattigen Fels etwa 15 m gerade aufwärts

ab ins Tungfernkarl, bis man eine der Einstiegsschlucht ähnliche
Schlucht (von der Gumpe sichtbar) schwach linkshaltend erreicht. Durch sie
in eine grüne Scharte, von der aus man die beiden Geröllkegel vor sich
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sieht, die von der gegenüberliegenden Bergseite ans deutlich sichtbar sind.
Von der Scharte aus fFühre Gürtler-Seidl) steigt man ein kurzes Stück nach
O ab und klettert ciann über Platten aufwärts (besser erst noch weiter
nach O, dann schräg rechts zurück), bis man über brüchigen Fels nach W
querend und zum Schluß über stark verwittertes Gestein ansteigend, eine
weitere Scharte erreicht. Nun gerade durch einen Riß aufwärts, worauf
man sich am westl. Ende des langen Schuttbandes in der Mitte der Wand
befindet; dieses Band ist vom Zugspitzweg (Reintal) aus deutlich erkennbar.
Von hier lassen sich zwei Rinnen unterscheiden, die von O nach W an
steigen. Man benützt die linke (östl.), die bald in einen Kamin übergeht.
An den Kamin reiht sidi ein anstrengender Riß an, worauf sich Platten an
schließen, die bis zu einer mächtigen, gelben Wand gerade aufwärts er
klettert werden. Nun wird das äußerst brüchige, gefährliche Band, das
unter der Wand durchzieht, nach W verfolgt. Man quert nach W weiter und
erreicht die westl. Begrenzung der N-Wand. Hierauf steigt man wieder
über schuttbedeckte Platten gerade aufwärts, nach O und dann wieder
gerade aufwärts über brüchige, schwierige Platten. Man erreicht so einen
Grat, der, von W nach O ansteigend, auf seiner nördl. Seite verfolgt wird,
bis man abermals zu einer Scharte kommt. Hier reihen sich sehr steile
Türme an, die man, nach rechts (südl.) ausbiegend, umgeht (Latschen^.
Über Gras geht es nun, von W nach O sreü ansteigend, gerade aufwärts, bis
der Grat erreicht wird, der von der Gipfelwand nach N zieht. (Bis hier
her viel brüchiger Fels und Schutt.)
Ein anderer Anstieg (A. Sattler), der mehr Felskletterei bietet, ist folgen
der: Von der grünen Scharte nach der zweiten Schlucht querr man am Fuß
der beiden Geröllkessel nach O durch, an einem freistehenden Felszacken
vorbei. Kurz darauf steigt man über einen schroflgen Vorbau schräg links
in die Wand. Bald trifft man ein gutes Band, das links (östl.) auf den
ersten Absatz des NO-Grates leitet (R 110). Man steigt jedoch gerade
weiter und erreicht, etwas rechts haltend, unter Benützung einer steilen
bandartigen Rippe, das linke (östl.) Ende des großen Schuttbandes, welches
die Führe Gürtler-Seidl am rechten Ende betritt. Nun wieder schräg links
über die schwierige Wand zu den obersten, vom Tal aus in dieser Richtung
sichtbaren Latschen und in gleicher Richtung (teilweise sehr schwierig) weiter.
Bänder und Einrisse leite.i zum obersten Teil des NO-Grates, kurz bevor
er mit der Führe Gürtler-Seidl zusammentrifft.
Nun gemeinsam: Auf dem Grat steigt man gegen S weiter, bis man einen
allseitig steil abbrechenden Turm erreicht, den letzten vor dem großen Grat
aufschwung mit dem Seidlkamin. In die tiefe Scharte vor dem letzteren, ge
langt man am besten, indem man etwas vor dem höchsten Punkt des Turmes
in einer begrünten Rinne 20—25 m gegen den Hundsstall (südöstl.) absteigt
und dann waagrecht in die Scharte hinüberquert. fMan kann auch, viel
schwieriger, vom Turm erst nach .W. dann nach S üoer brüchigen Fels zur
Scharte absteigen.) Der folgende, mächtige Grataufschwung wird links von
einer ungangbaren Schlucht, rechts von einem etwa 100 m hohen, rißartigen
Kamin, dem Seidlkamin, durchzogen. Der Einstieg liegt etwa 30 m über der
Scharte und wird über Geschröf erreicht. Der Kamin wird (besonders
schwierig, namentlich In nassem Zustand) durchklettert (1 st). Die schwie
rigste Stelle Hegt vor der Mitte. Über dem Kamin verfolgt man den Grat bis
zu einer kleinen Scharte, an welher der sehr steile und brüchige Gipfel
aufschwung ansetzt. Hier quert man auf schmalem Gesimse, über eine glatte
Platte hin, waagreht etwa 30 m in die O-Flanke hinaus (ausgesetzt), bis
man über steilen, aber gutgriffigen Fels schräg rechts wieder zum Grat ge
langt, der in kurzer Zelt zum Gipfel bringt.
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A. Schmid und \7. Voelk, 1909, umgingen den Kamin in einer Sdileife in
der O-Wand. Fast ebenso schwierig, sehr zeitraubend. 3 st. Die Sdiarte vor
dem Seidlkamin kann auch aus dem Kleinen Hundsstall unmittelbar über
die O-.Flanke erreicht werden. (Kommt auch als Notabstieg in Frage.) Von
mehreren gegebenen Möglichkeiten dürfte folgende die beste sein: Einstieg
bei einem meist vorhanden n Sdineerest etwas nördl.der Fallinie der Scharte,
Uber Platten zunächst empor, bis zunehmende Steilheit na<h rechts (N)
drängt. Uber rasendurchsetzten Fels immer steiler etwa 100 m gerade hinauf,
worauf man wieder m die Wand zurüdcgelangt (Band). Südl. querend und
über eine Stufe hinauf zu eine von der Scharte herabziehenden Rinne; in
dieser oder rechts davon weiter zur Scharte, 3 st von der Gumpe.

• 428 Nordostgrat, Nordostkamin (A. Sattler, Erna Ledl, 1920). Bis zum
Seidl-Kamin IV, 4—5 st vom Kleinen Hundsstall zum Gipfel.
Den Kleinen Hundsstall erreicht man aus dem Reintal in iVs—2 st wie folgt:
Von der Blauen Gumpe aus sieht man den unteren Ausgang einer ins Berg-
innere ziehenden Schlucht, welche die N-Wand des Ju igfernkarkopfes östl.
begrenzt und dann mit etwa 100 m hoher Wandstufe ins Reintal abbridit.
Etwas links von ihr zieht ein breiter Latschensaum bis zu einer Waldzunge
herunter. Die Schlucht wird erreicht, indem man den N-Wandanstieg zum
Jungfernkarkopf (R 109) bis zu den beiden Geröllkegeln verfolgt. An ihrem
unteren Rande quert man nach O und bewegt sich auf begrüntem Band in
gleicher Richtung horizontal weiter (möglichst nahe der Wand), bis man den
Eingang in die Schlucht erreicht. Ober ihren geröllbedeckten Grund gelangt
man in einen ringsum von senkrechten Mauern umschlossenen Felskessel. Man
verläßt ihn über eine Einsattelung nach O, quert erst 25 m waagrecht, steigt
dann 25 m gerade an und quert wieder waagrecht bis in die Latschen, durch
welche man (westl. der Abflußriine aufwärts) den latschenbedeckten Boden
des Kleinen Hundsstalles erreicht.
Um den Nordostgrat des Jungfernkarkopfes bei seinem zweiten Absatz
zu erreichen gibt es zwei Möglichkeiten. Die schönere führt durch den
die Nordost-Wand durchreißenden Kamin. Im Winkel, den die Wand
mit der den Kleinen Hundsstall teilenden Wandstufe bildet, plattig empor,
dann auf abfallendem Bande nach rechts (N) und nach einer Unterbrechung
etwas ansteigend in eine kleine S tirofenmulde. Von hier über ein schwie
riges gelbes Wandl links (südl.) empor und weiter zum Beginn des NO-
Kamins. Durch ihn in prächtiger Kletterei bis zum Ende am Grat (etwa
120 m) hinauf.
Oder vom untersten Karboden zum Fuß des Grates links einer westl. her
abziehenden Rinne aufwärts. Dann quert man diese und strebt links haltend
gegen den Grat zurück. Den nächsten Absatz erklettert man an der W-Seite
des überhängenden Grates über teilweise sehr schwierige Wandstufen und
Einrisse. Der dritte, curmartige Grataufschwung wird westl. der Kante von
zwei düsteren Kaminen durchrissen. Rechts von diesen gelangt man über ein
schräges Band rechts aufwärts zu einem Riß. Durch ihn über die rechte Be
grenzung sehr schwierig empor und nach links auf die Höhe des dritten Ab
satzes. Nun unschwierig empor und der Gratlinie folgend (von rechts her
kommt der N-Wandweg) auf den Turm vor dem großen Grataufschwung
und dem Seidlkamin. Wie R 109 weiter zum Gipfel.
• 429 Nordweslwand (A. Lippl, H. Prechtl, 1946). VI—, 4—5 St.
Die NW-Wand des Jungfernkarkopfes besteht au, zwei Abschnitten; einer
breiten SchrofenwancI, die von ihrem Fuß im Jungfernkar bis etwa auf die
Höhe der NO-Gratscharte am Fuße des Seidlkamins (R 427) reicht. Darüber
baut sich die eigentliche, steile Gipfelwand auf. Diese ist in ihrem oberen
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Teil trichterförmig eingebealt. Der Wandkopf rechts des Trichters erscheint
vom Reintal aus als Gipfel.
Diese Gipfelwand zu erreichen gibt es zwei Möglichkeiten: Durch das Jung-
fernkar und die Schrofenwand oder, besser, durdi den Kleinen Hundstal! zu
der Scharte am Fuß des Seidlkamins (R 428) und von da durch ein Rinnen
system am Fuß der Steilwand absteigend dIs etwa in FalHnie des schein
baren Gipfelpunktes.
Von einem kleinen Gratabsatz zwischen den Rinnen erblickt man in der
gegenüberliegenden Wand ein auffallendes, halbmondförmiges S^rofenband.
Durch eine Rinne und ein kurzes Kaminstück, dann von rechts nach links
auf das Schrofenband. Von hier mittels eines feinen Risses (äußerst schwie
rig) in der glatten Wand gerade aufwärts in eine Nische. Etwa 20 m langer
schwieriger Quergang nach links und über eine platcige, schmale, Steilrampe
auf ein Köpfl. Über einen Überhang gerade empor und nach links um eine
brüchige Eae, dann weniger schwierig rechts aufwärts (25 m) zu Stand.
Nun links über eine kurze, überhängende Wandstufe auf ein steiles, links
aufwärts ziehendes Band. Man verfolgt es, bis es sich verliert. An der sehr
brüchigen Wand weiter nach links aufwärts, zuletzt Spreizschritt in eine
überdachte Nische. Aus dieser über einen Überhang hinweg (äußerst sAwie-
rig) und durch den anschließenden überhängenden Riß in eine glatte, aus
gewaschene Rinne, die in den erwähnten großen Trichter leitet. Nun ent
weder die Hauptschlucht verfolgend direkt auf den Gipfel, oder links haltend
zum NO-Grat und über ihn zum Gipfel.
Die Erstbegeher A. Göttner und M. Meier, 1935, durchstiegen die Gipfel
wand weiter westl., rechts von einem ungangbaren Kamin. Vgl. DAZ 1936,
Seite 175.

• 430 Ostwand (H. Schneider und Gef., 1920. Führer A. Deye, J. Pöl-
cher, 1927), V—, 2 st. Die westl. Karhälfte des Kleinen Hundstalles wird
in halber Höhe durch eine Schrofenstufe unterbrochen, über dieser nach
rechts auf die begrünte Terrasse in der O-Wand und auf ihr bis zu ihrem Enclc.
Von hier über eine dreieckige Platte schräg links aufwärts, und an der linken
Begrenzungskante eines muldenartigen Kamins besonders schwierig empor,
zuletzt durch einen Riß auf einen kleinen Kopf. Kurzer Quergang naA
reAts (besonclers sAwIerig) und neben einer Rinne sehr steil zu Stand. Nun
weniger sAwierig sAräg hinauf zu einer SAarte. Jenseits 4 m hinab In eine
Rinne, die die obere Fortsetzung eines sAon von unten gut sIAtbaren
Kamins bildet. In der Rinne mäßig sAwierig empor. Weiter oben In die
breite GipfclsAluAt und in ihr zu ihrem obersten, begrünten Teil. DurA
gutgriffige Kamine reAts unmittelbar zum Gipfel.

Die Hundsställe

Die beiden einsamen Kare, die zwisAen dem Jungfernkar und dem Ober-
reintal in die N-Wände des Wettersteinkammes eingelagert sind, verdienen
als Ausgangspunkte^ für versAiedene Bergfahrten besondere Beachtung. Der
Kleine Hundsstall ist durA den Jungfernkarkopf von Jungfernkar (westl.)
und durA den Kleinen Hundsstalikopf-Gamsanger vom Großen Hundsstall
(östl.) getrennt. Der Große^ Hundsstall wird seinerseits im O durA An
Zundernkamm vom Oberreintal und -kar gesAieden. Aus dem GroÄn
Hundsstall, der durA einen Qaerriegel in eine untere latsAenbewaAsene
und eine obere Terrasse getrennt ist, gabelt siA südöstl. ein kleines Hochkar
ab, das siA zwisAen Nordwe«tliAen und Mittleren Zundernkopf einspitzt.
Beide Hundställe stürzen ins Reintal mit praller Wancl ab und sind von
dort sAwer zugängliA. LeiAter crreiAt man sie nur aus dem Oberreintal-
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kar über die Große Hundstallsdiarte und den Gamsanger z^vischen Großem
und Kleinen Hundsstall.

Kleiner Hundsstall
9 431 Aus dein Reintslf II, iVi—2 st. Von der Blauen Gumpe aus sieht
man am linken (östl.) Ende der untersten Terrasse des Tungfernkarkopfes
den Ausgang einer ins Berginnere ziehenden Schluclu. Man erklettert die
Terrasse (R 419) und quert an ihrem oberen Rand über Sdiuttkegel und
ein teilweise begrüntes Band nach O zum Eingang der Schlucht. Über ihren
geröllbedeckten Grund gelangt man in einen ringsum von senkrechten
Mauern umsdilossenen Felskessel. (Landschaftlich hochinteressant.) Man ver
laßt ihn über eine Einsattelung nach O (links), quert erst etwa 25 m waag-
r^t, steigt dann 25 m gerade an, quert wieder waagrecht bis in die Lat
schen, durch die man (westl. der Abflußrinne südl. aufwärts) den latschen
bedeckten unteren Boden des Kleinen Hundsstalls erreicht. Dieser wird vom
eigeritlichen Kar durch eine niedrige Wandstufe getrennt, die am östl.
Rand leiAt überwunden wird. Schwieriger auch ganz rechts (westl.) im
Winkel, den sie mit der NO-Wand des Jungfernkarkopfes bildet.

• 432 Übergang zum Großen Hundsstal], II, l~lV«st. Über der Lat-
schengrenze vermitteln schwierige Felsen den Anstieg zu dem Rücken, der
den Kleinen Hundsstall östl. begrenzt. Erst geracfe hinauf, dann durch
Latschen und über Shutt südöstl. zum Gamsanger und hart unter den Wän
den entlang zur Kleinen Hundsstallscharte, die nicht unmittelbar unter dem
Kleinen Hundsstallkopf, sondern weiter nördl. zwischen zwei Felsrücken
hegt, die auf der O-Seite latschenbewachsen sind. Jenseits über Schutt und
Gras in den Großen Hundsstal! hinab.

Großer Hundsstall
• 433 Von der OberreintalhUffe über die Große Hundsstallsdiarte, I
gewöhnlicher Zugang, 2 st. Wie bei R 170 ins Obcrreintaikar. In ihm hln-
auf, bis vom Zunderngrat nördl. des Nördlichen Zunderkopfes eine gras-
und latschenbesetzte Felsrinne herabzieht, die unten abbrlht. Links von
ihr, von links nach rechts ansteigend, auf Steigspuren über Geschröf auf
wärts, bis man schließlich durch eine begrünte Rinne zur Großen Hundssrall-
scharte, 2020 m. im Zundernkamm gelangt. Jenseits über Gras nach links
hinab über einen kleinen Sattel uncT stets in gleicher Richtung weiter, bis
man ziemlich weit unten eine Rippe nach links überschreitet, und damit
die SAuttreiße erreicht, die auf die obere Terrasse des Großen Hundsstalls
hinabführt.

• 434 Aus dem Reintal über den Nordabsturz, II, 1—IV« st. Von der
Bockhütte aus sieht man hoch oben in der Wand nahe dem unteren Ausgang
S" Hundsstalls und etwas rechts unterhalb eine einzelne Lärche.
Bei ihr hegt die Einstiegsstelle. Von der Brücke bei der Bodhütte auf dem
rechten (südl.) Ufer der Partnach wenige Schritte talein. Dann auf begras-
t^- kaum begangenen Pfad links. Wo er sich im Wald zu verlieren scheint,
sAräg rechts aufwärts. Auf einem kleinen Boden teilt sich der Steig. Man
hält sith scharf links und gelangt so in aufsteigendem Quergang zu einer
aufwärts ziehenden Rippe. Im Hochwald werden die Pfadspuren wieder

nu" "j bringen bis zur Baumgrenze. Links oben steht die Lärche.Uber Bänder und Absätze den nunmehr kaum zu verlierenden Steigspuren
folgend zu ihr hinauf. Rechts oberhalb sieht man zwei eiserne Leitern. Über
sie außerordentlich luftig hinauf. Oberhalb der oberen Leiter kommt man
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auf ein Band, das links um die Ecke in den Großen Hundsstall bringt. Etwa
1400 m. Kürzester Zugang.
Für den Abstieg: Im Großen Hundsstall abwärts bis in den untersten
grabenartigen Teil. Wo er von Wandstufen und Felsen durchzogen^ ist, hält
man sich an seiner orog. rechten Seite in die unterste Mulde hinab. Sie
bricht plötzlich mit senkrechter Wand ab. Links unten sieht man die ein
zelne Lärche. Man quert den Grund des Grabens, steigt jenseits über gras
durchsetzten Fels an und gelangt durch eine Latschengasse zu Kante, wo
das Band ansetzt. Man verfolgt es nur kurz, steigt rechts die zwei Eisen
leitern hinab und gelangt zur Lärche. Von ihr auf den deutlichen Pfad
spuren links zur Baumgrenze und etwas rechts längs einer Rippe, an
fänglich noch auf Steigspuren, dann ohne solche, hinunter zur Partnach, die
nächst der Brücke bei der Bockhütte erreicht wird.

• 435 Vom ObeTreintal durch die Wand, II, VUst bis zur unteren
Terrasse. Der das Oberreintil vom Hundstall trennende Zundernkamm stürzt
in steiler Wand zur Bockhütte ab. Im oberen Teil der Wand befindet sich
eine bandartige flachere Zone, die den Zugang in den Hundsstall vermittelt.
Wo der Weg zur Oberreintalhütte fR 122) den flachen Oberreintalboden be
tritt, wendet man sich westl. und lolgt den Steigspuren unter den Wänden
und wendet sich bald leicht aufwärts in die flachere Wandzone. In ihr an
steigend gegen W wieder über Geschröf zu Latschen. Danach steigt man
über eine kleine Sandreiße und erhält bald Einblick in den Hundsstal!. Man
erreicht ihn über ein langes, grünes Band unterhalb des teilenden Felsriegels.
In diesem befindet sich eine große Gufel.

Kleiner Hundsstallkopf, 2323 m
Der vom Teufelsgrat sich nördl. ablösende Grat, der die
Hundsställe trennt, trägt einen doppelgipfligen Felszacken,
den Kleinen Hundsstallkopf und seinen nördl. Vorgipfel, den
Gamsanger.

• 436 Südnat (E. Distel, K. Herr, 1900), II, Ist vom Großen Hunds
stall. Aus dem westl. Teil des Großen Hundsstalls zieht eine auffallend
rote, brüchige Rinne von N na-h S ansteigend gegen die Scharte zwischen
Kleinem Hundsstallkopf und Hauptkamm hinan. Sie mündet auf Gras
gelände. In gleicher Richtung weitersteigend erreicht man den Grat nördl.
eines Zackens. Nun immer auf der O-Seite unterhalb des Grates zum Gipfel.

• 437 Abstieg über den Nordgrat (H. Burmester, W. Nonnenbruch, 1908),
III, 1—IV2 St. Vom Gipfel in Richtung auf den Vorgipfel durch eine
Schlucht hinab, die bald in eine ostwärts streichende Rinne übergeht. Aus
dieser seilt man sich etwa 10 m auf ein westöstl. verlaufendes Schuttband ab.
(Im Aufstieg sehr schwer.) Durch eine Rinne schwierig zu der Scharte vor
dem Vorgipfel hinab. Unschwierig auf Ihn hinauf. Man folgt nun dem
Grat, bis eine Rinne nach O auf grasiges Gelände und einen großen ebenen
Grasfleck hinableitet. Von hier nördl. zur Kleinen Hundsstallscharte oder
gleldi über die 0-Flanke In den Großen Hundsstal!.

• 438 Ostwand (H. Schneider, H. Theato, 1920), IV, 2V(—3 st. Einstieg
in Fallinie eines im oberen Drittel der Gipfelsenkrechten sichtbaren gelben
Fleckes durch den rechten von zwei Kaminen. Über ihm 15 m nach rechts,
und in einer ausgewaschenen Rinne empor. Von da zuerst schwach links,
dann gerade hinauf in einem ganz schwach ausgeprägten Rinnensystem, zu-
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letzt sehr schwierig und ausgesetzt, bis kurz unter den gelben Fleck. Unter
ihm mittels sehr schwierigen Quergangs in eine Rinne. Weiter durch einen
Kamin, dann weniger schwierig auf eine Gratrippe, die eine große, vom
Gipfel herabziehencfe Rinne begrenzt. Teils auf der Rippe, teils in der Rinne
(senr schwierig) zum Gipfel.

• 439 Wesfgrat (H. Schneider. H. Theato, 1921). Teilweise V—, 4—5 st.
Der W-Grat setz: mit einem ciurch einen mächtigen Überhang abgeschlos
senen Steilaufschwung im Kleinen Hundsstal! an. Hart rechts neben der Grat
kante durchzieht eine 120 m hohe kaminartige Steilrinne den 200 m hohen
Abbruch. Man steigt durch diese Steilrinne, durchweg sehr schwierig (IV),
einige Unterbrechungen besonders schwierig, bis zu einer von unten an ihrer
linken Seite deutlich sichtbaren angelehnten, weißen Felssäule. Vom Kopf
der Felssäule an der Kante gerade aufwärts zu einem kurzen rauhen Kamin,
der unter den eingangs erwähnten Überhang leitet. Von hier in schöner
Plattenkletterei nam rechts, auf einer Kante gerade empor, und zuletzt auf
der linken Seite des den Überhang rechts begrenzenden Plattenschusses auf
den Grat. Auf ihm alle Aufscfiwünge an der Kante überwindend, zum
Gipfel.

Gamsanger, 2116 m
• 440 Nordwand (F* Budian, 1921). IV—, 5—6 st
Der Einstieg befindet sü links der Fallinie des doppelzackigen Gipfels.
(Rechts oberhalb eine große Höhle.) Zuerst über steile Schrofen gerade
empor in eine Mulde unterhalb eines gelben Oberhanges, welcher rechts
bleibt. In cler Mulde Hnks durch einen 10 m langen Riß auf ein Felsband.
Von ihm über schwierige Platten zu vier alleinstehenden Bäumchen. Von da
schwieriger Quergang nach rechts zu einem nassen Kamin. In ihm etwa
60 m aufwärts auf einen begrünten Kopf. Über diesen an den Gipfelbau
des Gamsangerkopfes. Links von dem Gipfelzacken durch eine steile Rinne
auf den Grat, welÄer zum Gipfel des Kleinen Hundsstallkopfes führt.
Die große, die ganze Wand durchreißende Verschneidung, welche vom Rein
talweg unterhalb der Bockhütte gut zu erkennen ist, wurde 1938 von P.
Liebe! und E. Renk durchklettert. VI—, 9 st. (Bcsdir. Mitt. 1938/39, S. 85).

Großer Hundsstallkopf, 2559 m
Wenig ausgeprägter Gipfel im Hauptkamm, der nur als Kno-

unkt des Hauptkammes mit dem den Großen Hundsstall
begrenzenden Zundernkamm und als östl. Endpunkt

ten

Östl. Degren
des Teufelsgrates Beaditung verdient.
• 441 Von Süden (Dr. Mainzer, Fbr. J. Dengg, 1892), I 2 st von der
Wangalm. Von der Wang.ilm auf dem Weg zum Sdiarnitzjoch (R 175) in
den obersten Weidegrund. Hier mit Hilfe des S-Steiges links auf clen Roß
bergsattel. Nun längs des begrünten Rückens rechts (nördl.) aufwärts zum
Anschlußpunkt an cTie Felsen.
Dieser Anmarschweg ist auh zu empfehlen für die Oberreintalscharte von
S (R 170) und den Oberreintalsdirofen von SW (R 462). Er bietet den Vor
teil, fast ohne Geröll zum Einstieg zu bringen.
Hier öffnet sich eine breite Kluft, die in den großen Triditer mündet,_ der
senkrecht unter dem die Oberreintalscharte überragenden Teufelskopf lie^-
Auf der westl. Begrenzungsrippe bis nahe an den Hauptgrat und dioit
unter ihm einige mächtige Zacken auf Gescfaröf umgehend westl. zum Gipfel.

Der Teofelskopf, eine unbedeutende Graterhebung zwischen Oberreintal
scharte und Gr. Hundsstallkopf, kann mit 10 Min. Zeitaufwand leicht er
stiegen werden.
• 442 Von der Oberreintalscharte (F. Henning, H. Leberle, 1898), I,
1 St. Von der Oberreintals.harie 'R 170) auf der S-Selte sofort westl. hinter
einem Zacken durch auf ein Band, das auf die S-Seite bringt. Auf Steig
spuren unterhalb des Teufelskopfes durch und auf und südl. neben dem
Grat zum Gipfel.

• 443 Aus dem Oberreintalkar (R. Diehl, L. Distel, 1899), II, 4 st. von
der Oberreintalhütte, 2 s: E. Wenig oberhalb der Einschnürung des Kars
(R 170) steigt man in die Wand ein und wendet sich südl zu einem Scharte!
in einem aus der Wand vorspringenden Felssporn. Jenseits der Sdiarte über
schreitet man in ausgesetz em Quergang eine Steilschiucht und gewinnt über
begrünte Schrofen den 0-Grat und über ihn den Gipfel. Kürzester Zugang
zum Teufelsgrat von N.

• 444 Abstieg In den Groben Hundsstall (F. Henning, H. Leberle,
1898), II, IV« St. Vom Gipfel des Großen Hundsstallkopfes in die erste
Scharte im Zundernkamm, dann schräg nordwestl. über unangenehme Plat
ten durch einen niedrigen Felsgürtel abwärts. Weiter gerade hinunter auf
eine breite Schutt- und Platcenterrasse, die unten in Steilwände übergeht.
Man quert rechts (nördl.) zu einer tiefen Rinne im Winkel zwischen Haupt-
und Zundernkamm, die auf die in den Hundsj>tall auslaufenden Platten
hinunterleitet. Über Schutt und Schnee auf die obere Terrasse des Großen
Hundsstalls,
Gratübergang vom SOdlldien Zundemkopf, III, iVc st, siehe R 456.

• 445 Gratübergang zum Hinterreintalsdirofen und Hodi-
wanher (Teufelsgrat), 5—7 st, III.
Der landschaftlich hochinteressante Übergang über den sdiar-
fen und brüchigen Grat erfordert einen vorsichtigen, sicheren
und ausdauernden Kletterer. Der Gratübergang ist durch die
Stützpunkte der Oberreintalhütte und der Erinnerungshütte
am Scharnitzjoch erleichtert. Er wird am besten im Septem
ber bei sicherem und nicht zu heißem Wetter ausgeführt.
Vom Großen Hundsstallkopf hält man sich möglichst am
Grat. Der erste Aufschwung wird erklettert, dem nächsten
Turm in der N-Seite ausgewichen. Bald folgt ein scharfer rot-
gelber Aufschwung, der unmittelbar oder besser in seiner
SO-Flanke erstiegen wird. Darauf hält man sich eben südl.
unter dem Grat und gelangt durch eine Geröllschlucht wieder
auf ihn. Man bleibt nun längere Zeit am Grat. Ein gelber
Turm wird unmittelbar erklettert. Bei den folgenden in ihrer
S-Seite gelbrot gefärbten Aufschwüngen quert man um eine
Ecke auf die N-Seite und steigt wieder zum Grat hinauf. Nach
nochmaligem kurzem Ausweichen auf die N-Seite verfolgt
man den leichten Grat bis zu einem klotzigen, gelbgestreiften
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Aufsdiwung, der mittels einer von rechts nach links empor
ziehenden Rinne erstiegen wird.
Der Grat zieht nun im allgemeinen ohne wesentliche Höhen
unterschiede zum Hinterreintalschrofen. Über die brüchige
Schneide kommt man an einen brüchigen Turm mit Schulter.
Hier 15 m nach S in einer Rinne hinab und sogleich in die
Gratscharte hinter dem Turm. (Er kann, schwieriger, auch
überklettert werden.) Nun ständig auf dem scharfen Grat
mit mehreren Reitstellen, bis man nach Passierung zweier
Gratfenster zu einem blockerfüllten Einriß gelangt, durch
den man nördl. absteigend die nächste Scharte erreicht. Den
folgenden Aufschwung ersteigt man von N durch eine Rinne,
kommt an einem Steinmann vorbei und kurz darauf zum
Gipfel des Hinterreintalschrofens. 3—4 st.
zll»scie^smöglichkeiten von hier naA S (R 422) und N (R 423). Der Teufels-
grat^ kann auA aus dem Großen Hundsstall unmittelbar in leiAter Kletterei
erreicht werden.

Vom Hinterreintalschrofen erst längere Zeit auf dem leichten
Grat, bis er scharfsplittrig wird und ein Ausweichen auf die
S-Seite gegeben erscheint. Man hält sich längere Zeit unter
dem Grat (nicht zu tief!), bis schwieriger Fels wieder auf den
Grat drängt. Die nun sehr scharfe Schneide wird über den
gewaltigen Abstürzen ins Jungfernkar etwa 100 m weit "ver
folgt, wobei die brüchigen Türmchen sehr ausgesetzt über
klettert werden. Danach kann man einige Türme südl. um
gehen, hält sich aber gleich wieder zum Grat, dessen plattige
Schneide, erst steiler, dann wieder waagrecht an den Auf
schwung des Hochwanner-Vorgipfels heranführt. (Vorher
kurzes Ausweichen auf die N-Seite.) Der Vorgipfel wird über
die steile Südflanke erstiegen, indem man sich stets eine Seil
länge unter dem Grat hält. Bald darauf ist der Hauptgipfel
erreicht. 2V2—3 st.

Der Zundernkamm
Der Zundernkamm zweigt beim Großen Hundsstallkopf vom
Hauptkamm nach N ab, das Oberreintalkar und den Ober
reintalboden westl., den Großen Hundsstall östl. begrenzend.
Beim unbedeutenden Südlichen Zundernkopf zweigt ein klei
ner Seitengrat zum Nordwestlichen Zundernkopf ab. Er
schließt ein vom Großen Hundsstall abgegabeltes Hochkar
ein, das zu diesem in steilen Plattenlagen abfällt. Von der
Gabelung nördl. trägt der Kamm zwei kühngeformte, turm-
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artige Erhebungen, den Mittleren und den Nördlichen Zun
dernkopf, deren Besteigung hübsche, zum Teil sehr schwierige
Klettereien bietet. Der Nördliche Zundernkopf setzt mit
turmbesetzter Schneide zur nördl. gelegenen Großen Hunds
stallscharte ab, 2020 m. Dann zieht der nun unbedeutende
latschenbewamsene Kamm nördl. weiter und verliert sich in
dem zum Reintal abstürzenden Gürtel senkrechter Wände.

a) Nördlicher Zundernkopf, 2250 m
(L. Distel, K. Herr, 1900)

• 446 Nordgrat (H. Burmester, 1907), II-III, I-IV2 st von
der Großen Hundsstallscharte.
Vcon der Scharte umgeht man den ersten Turm östl. und ver
folgt dann den Grat mit geringem östl. Ausweichen bis zu der
Scharte, aus der sich der nun ganz felsige Grat mit einem
autlallenden Zadcen steil aufschwingt. Von hier entweder
etwas nach W hinab, bis man über Geschröf eben in eine bis
zum Gipfel hinaufziehende Rinne queren kann. — Oder
(schwieriger): Aus der Scharte vor dem Aufschwung quert
man östl. über Schrofen zu einer sehr steilen Platte, über die
man in das Schartel hinter dem erwähnten Zacken gelangt,
y, Grat an einen senkrechten Aufschwung, der auf der
W-Seite nahe der Kante erklettert wird. Bald darauf zum
Gipfel.
Der beste Jhstieg ins Oberreintalkar führt über SArofen in die SAarte
zwisAen Mittlerem und NördllAem 2undernkopf und von da durA eine
Rinne mit mehreren gut kletterbaren Absätzen ins Kar. — In den Hunds
stall gelangt man unsAwicrig vom Gipfel über das GesAröf der W-Flanke.

•  T r Of'wand, alte Führe (H. Schneider, F. Schuller, K.und H. Theato, 1920). V—, 3—4 st.
Pkerreintalkar aus gesehen befindet sich der Einstieg in

allinie der rotgelben Gipfelwand, rechts von zwei überein-
anderhegenden, schwarzen Löchern. Im oberen Teil der Wand
ist deutlich eine Plattenverschneidung zu sehen, zu deren
unterem Ende man etwa 130 m (zum Teil sehr schwierig)
emporstrebt. Von dieser Stelle klettert man in der links von
icn "^"'h^iidung befindlichen Wandeinsenkung weitere150 m durA eine Kamin- und Rißreihe, die sAon 15 m
vom Grunde der VersAneidung entfernt ist, empor fast
durAweg besonders schwierig u. Gr., V—, und ausgesetzt).
Man gelangt so in eine kleine GratsAarte (Steinmann).
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Von hier teils auf, teils neben dem Grat weniger schwierig
zum Gipfel.

• 448 Ostwand, Führe Rittler-Sdmeider (L. Rittler, H.
Schneider, 1928), V, 3—4 st. ■ j w/
Der Anstieg führt direkt durch den vorspringenden Wand
teil rechts der langen auffallenden Verschneidung.
Wie R 447 bis zur Verschneidung. Von hier etwa 10 m schräg
rechts aufwärts um eine Kante, an ihr einige Meter empor zu
einem von rechts nach links ziehenden feinen Riß und durm
diesen und über eine anschließende Wandstelle zu Stand.
Man strebt nun gerade aufwärts zu einer von unten schon
deutlich erkennbaren, glatten Plattenverschneidung. In der
Mitte über die glatte Platte, teils Risse benutzend, aufwärts
(H). Quergang nach links und um eine Kante auf ein kurzes
Band und über eine senkrechte Wandstelle (H) wieder zurück
auf die Kante und auf ihr aufwärts zu einem Stand. Nun
bald links, bald rechts in der folgenden Rißreihe empor bis
unter den schwarz überdachten kurzen Kamin nahe der NO-
Kante. Von hier nach rechts auf die Kante und über diese
wieder links auf weniger schwierigem Fels nach zwei Seil-
längen zum Gipfel.
• 449 Nordostkante (K. Arnim, L. Rittler, 1927), V—, 2'/i—3 st. Vom
Oberreintalkar rechts (ier O-Wand die grasdurchsetzte Flanke empor zum
Fuß der Kante. Stets links haltend mehrere Seillängen an der breiten Kanm
empor, bis sie sich senkrecht aufschwingt. Ober einige Oberhange, dann durch
eine 25 m hohe Verschneidung (H) auf ein Schartf. Weniger schwierig stets
an der Kante über plattigen, grasdurchsetzten Fels an eine fast senkrechK
Kante. An ihr empor (Fi), dann kurzer Quergang nach links und durch
eine Rinne, zuletzt überhängend, weiter. Dann über grasdurchsetZKn Fels
an eine gelbe Plattenwand. Ohe- eine Wandstelle empor und nach einer
Seiliänge auf den Grat und über ihn zum Gipfel.
• 450 SUdostgrat (J. Baumann, FI. Theato, 1917), IV—, l'/i—2 st. Ein
stieg in der Fallinie der zwischen Nördlichem und Mittlerem Zundernkcjpl
herabziehenden Schlucht. Ober steile Schrofen in die Rinne und in ihr
empor, dann durch eine Rinne mit steiler Platte nach rechts hinter einen
markanten, ungangbar abbrechenden Turm. Durch mehrere Rinnen auf
wärts in ein Gratsdiartl und 20 m direkt an der Kante empor (sehr schwie
rig) auf den nächsten Gratturm. Nun auf der Kante bis in die SAarte vor
einem auffallenden spitzen Turm. Nördlich um ihn herum und durA eine
Rinne in die SAarte hinter ihm. In der gegenüberliegenden Wand von reAts
naA links über eine sehr sAwierige Wandstelle auf den nun ^ed^ aus
geprägten Grat, der teilweise sehr sAwierig (eine 20 m hohe WandstellQ
verfo'gt wird. Die folgenden Grctstellen können weniger schwierig auA
reAts umgangen werden. Man gelangt in eine SAarte, von welAer, wenige
Meter links der Gratkante, eine Rinne mit anschließendem Stemmkamin auf
weniger schwieriges Gelänae führt. Über dieses in kurzem zum Gipiel.

b) Mittlerer Zundernkopf, etwa 2324 m
(L. Distel, K.. Herr, 1900)

• 451 Au» dem Grofien Hundsstall. iVc st, III. Man hält siA unter der
W-FIanke des* Nördlichen Zundernkopfes entlang nadi S aufwärts bis an
die hohe Plattensrufe, die das kleine Hochkar vom eigentlichen Hundsstall
trennt. Sie wird in ihrer Mitte oder an der östl. Seite schwierig durch
klettert und mäßig schwierig der Gipfel über seine W-Flanke erstiegen.

• 452 Nordgrat (H. Burmester, 1907), III+, l'/ist vom Nördlichen Zun
dernkopf. Von der Scharte zwischen Nördlichem und Mittlerem Zundern-
kopf (R 4^) quert man kurz nach O in eine brüchige Rinne, die zum Grat
führt. Nach kurzem westl. Ausweichen folgt man dem Grat bis zu einem
g^nen Fleck, von dem aus man ständig auf der sehr steilen, aber festen
Schneide emporklettert, bis man auf die O-Seite, in der hier Geschröf
heraufreimt, übertreten kann. Man bleibt nur kurz auf dem Geschröf und
gewinnt den aus groben Blöcken gefügten Grat über ein kurzes, von links
nach rechts ziehendes Band. Sogleich wieder auf breitem Schutt- und Plat-
«nband in clie O-Seite und dur^ zwei übereinanderliegende Risse auf den
Grat und auf ihm zum nahen Gipfelmassiv. Der Gipfel wird durch eine an
seiner W-Seite eingerissene tiefe Kluft erklett€rt.

• 453 Nordostgrat (L. Eschner, F. Winklmeler, E. Wittmann, 1927). Teil
weise V—, 3 St.

Man steigt etwa 80 m an cler linken Begrenzung der O-Schlucht empor.
Hier entsendet der Grat drei Rippen. An der linken Rippe 40 m aufwärts

ein Scnärtchen; 40 m weiter zu einem Latschenfledc. Nach Überwindung
eines Uberhanges durA einen 25 ra hohen brüAigcn Riß zu Stand bei zwei
FelsköpfAen._ 2 m abwärts und reAts in einem seiAten, brüAigen Riß 25 m
hinauf auf eine Kanzel. Etwas rechts absteigend in eine Rinne, durch sie
aufwärts, dann links eine Phttenflucht empor. In der folgenden SchluAt
wst hnks, dann reAts (Plattenquergang) auf eine SAarte (Steinmann). Den
Weiterweg vermittelt eine SArcfenrinne, durA die man, siA links haltend,
wieder zum Grat kommt. Auf ihm in eine SAarte. Dann clurch Rinnen uncl
Risse links aufwärts wieder zum Grat und über ihn zu einer SAarte. Links
haltend durA Rinnen und Risse, über einen Oberhang zum Gipfelgrat und
zum Gipfel.

• 454 Nordostwand (F. FIsAer, W. Groß, Th. LesA, H. PreAtl, 1936),
V+, 3—4 St.

Der Einstieg befindet siA in mehr als halber Höh^ der O-SAluAt (zwisAen
und NördliAem Zundernkopf), reAts von einer sAwarz-gelben

überhängenden Wand, 100 m^ reAts von clem auffallenden Kamin, in einer
nassen, sAwarzen NisAe. Links heraus, mittels eines Risses (H) 10 m zu
einer gelben NisAe. Über den folgenden Oberhang (H) und den Riß weiter
Zu Stand (H, 35 m), 3 m naA Hnks an eine Kante (H) und abwärts querend
zu Stand. Welter lO.m gerade aufwärts auf ein Köpfl. Hier in cler linken
plattigen Rinne gerade hinauf, und durA den folgenden Riß mit Oberhang

Stand (20 m). Unmittelbar unter dem darüber befindlichen DaA nach
hnks hinaus und 20 m gerade hinauf (H) über einen Oberhang zu Stand.
Nun an der im Kamin befindllAen Rampe 6 m aufwärts, dann naA reAts
heraus und naA 30 m auf weniger sAwierlges Gelände. Einige Seillängen
gerade hinauf auf einen Gratabsatz und beliebig zum Gipfel.
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• 4SS Ostwand (H. Sdineider, H. Theato u. Gef., 1920), IV, 3 4 st.
Einstieg in Gipfelfallinie durdi einen seitlidi eingesdinittenen Kamm. Dann
an seiner Unken Begrenzung empor und über ein bruchiges ^
Stand. Von hier links aufwärts in einen kleinen Gerollkessel. Man verlaßt
ihn nach oben über eine sehr schwierige Wandstelle durch eine 20 m lange
Rinne, die auf ein Köpfl leitet. Es folgt ein brüchiger Quergang nach inks,
worauf man über Platten nach links aufwärts zu einem Oberhang gelangt.
Unter ihm nach rechts und über ein Wandl m eine Rinne. Durch «a™
einigen Seillängen in einen zweiten Gcrollk^sel. Aus diesem naA hnks
aufwärts durA Rinnen, die, zuletzt sehr sAwieng, in eine GratsAarte
führen. Weniger sAwierig reAts aufwärts gegen den ,^lben Gipfel
naA O überhängend und durA einen Riß geteilt abbriAt. DurA eine Rinne
erreiAt man eine SAartc, 10—15 m links vom Gipfel. b»;!..
Der zweite Geröllkessel kann auA von weiter links her durch eine Reifte
von Kaminen und Wandstelien sehr schwierig erreiAt werdeii. Einsueg
hierbei 50 m links (südl.) der Gipfelfallinie an der linken (sudl.) Seite
eines Felssporns, an dessen reAter Seite ein uberhangender Kamm
geschnitten ist.

c) Südlidier Zundernkopf, etwa 2400 m
• 456 Gralübergang vom Mittleren Zundernkopf und zum Großen
Hundsstallkopf (H. Burmester, 1907), III, 'A und IVs st.
Vom Mittleren Zundernkopf steigt man nach W in das kleine HclAkar
quert es und erreiAt den SüdliAen Zundernkopf über seinen bruAigen NW-

Vom Gipfel folgt man dem zersplitterten Grat naA S, wobei ein über
hängender AbbruA zu tiefem westl. AusweiAen zwingt, bis auf einen
breiten SAuttsattel, aus dem sich der Grat zum Haumkarnm auhAwmgt.
Über sAuttbedeAte Platten an der W-Seite und durch eine naA O an
steigende Rinne auf die Höhe des ersten AufsAwungs Der Grat wird nun
niAt mehr verlassen. AuA einen klotzigen Turm uberkletten man "jd er-
reicht längs der zersplitterten GratsÄneide den Gipfel des Großen Hunds
Stallkopfes.

• 457 Ostwand (L. Brandler, W. GersAel, 1954), IV, brüAig und stein-

iJ'derF^lli'n^' des Gipfels zieht eine ausgewasAeim Rinne durA die Ost-
wand herab. Der Einstieg befindet siA genau senkreAt darunter. Uber kleine
Pfeiler und Rippen zu einem Band. Weiter etwa 15 m über eine Steilstufe
in die geneigte Rinne, die entwecler links oder reAts bis unter den Uipfel
führt. DurA die steile Gipfelwand führt eine Rampe, die mit einem Riß
auf dem Gipfel mündet.

d) Nordwestlicher Zundernkopf, 2324 m
Abstieg. Am besten über den S-Grat in das bei R 451 erwähnte HoAkar.
• 458 Nordgrat (A. Jahn, H. SAneider, E. Solleder, 1920), IV, 2'/i—3 st.
Der N-Grat bricht mit zum Teil überhängender Plattenwand in den Großen

XXI SAUsselkorspitze von Süden
1 u. 2 = R517, 3 = R 520, 4 = R521, 5
7 =■ R 523 mit Aucdcenfholer-Einsfieg.

• 455—458

Führe Knappe, 6 = R 522,
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Hundsstall ab. Einstieg etwas sudl. der rechten Be^enzungskante dieses Ab«
isruches. Man erreicht den Grat oberhalb des Abbruches durch eine 200 m
hohe, zunächst gutgestufte, später schwierige Rinne. Über den brüchigen
Grat weiter bis zu einem kleinen Geröllfledt, von dem er sich neuerdings
sehr steil aufschwingt. Von dem Gcröllfleck etwa 20 m schwierig empor zu
einem kleinen Rasenfleck, dann noch 10 m gerade empor gegen die wulst-
förmigen Überhänge. Nun entweder durch einen seiditen, überhängenden
Riß auf die Gratkante (besonders schwierig); oder, weniger schwierig, 5 m
absteigend links um die Kante zu einer kleinen Nische und durch einen
brüchigen Einriß (etwa 10 m) in die oben erwähnte Rinne, durch die man
auf den Gipfel des Turmes gelangt. Man steigt 5 m durch einen Kamin ab
und erreicht über den brüchigen Grat, zuletzt über Schrofen, den Gipfel.

• 459 Nordwand (K. Hausmann, H. Köllensperger, 1946), V + , 3—5 st.
Der N-Grat des Nordwestlichen Zundernkopfes bricht mit einer überhängen
den, 300 m hohen Plattenwand nach N ab (vgl. auch R 128). Durch den
unteren Wandteil zieht von rechts nach links eine etwa 20 m breite Steil
rampe, die die Überwindung der riesigen, geibschwarzen Dächer ermöglicht.
Der Einstieg befindet sich etwa 2 m unterhalb des innersten Winkels des
Gerölls, das zur Rampe hinaufzieht. 35 m gerade empor auf einen Schuttab
satz (Stand). Von hier etwa 20 m gerade hinauf, dann über eine schmale
Leiste nach links an die Begrenzungskante des schon von unten auffallenden,
dreieckigen Daches, und in einen Riß zu Stand (H). Auf schmalem Band
oberhalb des Daches links zur Kante. Etwas rechts davon über eine plattige
Wandstelle in einen Riß, der bis zu einem kurzen, senkrechten Aufschwung
verfolgt wird. (Dürftiger Stand.) Über den Aufschwung gerade empor und
nach 10 m auf einen Pfeilerkopf. (Ende der großen SteUrampe ) Im folgen
den Einriß nach 6 m Stand, von hier ist die schwarzgelbe Gipfelwand sidit-
bar. Zu ihrem Fuß etwa 50 m durch ein schwach rechts aufwärts ziehendes
Rißsystem. Stand am linken Ende der Gipfelwand in einer Nische unter
einem gelbroten Überhang (H). Über ihn hinauf und im folgenden Riß nach
etwa 25 m zu Stand". (Kleines Köpfl.) Von hier 4 m Quergang nach links in
einen Riß hart rechts einer Kante. Durch ihn 30 m hinauf zu gutem Stand,
dann auf der etwas höher ansetzenden Leiste nach rechts bis zu ihrem Ende.
Über ein plattiges Wandt in einen 40 m langen, kaminartigen Riß, der bis
zu seinem Ende verfolgt wird. (Hier Überhang.) Auf einem schräg rechts
ansteigenden Band zum Grat und zum ersten Gratturm, wo man die

• 460 Westkante (H. Preditl, M. Schober, 1939), V—, 2 st.
Der Einstieg befindet sich direkt am Fuß der Kante. Nicht
mit der ähnlichen Kante des Vorgipfels verwechseln! Man
steigt über gut gangbaren Fels empor bis zum Beginn eines
auffallenden Kamines. Nun nach links um die Kante und
den gelben, links aufwärtsziehenden Riß empor (H), und
weiter etwa 70 m durch kurze Rinnen und Kamine aufwärts
zu einer schwarzen, überdachten Nische. Aus dieser über ab
gesprengte Blöcke nach rechts heraus an die Kante und an ihr
empor auf einen Felsturm. Nun stets an der Kante aufwärts
kletternd in Genußkletterei gerade zum Gipfel.
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i  I

Oberreintalsdirofen, 2523 m
(Erstbesteigung H. v. Barth, 1871)

Die klotzige, trapezförmige Gestalt des Oberreintalsdirofens
fällt von allen Seiten ins Auge. Sein W-Grat sdiwingt sich
aus der Oberreintalscfaarte gleichmäßig zum waagrechten
Gipfelgrat auf. Von ihm senkt sich der O-Grat zur Westlichen
Wangscharte. Nach N löst sich, etwa 100 m unterm Gipfel
ansetzend, ein turmbesetzter Grat ab, der das Oberreintalkar
vom Scharnitzkar trennt. Dieser Grat trägt, dem Gipfel
massiv zunächst, den sogenannten Vorgipfel, dann die drei
Oberreintalköpfe. Der nördlichste und niedrigste, etwa
1940 m, ist der Oberreintalturm, von dem der Grat mit ge
waltigem Abbruch zum Oberreintalboden absetzt. Der Ober
reintalturm wirkt besonders imposant vom Oberreintal
boden aus. Seine Ersteigung bietet eine ganze Reihe schöner,
aber sehr schwieriger Klettereien.

• 461 Westgrat (O. Schuster, Ehr. H. Moser, 1894), 1114-, l'/i st. Von der
Oberreintalscharte (R 170)^ umgeht man das östl. befindliche Türmdien
südl. und gelangt über steile Smrofen an den ersten, großcii, mit gelbroter
Wand abbrcdienden Aufsdiwung. Von einem Köpfl an der linken Kante in
schwierigem Quergang auf schmalem brüchigen Band nach rechts ansteigend
um eine Edte, und durch eine Steilrinne zum Grat, der nun stets beibe
halten wird. Auch der Gipfelaufschwung wird durch eine in der Gratlinie
hinaufziehende, rote Steilrinne erklettert.

Viel leichter, aber weniger schön (iVi st, II) ist folgender Umgehungsweg:
Oberreintalscharte steigt man etwa 50 m nach S ab und quert dann

links (östl.) über Schutt, Platten und einen Grasfleck aufwärts, zuletzt durch
eine Rinne auf einen_ Seitengrat. Jenseits quert man weiter wieder hori-
2onta! Rippen und Rinn^rn, bis man das unter R 462 erwähnte Geröllfeld
erblickt. Ohne es zu betreten, steigt man durch die westl. von ihm hinauf
ziehende Rinne hinauf und wie R 462 weiter zum Gipfel.

• 462 Von Südwesten (H. v. Fitker, 1900), II, iVt st.
In dem unteren Teil der SW-F'anke Hegt ein Geröllfeld eingebettet, das
nämster RiAtpunkt ist. — Wie bei R 441 auf dem Roßbergkamm aufwärts
und an geeigneter Stelle über Schutt östl. querend, an den Fuß der von der
Oberreintalscharte herabziehenden Rinne. (E 1 st von der Wangalm.) Man
beeile die Rinne nicht, sondern haU sich in einer anderen plattigen, gegen
rechts oben sichtbare gelbe Türmchen, ansteigenden Rinne hinauf, bis man
sie nach rechts über begrünte Schrofen verlassen kann. So gelangt man in die
SOTon vom E aus erkcnnbcre. von links nach rechts ansteigende Rinne, die

•.1" erwähnte Geröllfeld mündet. Von hier benützt man bessernicht die vom Geröllfeld ausgehende plattige Schlucht, sondern ciuert nach
unks über Geröll und Gras zum Beginn einer zunächst noch durch eine
Rippe vprdechten Rinne, die weiter westl. hinaufzieht. In ihr empor zu
einem schwach begrünten Sattel in ihrer östl. Begrenzungsrippe. (Von hier

kann man, viel schwieriger, zum Grat und durch einen schweren Riß zum
westl. Steinmann auf dem Gipfelgrat gelangen.) Besser steigt man schräg
rechts östl. zu einem durch zwei Zacken gekennzeichneten Schartel einer
Seitenrippe empor und erreicht jenseits durch eine 50 m lange Rinne den
Gipfelgrat zwischen dem westl. und dem Gipfelsteinmann.

• 463 Ostgrat (O. Ampfercr, G. Beyrer, W. Hammer, 1897), II, •/* st.
Von der Westlichen Wangscharte (R 486) hält man sich auf dem steilen
Grat ständig in der Nähe des Südabsturzes über grasdurchsetzten Fels auf
wärts und gelangt über den fast ebenen Gipfelgrat, dessen Zacken teilweise
überstiegen, teilweise umgangen werden, zum Gipfelstcinmann.

• 464 Südwand, alte Führe (H. Burmester, W. Nonnenbruch, 1905),
IV, 2V8—3 St. Den westl. Teil caer S-Wand bildet ein mächtiger Vorbau,
der sich nach SW mit breiter Schrofenflanke abdacht und nach S (bzw. SO)
in steiler, nach W niedriger werdender Wand abbricht. Etwa in Gipfelfall
linie verschneidet sich diese mit der vom Gipfel abfallenden S-Wand. Diese
Verschneidune bilclet die Richtlinie des Anstieges. In ihr ist etwa 150 ra
über dem Schutt ein Schrofenkessel eingebettet. Diesen muß man zunächst
erreichen. Einstieg in Fallinie unter dem östl. Endpunkt des Gipfelgrates.
Hier befindet sim eine Wandeinsenkung, die In ihrem rechten Teil von
einer weißlichen Steilrinne durchzogen wird. In oder neben dieser 30 rn
hinauf, bis man durch einen Riß nach rechts gedrängt wird. Über zwei
balkonartige Absätze hinauf und in der anschließenden Rinne 30 m weiter.
Dann, vom unteren Ende eines rechts aufwärts ziehenden Risses, nach rechts
um die Ecke und über Schrofen rechts aufwärts nach 40 m zu einem ver
steckten Geröllfleck. Von ihm durch einen sehr schwierigen Kamin in den
erwähnten Schrofenkessel. In diesem ziemlich gerade, später etwas nach
links empor. In der hier ansetzenden Wand befindet sich eine auffällige
Einbuchtung, aus deren Ilnkjcr Ecke ein Riß hinaufführt, der, zuerst hand
breit, nach 5 m stemmweic wird, und dann wieder als schmaler Riß in der
Wand verläuft. Man verfolgt ihn bis zu seiner Erweiterung und klettert
dann über die kurze, aber besonders durch ihre Brüchigkeit sehr schwierige
Wand links aufwärts zu einem Schartl; weniger schwierig gerade hinauf zu
einem Schuttfeld. Nach links querend erreicht man bald eine zwischen dem
Vorbau und dem Massiv westl. hinaufziehende Steilschlucht. Diese verfolgt
man bis 20 m unter ihrem Ende und strebt dann über mäßig schwierige rote
Felsen dem Grate zu, der neben dem Gipfelsteinmann erreicht wird.

• 465 Südpfeilep (H. Buhl, J. Spindler, 1946), V, Schlüsselstelle VI, 4 st.
Der S-Pfeiler ist der östljchste, sich mit der Gipfelwand verschneidende
Pfeiler des großen S-Vorbaues (vgl. die Vorbemerkung zu R 464. Er wird
in seinem rechten Wandteil von einer Rißreihe durchzogen, welche den
Durchstieg vermittelt. Einstleg in Fallinie des Pfeilers über unschwierigen
Fels bis zum Beginn einer auffallenden roten Verschneidung (Grasband).
Rechts der Verschneidung an einer steilen Platte eine Seillänge empor in
eine Nisdie. Aus Ihr links in einem feinen Riß zu einer Verschneidung. Diese
kreuzt man und gelangt schwach links ansteigend nach einer weiteren Seil
länge in eine Nische. Über roten brüchigen Fels in einen Riß uncl unter
einen brüchigen Überhang. Unter diesem quert man links hinaus in eine
Rißreihe, die zu der schon von unten sichtbaren gelben Rißverschneidung
führt (H). Im überhängenden Riß äußerst schwierig (VI) empor, bis man
nach 20 m nach rechts in die Platte hinausgedrängt wlrci (H). Nach 5 m
wieder in den Riß zurück zu Stand (schwierigste Stelle). Nach einer wei-

' 461—462 178 179 0 463—465



teren Seillänge erreicht man den Kopf des Pfeilers. Nun über unsdiwierigen,
brüÄigen Fels zum Gipfel.
• 466 Südwand, Führe Jenewein-Kaspar (Toni Teneweln, H. Kaspar,
Paula Winkler, 1931), IV 2—3 st. Der Einstieg befindet sidi wenig links der
Fallinie des S-Pfeilers (vgl. R 464 und 465). Zuerst über unschwierige Schro-
fen zu einer steil nach links aufwärtsziehenden Rampe rechts von einem
tiefen, plattigen Kamin. Über die Rampe und die anschließenden Steilrinnen
zum Fuße des auffallenden rotgelben Pfeilers. Von hier zieht eine Ver
schneidung nach links aufwärts, doch werden die links davon befindlidien,
festen und guigriffigen Platten zum Anstieg benützt. Man gelangt so auf
eine große Geröllrampe, links des Pfeilers. Nun gerade aufwärts durch
die Risse und Verschneidungen, die der Pfeiler mit dem Wandmassiv bildet.
Einen dachartigen Überhang überwindet man links und erreicht über Rinnen
und Platten die Einschartung zwischen dem S-Vorbau und der Wand. Nach
kurzem Abstieg in die Schlucht über die unschwierigen Gipfelfelsen direkt
zum hödisten Punkt.

• 467 Südwand, Führe W. Huber, S, Huber (1964), VI, 5—7 sr. Der
Oberreintalschrofen wird in Giplelfallinie, etwa 35 m über dem Schotter
von einem Dach durchzogen. Über diesem bauen sich 2 abgesetzte, redits von
einer grauen Platte begrenzte Pfeilverschneidungen auf (Tie von einem auf
fallenden, gelben Dam abgeschlossen werden. An der linken Begrenzung
dieses Daches zieht eine Verschneidung auf das große Band, die etwas rechts
ihre Fortsetzung findet. Hiermit ist der Durchstieg vorgezeichnet, Einstieg
links unter dem breiten Dach bei einer kurzen Verschneidung, die man_ 3 m
emporsteigt (links H). Ein Linksquergang führt zu einem Haken in einem
Riß, den man, zwei Überhänge überwindend (mehrere H), bis zu einem
Schlingenstand auf einer großen, gelben Schuppe unter dem Dach verfolgt
(2 Holzkeile). Man klettert schräg hinaus zur Dachkante (H, 4 Holzkeile
6 bis 10 cm stark) und quert an dieser nach rechts (mehrere H), bis man in
den einmündenden Riß klettern kann (A 3). Einige Meter^ oberhalb muß
man an einer Knotenschlinge nach rechts (H), um dann links oben nach
einem Überhang (H) gestuftes Gras zu erreiihen (Standplatz unter der ersten
Pfeilerversdineidun^, 2 H). 3 m darüber gelangt man etwas rechts durch
einen Riß (Holzkeil) in ein Loch (H). Auf Seilzug 2 m heraus und über
den Überhang (3 H) hinweg. In freier Kletterei (1 Holzkeil, 1 H) zum
näÄsten, ausgezeichneten Stand (H). Die zweite Pfeilerverschneiclung bringt
in anfangs leiditerer, dann in anstrengender Kletterei (3 H) in gutgrif-
figen Fels (Stand, H). Links haltend (H) gelangt man an den Rand des
großen, geloen Daches (H) und gewinnt nach einer glattgeschliffenen, ge
neigten Platte (2 H) einen schönen Absatz und gleich darauf einen guten
Standplatz (H). Über Schrofen erreicht man etwas redits, nach dem Band,
die Verschneidung des Kaspar-Jenewein-Weges. Über sie erreicht man den
Gipfel.

• 468 Südversdineidung (H. Bischofer, S. Plattner, 1934), V—, iV«—2st.
Der westl. Teil der Steilwand des S-Vorbaues (vgl. die Vorbemerkung zu
R 464) wird von einer auffallenden Verschneidung durchzogen. Durch diese
Versdineidung, die in ihrem Grunde einen Riß oildet, 100 m hodi bis in
eine größere Höhle. 20 m in der Verschneidung weiter bis zu einem Ring
haken. Von hier 3 m schräg links abwärts, dann 30 m Quergang über Plat
ten nach links. Weiter schräg nach links, in der ersten, kaminartigen Ver-
sÄneidung empor bis zu einer Gabelung. Zuerst den rechten Ast benützend,
dann immer rechts haltend auf die Terrasse mit Steinmann. 30 m gerade

empor, dann schwach nach redits über eine Rinne auf den Kopf des Vor
baues. Über unschwieriges Gelände weiter zum Gipfel.

• 469 Von Norden (A. Heiniidh, O. Schlagintweit, 1899), III, 4*/*—5 st
von der Oberreintalhütte. Man erreicht zunächst die dem Gipfelmassiv vor
gelagerte Scharte entweder aus dem Oberreintalkar oder weniger mühsam
und darum besser aus den Scharnitzkar schwierig durch phttige Rinnen.
3Vist von der Hütte. — Von der Scharte steigt man erst etwa 10 m gegen
O ab, sodann über festen Fels links aufwärts und durch eine Steilrmne
hinauf. Sie geht in ein ausgesetztes von großen Blöcken geländerartig flan
kiertes Stellband über. Das Band wird bald zur brüchigen Rinne, aus deren
oberstem Teil man links in eine andere, oben durch ein Wandl gesperrte
Rinne quert. An ihrer jenseitigen brüchigen Begrenzungswand zum Grat
hinauf, den man hart links (östl.) vom östl. Eckpunkt des Gipfelgrates
betritt. Über ihn zum höchsten Punkt. IV4 st.

Oberreintalturm, etwa 1940 m
Mächtiger, vom Obcrreintalboden besonders imposant wir
kender Felsklotz. Eckpfeiler des Seitengrates, der, vom Ober-
teintaisdirofen abzweigend, das Sdiarnitzkar vom Oberrein
talkar trennt. Seine N-Wand bricdit bis auf den Oberreintal
boden ab. Einer der Hauptkletterberge des Oberreintales.
• 471 Abstieg (Weslschlucht): Vom Gipfel westl. des Grates in den ober
sten, geröllbedeckten Teil clcr W-Schlucht, welche unter einem großen Grat
fenster hinabzieht. In Schrofengelände abwärts in wenigen Minuten bis zu
der Stelle, an der die Schlucht steiler und plattiger wird Hier (links) am
oberen Ende eines Kamins befinde* sich der^ erste Absellhaken. Nun folgen
sechs Abseilstellen (nie höher als 20 m) bis Ins Oberreintalkar. Alle Abseil-
stellen sind mit etwa 20 cm tief eingebohrten Absellhaken (Durchmesser
20 mm) versehen. Bitte auf denselben nicht mit dem Hammer herumklopfen!
• 472 Westsdiludit (Abstieg H. Ehret, O. Fertl, 1914; Aufstieg H. u. W.
Spindler, 1923), III 2 st E. Votn LawinenkegeJ am unteren Sdiluditende
erst sdiwadi redits haltend in die Flanke südl. der Sdiiudit und dann links
haltend in dieselbe. Immer in der Schlucht rechts haltend aufwärts. — Man
kann die Schludit auch durdi Queren nach der ersten schweren Seillänge (IV)
der SW-Kante erreidien. Der unterste Abbrudi der W-Schludit wurde von
A. Deye und R. Peters 1928 direkt erstiegen (VI).

• 473 Südwestkante (G.Hausmann, E.Solleder, 1920), IV+,
IV2—2V2 St. Auf R170 ins Oberreintalkar und zum Fußpunkt
der SW-Kante, weldie die linke Begrenzung der W-Schlucht
bildet. Einstieg von der Sandreiße aus, die von der W-Schlucht
herabzieht. Etwa 60 m leicht links haltend in leichtcrem Ge
lände empor zu einem kanzelartigen Stand vor einer Auf
steilung der Kante. Über ein plattiges Stück redhts vom Stand
hinauf und durdi Risse zu Stand an der Kante. Eine Seil
länge in einer die Kante redits begleitenden Rinne aufwärts.
Weiter in der steiler werdenden Rinne und nach links zu
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poßem Stand. Von hier gerade hinauf oder durch einen links
befindhchen Riß auf einen Pfeilerkopf zu Stand Wenige
Meter nach rechts aufwärts (wackliges Köpfl) und rechts der
Kante empor (etwa 6 m) zu Ringhaken. Von diesem Quer
gang nam links um die Kante und weiter querend nach links
zu Stand. Vom Stand empor und dann leicht rechts in leich-

i-?L zum Grat und auf diesemnach Uberkletterung einiger Türme auf den Gipfel.

Hausmann, H. Schneider, 1920). IV+: 2—3 st.
L  gesehen liegt der Einstieg etwas links von der Failinieer hodisteti Erhebung. Über eine Wand, dann durdi eine kaminartige Steil-

rmne und links über ein Wandl hinauf zu Stand (35 m E), Redits aufwärts
Uber ein Band zu grasdurdisetztem Fels. Wieder nadt links und durch einen

'in® linken Seitengrat herabziehende Schlucht. In ihr eineSeUlange hinauf, dann rechts heraus und gerade empor zu einem Rasenfledt
rechts unter gelben Wanden vom Kar aus deutlich sichtbar). Nun rechts in
d.rrrf, ■ n-fl °° 'i''-!."' °j '■'"c" Kante, dann
einer Nische, die vom Kar aus als schwarzes Loch erscheint. Kurzer Ouer-
gang nach rechts in eine Karainreihe, die auf die SW-Kante leitet. Über
diese zum Oiprel.

• 475 Dir. Westwand (M. Brych, W. Fischer, 1946), VI—,
St. Einstieg etwa 40 m rechts des Einstieges zur alten

W-Wand-Führe. Durch einen Riß zwischen mächtigen Platten
empor (V) und weiter bis in die Failinie des großen Daches.
(Hierher gelangt man auch, indem man die alte W-Wanderführe

einer Terrasse verfolgt und dann 40 mschwach ansteigend nach rechts quert.) Nun 10 m schräg rechts
aufwärts, dann einige Meter gerade hinauf, nach links zu
einer Rippe und über sie zu schlechtem Stand. 5 m Quergang
nach links, über eine Wandstelle in einen feinen Riß (H) undan ihm bis zur linken Begrenzung des großen Daches (H).
c  j hinauf und nach einigen Metern zu schlechtemStand (H). Weitere 8 m aufwärts, links zu einer angelehnten
I latte. Uber diese, gerade empor und über einen Uberhang
zu Stand. Von hier hinauf zum schiefen Dach (H). Unter ihm
10 m Quergang nach rechts in den Riß links der Rippe. 4 m
Uber den Uberhang hinauf auf die Rippe und nach einigen
Metern zu Stand. Einige Meter weiter, dann nach rechts um
die Kante m einen Riß, den man nach links wieder verläßt.
Im folgenden Riß zum Uberhang und rechts um clie Kante
auf den Pfeilerkopf. In weniger schwieriger Kletterei erst

I

links aufwärts, dann rechts in den Kamin des alten W-Wand-
weges und über diesen zum Gipfel.
Oder durdi einen kaminartigen Einriß noch eine Seillänge empor zu einem
kleinen Scharrl. Einige Meter waagrecht nach links und weiter schräg links
aufwärts zu einer kaminartigen Rinne, die^ bis zu ihrem Ende verfolgt
wird. Auf einem Band einige Schritte nach links und über eine Wandstufe
zu weniger schwierigem Fels, der unmittelbar zum Gipfel führt.
• 476 Nordwestwand (D Cukrowski, L. Döllein, 1947), VI—. Die unbe
deutende NW-Wand ist der rechte Teil der N-Wand. Sie wurde, ganz oder
teilweise, schon früher durchklettert. Die Führe bewegt sich in einem feinen
Rißsystem vom tiefsten Punkt des Oberreintalkars gerade hinauf zum
unschwierigen Gelände des Gratbeginns. Einstieg dort, wo der grasige Bo
den des Oberreintalkares in senkrechte Wände übergeht (Steinmann). Quer-
gang über Platten schräg links empor auf ein markantes Köpfl (20 m)._ In
rauhem, steilem Fels 6 n schräg rechts aufwärts in ein Rißsystem. In ihm
auf ein Grasband (25 m). 3 m Quergang auf einem Band nach links und
in einer steilen Rinne nach 25 m zu Stand. In der überhängenden Verschnei
dung hinauf bis unter ein Dach (H). Einen Piazriß hinauf zu Stancl an der
Unken Begrenzungskante der Verschneidung, Quergang 2 m nach iinks an
die Kante in eine seichte Verschneidung und in ihr zu Stand (25 m). 3 ra
schräg rechts in ein senkrchtes Wandl, dieses 5 m hinauf unter einem Über
hang (H). Über ihn zu Stand. Nun die auffallende Verschneidung hinauf,
zuerst über einen Rißüberhan», dann über das Dach der VersAneidung. 3 m
gerade hinauf unter einen Üoerhang, unter ihm links und in einem Riß
system (H) gerade aufwärts zu Stand rechts an der Kante. Gerade auf
wärts auf weniger schwieriges Gelände und über den Grat zum Gipfel.
• 477 Nordwand (C. Lischer, H. Schneider, 1923), V—, 3—4 st. Einstieg
links des vom Oberreintalkar herabkommenden Wasserfalles (Hürtenwasser).
Zu einem auffallenden Band und auf ihm nah links aufwärts. Von seinem
Ende durh einen Kamin, dann Quergang nah rehts (20 m) zu einem
zweiten Band, das zu einer großen, an der linken Wand_ auffallend gefb
gefärbten Shluht leitet. (Hierher kann man auh in ab.steigender Querung
vom Fuß des Shmid-Barth-Kamins, R 144, gelangen.) Welter entweder hart
rehts neben der Shluht, in Rihtung auf einen welter oben sihtbaren
shwarzen Spalt. Durh Ihn hinauf und nah rehts In die etwas weniger
steile Wand. Weiter rehts haltend zu den Gipfelfelsen — Oder (Anstieg
der Erstbegeher) nah 30 m nah links in die Shluht oberhalb von einem
großen eingeklemmten Blo^. In der linken Begrenzungswand der Shluht
über eine mit feinen Rissen durhzogene Platte und über einen Wulst (be
sonders shwierig), dann über Shrofen 30 m zu einem Turm. Von hier nah
links abwärts, einen Geröllkesset an seinem oberen Rand querend, zum
Beginn einer kaminartigen Shluht. Durh sie zum N-Grat und über diesen
zum Gipfel.
• 478 Nordkante (Sdimld-Barth-Kamin) (Anselm Barth, A. Shmid,
1908), IV, 3—4 St. Wie R 514 ins Shüsselkar. Von der grünen Terrasse, die
den untersten, gemeinsamen Teil des Shüssel- und Scnarnitzkares bildet,
quert man westf. gegen die N-Abstürze des Turmes. Inhorizontalem Quer
gang auf langem Band (Platten wehsein mit steilem Gras) gelangt man zu
einem auffallend tiefen, ganz nahe der Kante emporziehenden Kamin. (Der
Quergang kann bis zum E'nstiegsband des N-Wandwe^es. R 477, fortgesetzt
werden.) Der etwa 100 m hohe Kamin wird in neigendei Shwierigkeit

• 474—475
182 183 0 476—478



durdikletierc. Das letzte, meist wasäerüberronnene Stüde ist sehr sdiwierig.
Vom Ende des Kamins durch eine Felsmulde östl. der Gratkante zu einem
kleinen Seitengrat hinauf. Wo dieser an eine glatte Plattenwand anschließt,
schräg links 15 m zu einem Plattenhang empor (sehr schwierig). Von hier
sehr ausgesetzt nach rechts um einen Abbruch herum und durch einen schwie
rigen Riß zur Gratkante. Durch eine Rinne jenseits zur luftigen Gipfel
schneide und auf derselben zum Gipfel. — Der östl. vom Schmid-Barth-
Kamin eingeschnittene, von diesem durch einen Pfeiler getrennte Kamin
wurde (A. Deye und Gef., 1928) in sehr schöner Kletterei begangen. 2—3 st.
Auch die NO-Kante selbst bietet einen verhältnismäßig wenig schwierigen
Anstieg. Man kann sie vom Bande des Schmid-Barth-Anstieges erreichen
oder, schwieriger, vom Einstiegsband des N-Wandweges.

• 479 Ostwand (H. Reischböck. H. Spindler, 1923), V—, 2V«—3 st.
Der Durchstieg vollzieht sich in der großen Wandeinbuchtun^, welche vom
Gipfel gegen das Schüsselkar herabzieht. Im untersten Teil dieser Ein
buchtung sind mehrere Felsrippen eingelagert, deren wesil. den ersten An
stieg vermittelt. Ihren Anfang (Graskegel) gewinnt man von links an
steigend über Schrofengelände und eine kurze Steilrinne. Zunächst 25 m
auf der Rippe empor zu einem Grasfleck. Hier kurzer Quergang nach links
und 15 m über die folgende Rippe hinan zu einer glatten Platte. Über sie
3 m schräg links empor, dann über eine niedrige, senkrechte Wandstelle hin
weg und gerade empor zu Stand (sehr schwierig). Etwas links haltend er-
reioit man von hier eine anfangs gutgestufte, später plattige Rinne. Man
verfolgt sie (60 m) bis zu ihrem Ende und gewinnt nach wenigen Metern
einen Grasfleck rechts (eine Sei'länge unterhalb des mächtigen, in die Wand-
einbuchtung eingelagerten Plattenschusses). Nun etwa 20 m horizontal nach
links (zwei mächtige, nach links emporziehende Plattenverschneidungen
bleiben unberührt), dann rechts ansteigend und sehr schwierig gerade empor
zum Beginn eines schwach ausgeprägten Risses (25 m). Durch ihn zu einem
Stand (15 m) am linken Eckpunkt des oben erwähnten Plattenschusses. Den
weiteren Anstieg vermittelt eine steile schwarze Platte unter überhängenden
Wänden. Über sie 12 m besonders schwierig empor zu H, dann 4 m schräg
rechts abwärts (Seilbenützung) auf ein Grasband. Über dieses gewinnt man
nach einigen Metern einen kurzen Riß mit gutem Stand. In der darauf
folgenden Verschneidun^ einige Meter empor, dann an die rechte Begren
zungskante und über sie sehr schwierig und ausgesetzt 8 m aufwärts zu
Stand. Über die nun folpnden Wandstellen und Steilrinnen meist sehr
schwierig in etwa vier Seillängen zum N-Grat kurz unterhalb des Gipfels.

• 480 Osfwand, Führe Ertl-Hodcmair (H. Ertl, A. Heckmair, 1928).
V—, 3 St. Die Führe benützt den linken, nach NO schauenden Wandteil der
großen O-Wand-Einbuchtung. Der Einstieg befindet sich etwa 20 m links
des Einstiegs zu R 479 (Weg Reischböck-Spindler). Zwei Seillängen in der
Rinne oder auf der Rippe hinauf zu einem kleinen Grasfleck. Weiterhin
mehr links haltend zum Fuß des schon von unten sichtbaren schwarzen Plat
tenschusses. Nun sehr schwieriger Quergang nach links zu zwei kamin
artigen Rissen. Im linken sehr schwierig (IV) etwa 10 m hinauf zu Stand.
6 m Quergang auf steiler Platte (H) nach redits; 2 m absteigend unter gel-
benr Überhang zu leidlichem Stand (besonders schwierig). Uber gutgriffige
Platten nach links in eine zweite Rinne und in dieser 4 m besonders schwie
rig und brüchig hinauf. Anschließend durch steile, brüchige Rinnen zu einer
Smarte im SO-Grat, und in einer Seillänge zum Gipfel.

• 481 Ostpfeiler (A. Göttner, M. Meier, 1934), y+, 3—4 st.
Der O-Pfeiler ist der breite Strebepfeiler, der die stark ein
gebuchtete O-Wand (vgl. R 479) links (südl.) begrenzt. Ober
die Rippe, die seinen Fuß bildet, 40 m empor (H) zu Stand.
Durch Rinnen links der Kante 60 m aufwärts zu einem frei
stehenden Block (Stcii'.mann). 2 m nach links und über eine
kleingriffige Wandstufe in eine Plattenmulde, die man an
ihrem linken Ende durch einen rauhen Riß verläßt (Stand).
Über glatte Platten, zuerst schwach links haltend, dann über
hängend, in eine Nische (Steinmann) am Beginn eines nach
links ziehenden Bandes. Zuerst absteigend, dann waagrecht
an immer schmäler werdender Leiste nach rechts zur Pfeiler
kante. An der Kante über mehrere Überhänge empor zu
einem gelben Fleck. An der überhängenden, grc)ßbrüchigen
Wand nah links in die Vershneidung und durh sie zu gutem
Stand. Durh eine 10 m hohe, senkrehte und glatte Ver
schneidung empor, dann, leiht links haltend, über die senk
rechte Wand in eine Rinne und durh sie auf einen Kopf.
Weitere 8 m gerade empor und auf einem steil nah links
ziehenden Band zur Pfeilerkante. An der Kante zu einem
Absatz empor, 2 m nah links auf einen Kopf und durh
einen Riß zu der nun gratartigen Kante. Auf ihr in einigen
Seillängen direkt zum Gipfel.
• 482 Ostpfeiler, Führe Cukrowskl-Sdiließler p. Cukrowski, M.
Sdiließlcr, 1945). Teilweisä äußerst schwierig u. Gr. VI, 3—4 st.
Die Führe hält sidi, etwa 50 iti links von R481, im linken Teil des Ost
pfeilers. Einstieg links des Einsti gs zu R 147, dort, wo eine etwa 40 m
hohe Felskant; mit der rechten Wand eine Versdineidung bildet. In dieser
35 m hinauf (H) zu sdileditem Stand am Kopf der Rippe (H). Nun 2 m
nach redits, dann 5 m schräg links über ein brüchiges Wand] aufwärts, 6 m
nach links unter einem feinen Riß vorbei, zuletzt hangelnd, zur Kante (H).
Über eine geneigte Platte 7 m schräg rechts um die Kante (H) und etwa
30 m gerade empor zu gutem Stanci. Weitere 30 m über geneigte Platten
gerade aufwärts (sÄleAter Stand), dann 5 m schräg rechts aufwärts, um^ die
Kante, und 15 m über Platten gerade empor, zuletzt schräg redits über einen
Oberhang auf ein Band. 3 m nach links zu Stand (H) unter Überhang.
Über diesen hinauf und 6 m rechts aufwärts zu winzigem Stand. Nun ̂ was
abwärts und 4—5 m nach links an die glatte Kante und zu schlechtem
Stand (H). Über Platten gerade hintuf (H) und 6 m nach rechts zu einem
Köpfl (Stand). Durch einen gelben Riß (H) 10 m hinauf und weiter 20 m
in einen gelben Kamin. Durch diesen zwei Seillängen empor, dann weniger
schwierig zum Gipfel.

OberreintalkÖpre
Unbedeutende Gipfel im Verbindungsgrat vom Oberreintal-
sciirofen zum Oberreintalturm.
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Abstieg und Übergang zum Oberreintalsdirofen
Vom Nördlichsten Oberreintallopf steigt man über den Grat, die letzten
Türme westl. umgehend, zur Siarte vor dem Oberreintalturm. Hier Ab-
stiegsmöglidikeit nadi O und W (R 471). Oder über den Grat nadi S,
über einige Kopfe, zuletzt südöstl. durch eine Rinne zu der begrünten
Scharte vor dem Vorgipfel des Oberreintalsdirofens, von der man nach
q ms Scharnitzkar absteigen kann. — Von der Sdiarte kann man den Vor-
gipfel des Oberreintalsdirofens und, rechts unter den Grattürmen querend,
die Scharte vor dem Hauptmassiv erreichen, welche der N-Anstieg auf den
Oberreintalschrofen berührt.

• 483 Nördlidier Oberreintalkopf, Ostwand (A. Göttner, M. Meier,
1934); V—, 2—3 St. Der Einstieg befindet sich im Sdiarnitzkar (vgl. R 514)
bei einem vorspringenden Sporn in der Fallinie der plattigen Gipfelwand,
rechts einer mächtigen Plattenschlucht (Steinmann). In einer Steilrinne empor
und unter einem Überhang nach rechts auf einen Kopf. Schwach rechts hal
tend hinauf 2u^ einer brüchigen Sieilrampe unter gelben Überhängen und
über sie nach links auf ein Köpfl. 2 m nach links in einen überhängenden
f^min und durch ihn in eine Scharte (bis hierher teilweise besonders
sAwierig^ Durch eine breite Rinne zu einem grünen Sattel und weiter
Uber unsAwieriges Gelände unter einem mächtigen schwarzen Abbruch auf
den Kopf des Sporns. Durcia eine nach rechts ziehende, steile Plattenrinne
m schöner Kletterei empor in eine Scharte hinter dem schwarzen Abbruch.
Nun nach links in einen Kamin und durch ihn zum Grat und in wenigen
Minuten zum Gipfel.

• 484 Oberrelntalkopf, Nordwestwand (L. Klelsl, M. Schober, 1939)
T," befindet sich im Oberreintalkar in der Fallinie deshöchsten Punktes, dort wo das Geröilfeld am weitesten in die Wand hinauf

zieht. Vom Emstieg über etwas brüchige Rinnen und Wandstellen etwa
80 m gerade empor bis zum Fuß einer 30 m hohen, nassen Verschneidung, die
oben von einem dachartigen Überhang abgeschlossen wird. 2 m rechts der
Verschn^dung klettert man über senkrechten, meist nassen Fels gerade
hinan (H), bis man gezwungen ist, nach rechts emporzusteigen. Man klettert
an der grauen senkredilen Wand aufwärts zu einem Oberhang. Über
diesen äußerst schwierig hinweg, weiter über graue Platten noch einige
Meter aufwärts zii kleinem Standplatz. Über gutgriffige Platten weiter
15 20 m links haltend empor zu Steinmann. Von hier Quergang über

n  links, dann einige Meter gerade empor auf ein kleinesheiskoptl. Nun quert man einige Meter weiter nach links zu einer kleinen
Nische, von dieser steigt man 2 m ab (H) und klettert weiter 40 m links
aurwans zu gutem Stand. Nun eine graue Wandstelle einige Meter empor,
dann Quergang an senkrechter Wand 10 m nach rechts (H). Ober einen
Uwrhang und die folgende graue Wand wieder gerade emporkletternd
gelangt man nach 40 m zu kleinem Standplatz unter einer nassen, über-
hangenden^ Verschneidung. Von hier nach rechts zuerst 2 m absteigend, dann
ub^ schwierige Wandstellen nach rechts aufwärtskletternd, gelangt man
nach 35 m zu einem Standplatz. Nun einige Meter nach links, dann über
senkrechten Fels 40 m gerade empor bis zu einem großen, gelben, dach-
artipn Überhang. Von hier stark überhängend 10 m rechts aufwärts
(mehrere H) zu einer seich'en Nische. Weiter über einen großen Rißüberhang
empor zu gutem Stand. In einem Riß einige Meter links aufwärts (H), dann
über eine graue Wand gerade empor zu einem großen Geröllfleck. Weiter
Uber Schrofen und Geröll in kurzer Zeit zum Gipfel.

• 48S Zweithöchster Oberrefhfalkopf (2. von Süden), Ostrerschnel-
düng — Ostgrat (F. Mayer, H. Schmidt, 1951). Teilweise IV+, 1—iVtst.
Nördlich des Gipfels zieht ein ausgeprägter, mit mehreren kleinen Türmen
besetzter Grat in die O-Wand. Etwa in halber Höhe (vom Scharnitz-Kar
gerechnet) verliert er sich in steiler Wand. Durch diese Wind zieht eifie,
schon von weitem auffallende Verschneidung bis zum Beginn des O-Grates.
Diese Verschneidung und die anschließenden geneigten Platten links des
Grates vermitteln einen Durchstieg in schöner Kletterei. Die Türme des
O-Grates könnte auch direkt überklettert werden (F. Freyer M. Kramheller,
1955). Etwas länger (iVs—2 st).

Westlidie Wangscharte, 2336 m
• 486 Von Sfiden. V!t—2 st von der Wangalm, III—. Von der Wangalm
auf Steigspuren in den obersten Weidegrund und über Gras und Schutt auf
wärts. Tm unteren Teil der von der Wangscharte abstürzenden Wand liegt
eine Grasterrasse, die man von der höchsten Geröllzunge aus, von rechts
nach links über grasiges Gelände ansteigend, erreicht. Von hier gibt es
zwei Wege.
a) Man steigt durch die breite und tiefe gegen die Scharte hinaufziehende
Rinne und den linken von zwti al!.seits geschlossenen Kaminen empor. So
dann folgt ein weiterer Kamin, der zuletzt über Schrofen zur Scharte leitet.
Sie wird nächst dem Oberreintalschrofen in ihrem westl. Teil betreten.
Wenn Schnee im Schluf, ist dieser Weg ungangbar.
b) von der Terrasse quert man unter Felsen nach O, bis man über Gras nach
links aufwärts zu Geschröf gelangt, von dem ein steiler Grasstreifen links
aufwärts zu einem Kamin führt. Er gabelt sich bald; man benutzt den
rechten Ast und verläßt ihn dann nach rechts auf grasiges Terrain, über das
die Scharte in ihrem östl. Teil erreicht wird.

• 487 Von Norden, IV, iVist E. Tm Scharnitzkar an die von der Wang
scharte abstürzende Wand heran. Pechts von der Fallinie der Scharte zieht
ein mehrfach gestuftes Felsband schwach nach links aufwärts. Man verfolgt
es, bis es einige Meter vor sdiwarzen, wasserüberronnenen Felsen ungangbar
wird. Nun neben braunem verwaschenen Fels gerade emoor zu einer manns
hohen, schon von unten sichtbaren Gufel in etwa ein Drittel der Wandhöhe.
Noch einige Meter links aufwärts zu einem kleinen Felsköpfl (Stand). Nun
durch einen seichten Riß auf ein platriges Felsstück hinauf, über den darauf
sitzenden, etwas überhängenden Zacken (schwierigste Stelle) und auf schutt
bedeckten schmalen Leisten querenci zur Höhe eines Uber der Wandmitte
eingebetteten größeren Schuttfeldes Von hier nach rechts erst über plattigen
Fels, dann weniger schwierig'durch schwach ausgeprägte Rinnen zur Scharte,
die in ihrem westl. Teil erreicht wird.

Scharnitzspitze, 2463 m
(Erstbesteigung Dr. Mainzer, Fhr. Job. und Jos. Dengg, 1892)

Zwischen den wuchtigen Gestalten des Oberreintalschrofens
und der Schüsselkarspitze ihrer geringeren Höhe wegen weni
ger hervortretend, zeichnet sie sich durch ihren eleganten
Aufbau aus. Die schöne dreigipflige Berggestalt wird über den
O- und W-Grat in anregender Kletterei erstiegen. Nach S
stürzt sie in praller Wand ab, während sich nach N der
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von den kühnen Schüsselkartürmen"geschmückte Grat ablöst,
der das Scharnitzkar (westl.) vom Schüsselkar (östl.) scheidet.

• 48» Westgrat (O. Ampferer, H. Beyrer, W. Hammer, 1897), III, 1 bis
IVs st von der Westlichen Wangsdiarte.
Von der Scharte (R 486) folgt man dem mäßig steilen Grat, einen Turm
überkletternd, in ein Scharte! vor dem eigentlichen Massiv der Scharnitz-
^itze. Hier einige Meter schräg links abwärts und wieder auf den Grat,
der bis zu einer breiten geröllbedeckten Scharte verfolgt wird. Von hier
wenige Meter südl. hinab, unter einem gelben Überhang durch und durdi
einen kurzen Riß wieder auf den Grat. Auf ihm bis kurz vor einen senk
rechten Aufschwung. Hier steigt man kurz nach N ab, quert eine gute Seil
lange unter dem Grat durch nach O und erreicht ihn wieder durch eine
Rinne. Den letzten Steilaufschwung umgeht man rechts (südl.) unter ihm
auf grasdurchsetztem Fels querend, bis ein schwieriger, kaminartiger Riß
wieder zum Grat führt. Über ihn in kurzer Zeit zum Gipfel.

• 489 Ostgrat (O. Sdiuster, Fhr. H. Moser, 1894), III—,
1 st von der östlichen Wangsdiarte.
Von der Scharte (R514) verfolgt man den leichten Grat bis
zum ersten, großen Steilaufschwung. Nun entweder südl.
über eine schwere Wand in einen Kamin und wieder auf den
Grat oder kaum leichter wenige Meter vom Kamin empor
zu einem jenseits (nördl.) der Rippe befindlichen Band, das
zu einem Kamin führt. Nicht durch ihn, sondern rechts davon
über ein Wandl und Geschröf von N her auf den Grat.
Vor dem nächsten Aufschwung quert man leicht absteigend
zu einer waagrechten Stelle in dem nach N vorspringenden
Seitengrat hinüber und steigt jenseits über steile Schrofen in
die zwischen Haupt- und nördl. Vorgipfel herabziehende
blockerfüllte Rinne ein, durdi die man zum Gipfel gelangt.
• 490 Vom oberen SdiUsselkarturm (G. Fester, A. Lehner, O. Oppel,
1910), III, 1—IVb st, kann die Sckarnitzspitze unmittelbar über den nördl.
Gratabsenker erreicht werden.

• 491 Südwand — Alte Führe (H. Leberle, A. Schulze,
1905). IV, IV2—2'/2St.
Der Einstieg befindet sich bei einem markanten, vor dem
östl. Fuß der Wand liegenden, viereckigen Felsklotz, hinter
welchem man vom Fuß der östlichen Wangscharte (ebenso
von W) bequem gelangt. Hier zieht eine schräg eingeschnit
tene, nach O offene Kaminreihe etwas links aufwärts. Die
unteren 60 bis 70 m sind schwierig und anstrengend. Dann
folgt ein 30 m hohes Kaminstück mit drei schon vom E aus

erkennbaren Überhängen. Das Hineinkommen in den Kamin,
der durch einen Block gesperrt ist, ist sehr schwierig. Die zwei
folgenden Überhänge werden anstrengend überwunden. Der
dritte Überhang zwingt zum Ausweichen in die linke Kamin
wand. Sehr schwierig und ausgesetzt aus dem Kamin heraus
und über eine plattige Wandstelle um eine flache Kante nach
links auf weniger schwierigen Fels. Der nun sichtbare G-Grat
wird über Platten und durch Kamine erreicht.

Man kann audi vom Beginn der weniger sdiwierlgen Felsen weiter links in
die Südwand ausbiegen und den Gipfel sehr schwierig direkt von Süden
erreichen.

• 492 Direkte Südwand (H. Baldauf, W. Spitzenstätter, 1957)._ VI—,
5—7 St. Einstieg in GipfelfalHnie auf dem Kopf eines Vorbaues bei einem
auffallenden Rasenfleck (50 m rechts der SW-Kante). Über eine Felsrippe
(Hl 20 m hinauf zu Stand. Weiter 3 m, dann den überhängenden, nach
remts ziehenden Riß zuerst h ingelnd, dann kletternd (mehrere H), nadi
20 m zu Stand (H). Nun den linken Riß 7 m frei empor, 10 m Quergang
nach links (H) in die auffallende von unten gut sichtbare schwarze kamin
artige VersAneidung und in ihr 4 m aufwärts zu Stand (2 H), In der Ver-
sAneidung 7 m empor (3 H), dann 5 m Quergang naA links _(H) und weiter
5 m gerade hinauf (H, sAwierigste Stelle) zu Stand. Von hier wieder naA
redits in die VersAneidung 10 m hinauf (H) dann 2 m Quergang na.h links
und weiter 5 m zum Stand. Nun 40 m zuerst links dann reAts haltend in
herrliAer Kletterei auf ein Band (H). Weiter 40 m gerade unter den auf
fallend gelbroten AusbruA (H). Diesen durAzieht eine zum Teil über
hängende VersAneidung. Zuerst über gelben Fels 8 m empor (H) unter die
ÜberdaAung, dann durA die VersAneidung empor auf das breite Band
unter der Gipfelwand. Diese wird gerade an der Kante (2 H) genommen.

• 493 Südwand, Führe Eberherter-Streng, 1946. Kletterei extremster
Art, die durA ihre Routenführnng als Übungskletterei gekennzeiAnet ist.
VI4-, 4—6 St. Der Aufstieg führt durA die Wand zwisAen dem Südwand-
Kamin (R 491) und dem Hannemannweg (R 494), in der geraden Fallinie
zum Ausstieg des ersteren. In der Mitte dieser Linie befindet siA als erstes
Ziel ein auffallender dunkler DaAüberhang.

Einstieg durA eine stumpfe, 10 m hohe VersAneidung, welAe unter ein
mächtiges DaA führt. Seilq-iergang naA reAts abwärts, dann reAts aufwärts
querend auf ein Grasband (Stand). Über einen gelben Überhang empor, dann
an Rissen und Steilrampen 30 m links haltend zum Beginn eines Kamins
(Stand). Weiter nlAt Im Kamin, sondern naA Hnks über eine Steilrampe
bis unter den von unten siAtbaren DaAüberhang (Stand). Von hier 8 m
Seilquergang naA reAts zum Beginn eines feinen Risses In gelbem griff
losen Fels, der über zwei Überhänge, naA 20 m zu gutem Stand führt. (Bis
hierher ununterbroAen äußerst sAwierig.)

Nun entweder Quergang 8 ra naA reAts in den Südwandkamin, oder durA
einen Riß senkreAt hinauf zum Grat.
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• 494 Sudwand, Hannemannführe (K. Hannemann, E.
Hoesdi, 1920), V—, 2—3 st.
Der Einstieg liegt in der Fallinie des großen, grauen, rau
tenförmigen Plattenschusses, welcher in der Gipfelsenkrechten
in die Wand eingebettet ist. — An der östl. Seite eines der
Wand anliegenden Vorbaues über fein gerillte Platten 4 m
aufwärts zu einer senkrechten Wandstufe. Über diese rechts
auf eine auffällige aufwärtsgebogene Platte hinauf. Durch den
Riß in ihrem linken Teil und über den anschließenden gelben
Überhang 7 m empor. Über eine senkrechte Wandstufe hinauf
zu einem Stand am Beginn des großen Plattenschusses. Nun
entweder (Anstieg der Erstbegeher, besonders sAwierig, V)
60 m gerade hinauf und an der linken Begrenzung zum Kopf
der Platte. Oder, besser, einige Meter gerade empor, dann
Quergang an der glatten Wand nach redits zu einer kurzen
Rinne. In dieser hinauf und anschließend 5 m nach rechts.
Hierauf 1 m gerade aufwärts und, nach rechts um eine Ecke
querend, in eine Steilrinne. In ihr 8 m empor und nach rechts
auf weniger schwierige Felsen, die in eine Rinne links der
senkrechten, hohen Wand leiten.
Nun an der Kante des an die Rinne anschließenden Risses,
später in diesem selbst empor bis zu großen Blöcken. Etwas
links haltend durch einen Riß 12 m hinauf, dann kurzer
Quergang nach links und schräg aufwärts zu einer zum Gip
fel emporziehenden Steilrinne. In ihrer linken Begrenzungs
wand über einige schwierige Stufen aufwärts und über Ge
röll nach links in einen Kamin, der zum Gipfelgrat leitet.
Man kann auch nach Übervindung des Plattenschusses gerade aufwärts
(Richtpunkt ein sdion von unten auffallendes dreiciiiges Loch) direkt zum
Gipfel ansteigen (teilweise besonders schwierig).

• 495 Südwestkante (M. Kuffner, H. Reischböck, 1924), V,
3—3V2 St.

Die Kante trennt die Südwand von der Südwestwand. Sie ist
nur im unteren Teil ausgeprägt.
Vom Fuß der Kante 25 m schräg nach links aufwärts in eine
von Überhängen überdachte Nische. Nach rechts über einen
Überhang in eine mehrfach überhängende Verschneidung; in
ihr 20 m aufwärts zu grasdurchsetztem Fels. Nun gerade
aufwärts zu einer plattigen Rampe und auf ihr nach rechts
zur Kante. Über ein abgesprengtes Felsstück in eine Ver-
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sAneidung, 12 m empor, dann Quergang naA links und um
eine Rippe zu einer Wandeinsenkung. In derselben und der
folgenden VersAneidung (Überhang) 25 m aufwärts, dann
weiter 10 m auf der linken Begrenzungsrippe einer Platten-
versAneidung und Quergang naA reAts zu weniger sAwie-
rigem Fels. In einer Rinne bis zu ihrem Ende, dann naA
reAts zu einer kaminartigen Rinne in der Nähe eines mar
kanten Überhanges. NoA einige kleine Wandstufen naA
links, später naA reAts überkletternd, gewinnt man direkt
den Gipfel.

• 496 Südwestwand (G. Frey, H. Kadner, H. Pfann, 1920),
V—, der direkte Einstieg Vd-, 2—3 st.

Der untere Teil der Südwestwand wird von einem auffallen
den Kamin durAzogen, der unten überhängend abbriAt.
ReAts von der Fallinie des Kamins ist der Wand eine nied
rige, beiderseits abfallende Rampe vorgebaut. Von ihrem
höAsten Punkt 7 m gerade empor, 3 m naA links und in
fallendem Quergang (Seilbenützung) naA links zum oberen
Ende eines Gesimses. Von seinem linken Ende 1 m gerade
empor, dann sAräg links in die vom Kamin herabziehende
Steilrinne.

Hierher gelangt man auA direkt (E. Rödel, W. Welzenbach, 1922) indem
man über die auffallende Steilplatt-' in der Fallinie des Kamins empor-

dsn Überhang (am oberen Rande gute Griffe) direkt überwindet.
An der linken Kante der Steilrinne 4 m empor zu Stand.
Dann 2 m naA links um die EAe und über den siA darüber
aufbauenden Fels sAräg reAts aufwärts in den Kamingrund.
An der Kante seiner linken Begrenzungswand 7 m empor,
dann wieder in den Kamin hinein und in präAtiger Stemm
arbeit bis unter den großen, den Kamin überdaAenden Über-
hang (besonders sAwierig). Über diesen wegspreizend zur
rißartigen Fortsetzung des Kamins. Eine plattige Stelle kann
direkt erklettert oder links umgangen werden. Man kehrt
sofort in die Rinne zurüA und verläßt sie gleiA wieder
naA reAts durA eine VersAneidung. Am Rande der Rinne
(links aufwärts) weiter, bis man gerade ansteigen kann, dann
sAräg reAts (rißartiges Band mit Graspolstern) und unter
senkreAten Wänden (H) SpreizsAritt in eine tiefe Rinne.
Gerade aufwärts zum Westgrat und über ihn zum Gipfel.
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• 497 Nordwestwand (A. GretsAmann, J. Leopoldseder, C. R. v. Over
kamp, 1920). IV—, 2Vt—3 St. Einstieg im SAarnitzkar (R 514), dort wo das
Geröll am höAsten in die Wand leiA:, in der Fallinie eines im Westgrat be-
findliAen, doppelköpfigen ZaAens. Über Platten zu einem GercIl-(SAnee-)
fleA reAts unterhalb einer großen sAwarzen Wand, die sAon vom Kar aus
auffällt. Von seinem reAten (westl.) Ende durA eine 35 m lange Steilrinne
empor. Von ihrem Ende quert man etwas ansteigend 25 m naA links über
eine Platte unter hereindrängenden Wänden (meist wasserüberronnen) zu
einem Gesimse, das auf eine sehr steile, sAmale Rampe führt. Uber diese zu
einem sAon von unten deutliA siAtbaren, sAwarzen LoA, aus welAem
man über einen Überhang in die kaminartige Fortsetzung der Rampe ge
langt. NaA einem weiteren Überhang niAt gerade weiter, sondern naA links
auf gutem, luftigem Band um eine EAe in eine kesselartige Vertiefung (sAon
über dem reAten Teil der eingangs erwähnten sAwarzen Wand). Nun über
Platten wieder 25 m naA links. Man ist hier nahe an der großen Rinne,
welAe vom Kar aus gesehen links der sAwarzen Wand bis unter den Gipfel
hinaufzieht. An ihrer westl. Begrenzung über eine 7 ra hohe, sehr sAwierige
Wand zu einer sArofigen Kante und über weniger sAwierigen Fels zum
Grat, knapp westl. des Gipfels.

• 498 Nordwand. Die unbedeutende Nordwand, zwisAen der Nordwest
wand und dem Gratabsenker zum Oberen SAüsselkarturra, wurde vermut-
liA durA M. Dußmann und Gef. 1934 erstmals durAklettert. BesAreibung:
Führe R. HeAtel. F. Stadler, 1947. Einsiiegs-VersAneidung besonders sAwie-
rig u. Gr. (V—), 2Vi—3 st. Vom Gipfel zieht ein Rinnensystem herunter
und endet oberhalb eines markanten sAwarzen WandabbruAes.
Vom SAarnitzkar den Vorbau von links naA reAts hinauf unmittelbar
unter die schwarze Wand. Weiter in einer SAleife von links naA reAt.s
zum Beginn der VersAneidung, Äe die sAwarze Wand durAzieht. Stand
(H). Die VersAneidung gerade hinauf, über den AbsAlußüberhang und die
ansAließende Wandstefle zu Stand. Quergang naA reAts in das oben er
wähnte Rinnensystem, dieses hinauf, über eine daAartige UnterbreAung, und
weiter in und neben den Rinnen zu einem SAuttabsatz und gerade zum
Gipfel.

Sdlüsselkartürme

Zwei vom Oberreintal aus gesehen kühn geformte Felstürme
in dem von der Scharnitzspitze ausgehenden Seitengrat, der
Schüsselkar und Scharnitzkar trennt.

Oberer Schüsselkarturm, 2350 m
Abstieg vom Oheren Schüsselkarturm (II), V4 st. Über den
schrofigen S-Grat zur Scharte zwischen Scharnitzspitze und
Oberem Schüsselkarturm.

• 501 Oberer Schüsselkarturm von Norden (III), 1—lV4St
von der Sdharte zwischen beiden Türmen. Vom Gratansatz
südl. der Scharte 20 m nach rechts schwach ansteigend über
eine glatte Platte schwierig in eine kurze Steilrinne und durch
sie auf ein Schuttplätzchen. Nun im allgemeinen schräg rechts
(teilweise Gehgelände) zum Gipfel.
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XXKI Gehrenspitze, Nordwand
1 = Einstieg zu R 540, 2 = R 538, 3 = Abzweigung zur Direkten Nord
wand R 539.
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• S02 Westband (Fisdier, Reidiard, K. Theobald, 1921), IV—, 1 st.
Vom Sdiarnitzkar sieht man anter der Nordwestwand der Scharnitzspitze
ein schiefes Band von O nach W ansteigend zum Gipfel des Oberen Schüssel
karturmes hinaufziehen. Über brüchige Sdirofen und Wandln gelangt man
auf das Band, das mit einigen sehr sdiwierigen Unterbrechungen zum Gipfel
leitet.

• 503 Ostwand (H. und W. Spindler, 1923), IV, 2 st. Einstieg in Gipfel-
fallinie, am rechten Ende der der Wand vorgelagerten Gerölltcrrassc. Von
da über guigestuften Fels gerade aufwärts, dann über einen nach .links an
steigenden Schrofengürtel ein gutes Stück empor, bis gutgriffige Wancistellen
links von einem engen Riß zu einem links ansteigenden Geröllband hinauf
leiten. Von seinem Ende gerade empor und schräg links aufwärts. Auf lufti
gen Leisten zu einer Ecke. Von da reckts aufwärts zu einem Grasfleck unter
großem Überhang. 30 m schräg rechts über gutgriffige Platten bis auf eine
kleine Rippe, über den hier ansetzenden Rißüberhang und nach weiteren
20 m links querend um die Kante und empor auf ein waagrechtes, über
dachtes Geröllband. Seine schwierige Fortsetzung 30 m nach redtts verfolgend
zu einem Steinmann. Nun schwach links haltend noch etwa 70 m durch das
hier ansetzende Rißsystem direkt zum Gipfel.

• 504 Nordostwand (K. Münch, M. Schober, 1938), VI—,
4—5 St. Vom Fuß der Nordostwand ziehen mehrere kamin
artige Rinnen empor. Diejenige, die am weitesten in die senk
rechte Wand emporzieht, vermittelt im unteren Teil den An
stieg. Man klettert die Rinne, die vielfach sehr steil und
brüchig ist, etwa 50 m empor zu einem Sicherungsplatz.
Dann quert man an der rechten Begrenzungswand 6 m heraus
auf eine Kante, diese 15 m aufwärts, dann 6 m Quergang nach
rechts und über einen Überhang gerade empor (H). Weiter
einige Meter gerade aufwärts bis an die senkrechte, sperrende
Wand. Von hier auf einer grauen, grifflosen Platte 7 m
nach links queren, dann 15 m gerade empor zu H. Nun einige
Meter rechts an eine graue senkrechte Kante (H). An ihr
aufwärts (H), zuletzt über einen Überhang, dann quert man
links auf einen mit Moos bewachsenen Platz (H). Den rechts
aufwärts ziehenden Riß 15 m empor auf einen großen Fels
block, weiter einen äußerst schwierigen Rißüberhang gerade
empor (H) auf eine schmale Leiste. Von hier zuerst einige
Meter nach rechts, dann wieder links aufwärts in eine feuchte
Nische. Aus dieser nach rechts heraus (H) und weiter eine

XXIV Schüsselkarspitze von Südosten
o = R 524, Pf = Pfeilerrisse, R 527, b
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graue Wand rechts aufwärts auf ein schmales gerölibededttes
Band| das einige Meter nach links bis an die ICante verfolgt
wird (Steinmann). Nun an der fast senkrechten Kante gerade
aufwärts auf eine waagrechte schmale Leiste. Diese quert man
einige Meter nach links zu Haken, und über einen Überhang
gerade empor zu gutem Stand. Von hier klettert man auf
gutgriffigem Fels, zuerst nach rechts, dann schräg links auf
wärts in mehreren Seillängen zum Gipfel.

• Nordwand (A. Koch, H. Schmidt, 1950), VI—, eine
Seillänge VI, 4—5 st. Die Nordwand wird von der Nordost
wand (R 504) durch eine breite, gelbe Kante getrennt. In der
seichten Wandeinbuchtung rechts dieser Kante vollzieht sich
der Durchstieg. Durch das Scharnitz-Kar zur Scharte zwischen
unterem und oberem Schüsselkarturm. Über clen brüÄigen
Vorbau steigt man der Wand entlang links abwärts zum Ein
stieg. Als Anhaltspunkt dient eine auffallende Höhle. Von
dieser cjuert man noch etwa 15 m nach links um eine Rippe,
dann einige Meter an sehr brüchigem Gestein aufwärts zu
einem überhängenden Riß. Durch diesen (H) auf eine steile
Plattenrampe, die zu Stand leitet. Einige Meter empor (H),
dann Quergang an senkrechter Wand nach rechts zu feinem
Riß und durch diesen zu Stand (H, schwierigste Seillänge).
Nun eine schwache Seillänge schräg rechts aufwärts unter eine
kurze Verschneidung (Stand, H). In ihr empor und naÄ rechts
hinaus um eine Edce in eine andere Verschneidung. Diese
leitet (I^ auf einen breiten, flachen Plattenschuß, der naÄ
rechts bis zum N-Grat zieht. Man benützt ihn aber nur etwa
40 m und steigt dann empor auf ein waagrechtes, geräumiges
Band. Nun über glatte Platten 10 m nadi links empor (H)
und Quergang nam links in einen Riß und durch diesen zu
Stand. Nun weniger schwierig durch den hier ansetzenden
tiefen Kamin oder links desselben gerade empor auf einem
breiten Grat, der in kurzer Zeit zum Gipfel leitet.
• SOS Nordgrat (E. Müller, W. Welzenbach, K. Wien, 1925), IV, l'/i—2 st.

'j. if zwisdien Oberem und Unterem Sdiüsselkarturm über diefladie, brüdiige Gratschneide bis an das eigentHdie Bergmassiv. An einer hier
eingelagerten Plattentafel an kleinen festen Griffen 12 m empor, dann nach
links um eine Ecke auf ein steil ansteigendes Plattenband, cfas man bis 2u
seinem Ende verfolgt (20 n^. Man quert nun über Platten 30 m fast hori
zontal naoi links zum Fuß eines Steilabbruches. Dieser wird von einem
breiten Wasserstreifen durdizogen, an dessen unterem Ende eine graue,
rautenförmige Platte eingelagert ist. Sehr schwierig zum Kopf cier Platte.
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Dann Quergang waagrecht nach links um eine Ecke in eine kurze Steilrmne,
welche in eine flache Höhle am Beginn eines überhängenden Risses führt.
Durch ihn 8 m sehr schwierig empor und über die ansdiließende Platte bis
an deren Ende. Hier 10—12 m nach links und durch eine Steilrinne 15 m
sehr schwierig empor. Von ihrem Ende um eine Kante nach rechts in eine
zweite Rinne und nach deren Durchsteigung weiter nach rechts zum Grat,
und über ihn zum Gipfel.

Unterer Schüsselkarturm, 2200 m
• 507 SUdgrat (H. Theobald, 1921), II, 20 Min. von der Scharte zwi
schen beiden Türmen. Die Scharte erreicht man leicht aus dem obersten
Scharnitzkar über Schrofen und Gras nordöstl. ansteigend. Der Aufschwung
des Turmes wird an und links der Kante über teilweise brüchige Felsen
bezwungen.
• 508 Ostwand nun Hauptgipfel (K. v. Overkamp, W. Spindler, 1926),
IV, 1—VU St.
Vom Schüsselkar gesehen wird der linke (südl.) Teil der Wand von links
unten nach rechts oben von einem auffallenclen Band durchzogen, von
dessen oberem Ende Schrofenbänder nach links zum Gipfel leiten. Einstieg
am südl. Fußpunkt der Wand. Durch einen kurzen Riß auf ein Köpfl, dann
Quergang naoi rechts (etwa 30 m) an den Fuß einer großen, gelben Wand.
Unter ihr ausgesetzter Quergang waagrecht nach links (10 m). Durch einen
Riß rechts aufwärts und über einen Oberhang (sehr schwierig) auf das Band.
Dieses wird (zwei Seillängen) bis zu seinem Ende verfolgt, worauf man
links haltend über Rinnen und Bänder den Gipfel erreicht.
• 509 Ostwand zum Nordgipfel (K. Theobald, 1921), IV—, Ist. Am
Fuß der Nordostkante des Turmes befindet steh eine Zone grasbewachsener
Felsen. Über sie unschwierig empor und über eine steile Rampe, links von
einer muldenartigen Schlucht, 13 m empor und etwa 4 m Quergang zu
einem bequemen, recht', aufwärts führencfen Band, das oben in eine kamin
artige Rinne mit Klemmblöcken übergeht. Man erreicht so ein nach links
aufwärts ziehendes Band, das etwa 40 m unter der Grathöhe die ganze Ost
wand durchquert. Nach etwa 20 m auf dem Band erreicht man einen Riß,
der in die Scharte südlich des Nordgipfels führt.
Außer den beschriebenen Wegen wurde in der an sich unbedeutenden Wand
eine große Anzahl von Varianten aller Sdiwierigkeitsgrade begangen, vgl.
T. B. Oberreintalhütte.

• 510 Nordostkaute (G. Haber, P. Nuber, 1929). IV, iVi—2 st. Über den
bei R 509 erwähnte'n Vorbau empor. Eine anschließende Mulde vermittelt
den Einstieg. Anfangs unsdiwierig gerade hinauf, bis man nach etwa 100 m
Höhengewinn links oberhalb der großen senkrechten grauen Platte ange
kommen ist, die schon vom Schüsselkar aus auffällt. Etwas rechts abwärts
und auf die flachere Platte oberhalb. Über sie nach rechts um die Kante und
8 m hinauf zu Stand in einem Kamin. In dem enger werdenden Kamin nach
20 m abermals zu Stand unter einem Überhang. Dieser wird rechts, um eine
Kante herum und wieder zurück, umgangen. Bei einem neuerlichen Überhang
links desselben auf den freis ehencTen Block und leichter in eine kleine
Scharte. Links davon etwa 5 m wieder schwieriger an der Kante empor und
zum Nordgipfel.

• 511 Nordwand (K. Mündi, M. Sdiober, 1938), VI, 4—6 st.
Einstieg direkt in Gipfelfallinie. Vom E zieht ein grauer.
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etwa 100 m hoher Riß empor, der sidi dann unter mädttieen
Überhangen verliert. Man klettert den Riß 30 m empor (H)

ein Kopfel. Weiter 15 m im Riß gerade aufwärts bis

Z'L-ßT'd^ ^ f Überhang (H). Man verläßt nun
olatz 6 m nach rechts zu gutem Sicherungs-
vroß l! °u™ aufwärts bis unter einengroßen Überhang; über ihn äußerst schwierig hinweg (H) und
weiter 10 m schräg rechts aufwärts zu einer Kante C
siand"^/ Quergang nach rechts auf eine Leiste zu gutem
S^e abbrfchr bissie abbricht, und klettert an der grauen Kante 20 m gerade

nT^°[in\"c d""u Sraue Wandstellen
/Hl u"" • senkrechten gelben Riß geradeempor (H) bis man einen guten Stand unter gelber, über-

hangender Wand erreiAt. Von hier 5 m links um eine Kante
V j "n demselben gerade empor. Weiterüber graue Wandstellen nach rechts aufwärts (H) zu einer

Meinen gelben Nische (Stand), über eine 3 m hohe gelbe
Wandstelle gerac^e empor (H), dann äußerst schwierige
Querung nach links in einen gelben Riß, und in diesem etwa

I  ̂mghaken. Man quert nun einigeMeter nach links um die Kante, und klettert wieder gerade
empor zu einem Standplatz bei einer gelben Bruchstelle. Zu-

änßpL" ̂  ■ '!"bs, dann über einen mächtigen schwarzen,äußerst schwierigen Überhang hinweg (H). (Hierher kann
man auch gelangen, wenn man vom Stand einige Meter ge

ht l^d' bmaufklettert und dann bei einem Haken links obLhalb der BruAstelle nach links in den Riß über dem Über-
hang quert Äußerst schwierig, VI, unter Umständen aber
besser). In dem folgenden, stark überhängenden Riß empor
(H) zu einem Sicherungsplatz Die folgende graue Wand noch
25—3qm gerade aufwärts. Über einige Überhänge erreicht
man einen Schuttplatz. Von hier geht man ein Stück gerade
weiter, ersteigt dann links den Grat und klettert hinter einer
hcharte den Aufschwung über kurze Wandstellen und Risse
empor zum Gipfel.

• 512 Nordwestwand (A. Herbst, H. Teufel, 1935), V+
fTm-"' "".Emstieg befindet sich ungefähr 15m rechts derhallinie zweier auffallender Löcher, welche sich in halber
Hohe der gelben Wand befinden (Steinmann). 15 m schräg

h:.
'1 "S

h
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rechts aufwärts (H), und über den folgenden Überhang hin
auf. Dann einige Meter nach rechts durch einen überhängen
den Riß zu schlechtem Stand. Eine Seillänge durch den
folgenden überhängenden Riß zu gutem Stand (H). In der
rechten Verschneidung 8 m empor, dann kurzer Quergang
nach links an die senkrechte Rippe und an ihr 30 m hinauf
zu Stand. 6 m Quergang nach rcÄts zu einem kleinen Geröll
kessel. Von hier zuerst schräg rechts aufwärts in eine Ver
schneidung und in ihr zu einer kleinen Höhle (Stand). Zwei
Seillängen in dem kaminartigen Riß hinauf zu einem kleinen
Band. Über ein Wandl und den darauffolgenden Überhang zu
einem Haken. Unter einem zweiten Überhang Quergang nach
rechts zu einer flachen Nische (H). Von hier auf einen kleinen
angelehnten Pfeiler und nach links zurück in den Riß. Den
darauffolgenden überhängenden Riß 20 m hinauf auf ein
Köpfl (Steinmann). Dann weniger schwierig über schrofiges
Gelände in einen Kamin, der nach einigen Seillängen zum
Gipfel leitet.
• 513 Nordwesfkante (K. Grünwald, H. Reisdibödt, 1925), V, 3 st. Die
Nordwestkante setzt mit einer plattigen Rippe zum Scharnitzkar ab. Rechts
von ihr durch eine Rinne zu einer Nisdie. Durch einen überhängenden Riß
15 m empor und einige Meter zur Kante. Gerade aufwärts über ein Wand
stück in eine Rinne. Weiter durch einen mehrfach überhängenden Riß, dann
kurzer Quergang rechts zu weniger sdiwierjgem Fels. Mehrere Seillängen
aufwärts zu einer kaminartigen Rinne. Die Fortsetzung derselben ist ein
kurzes Wandstü^ mit anschließendem Überhang. Dann 8 m rechts aufwärts,
Quergang nach links, und über einen Überhang in eine breite Rinne. Mehrere
Absätze überkletternd gewinnt man nach links haltend weniger schwieriges
Gelände, über welches man den Nordgipfel erreicht.

Dstliche Wangscharte, 2351 m
• 514 Von Norden, II, 3 st von der Oberreintalhütte. Von
der Hütte auf deutlichen Spuren zu der aus dem Schüsselkar
abstürzenden Wandstufe. Vom höchsten Punkt des Schutt
kegels (hart rechts einer ausgewaschenen Rinne) auf deut
lichen Spuren im allgemeinen gerade aufwärts über grasiges,
mit Latschen bestandenes Geschröf. Dem Steig folgend nach
links bis unter die Wände des Unteren Berggeistturmes und
weiter ins hinterste Schüsselkar bis zu den Plattenlagcn am
Fuße der Schüsselkarspitze. Hier wendet man sich scharf nach
rechts, überwindet in mäßig schwieriger Kletterei den Steil
gürtel und erreicht, wieder links haltend, über Geröll und
unschwierige Schrofen die östliche Wangscharte.

196
197 I 513—514



Im Abstieg nicht im innersten Karwinkel absteigen (Steilplat
ten!), sondern von der Scharte links halten und dann, sich
scharf rechts wendend, den Fuß der Schüssclkar-N-Wände er
reichen. Abstieg aus dem Schüsselkar zum Oherreintalhoden hei
Nebel oder Dunkelheit nidit einfach zu finden.
Abseilen nacb Süden mittels zweier im Abstand von etwa 15 m einge
bohrter Abseilhaken zu markantem Zadcen. Von hier abklettern zu Absatz
und nach links (östl.) etwas aufwärts zu Kamin und durdi diesen oder an
seiner Außenwand ins Kar.

• 516 Von Süden, V, 1 st. Einstieg westl. vom Ansatz des
Scharnitzjoch-Rückens durch einen versteckten, nach O offenen
Kamin, cler auf einen Absatz führt. Etwas westl. absteigen,
dann über grasige Steilfelsen aufwärts und durch eine kleine
Scharte nach rechts in die von der Wangscharte herabziehende
Rinne und in ihr aufwärts zu Stand (eingebohrter Abseil
haken). Die Rinne hinauf bis zur Gabelung. Von hier ent
weder im rechten Ast gerade hinauf oder um den Ansatz der
trennenden Rippe nach links auf die rißartige Rampe, über die
man sich beim Abstieg abseilt, und auf ihr zum Abseilhaken
unter der Scharte.

• 517 plattenband, IV, iVi st. Wie R 516 durdi die kleine Scharte in die
von der Wangsdtarte herabziehende Rinne. Aus dieser nadi redits zu einer
großen grauen Platte und schräg rechts durch diese {am Anfang weiter
Spreizschritt). Auf schroß^em Fels weiter auf einen der Wand vorgebauten
Zadcen. Von ihm durch einen Riß auf eine kleine Terrasse und durch eine
Verschneidung links 5 m zu einem Stand. Von diesem westlich etwas ab
wärts und CDuerung waagrecht gegen den Westgrat der Schüsselkarspitze, den
man kurz über der Wangsjiarte erreicht.
Den Zacken des beschriebenen Anstieges R 517 kann man auch vom Ansatz
des Scharnitzjoch-Rücfcens erreichen. Man steigt 20 m durch eine Steilrinne
auf ein Grasband, auf ihm nach links zu einem versteckten Kamin. Eine
Seillänge in ihm empor, dann über die linke Begrenzung auf den erwähnten
Zacken. Weiter wie R 517.

Schüsselkarspitze, 2538 m
(Erstbesteigung O. Schuster, Führer H. Moser, 1894; von Süden über die
Dreizinkenscharte H. Hintner, F. Flörtnagel, FI. Renner, 1897.)

Von N gesehen ist die Sehüsselkarspitze ein finsterer, im Hin
tergrund des Schüsselkars aufragender Kamm, dessen höchster
Punkt infolge der starken Zerschartung wenig ausgeprägten
Gipfelcharakter hat. Dem Beschauer der S-Flanke lassen die
mauerglatten Wände keinen Zweifel über ihre Schwierigkeit.
Der Gipfel ist auf allen Wegen sehr schwer zu erreichen. Der
W-Grat bietet eine der genußvollsten Touren, die Durch-
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stiege durch die S-Wand und die SO-Wand zählen zu den
schwersten Kletterfahrten der Nördl. Kalkalpen.

• 518 Westgrat (O. Ampferer, F. Hörtnagel, 1898), 111+,
teilweise IV. Luftige, prächtige Kletterei. 2^/z st von der öst
lichen Wangscharte. Von der Wangscharte den ersten steilen
Aufschwung an der Kante knapp über den S-Abstürzen em-
Eor zum ersten Kantenabsatz (Schuttplatz). Über den zer-
ackten Grataufschwung empor, immer an der Kante blei
bend, bis zu waagrechter Schneide, die in Richtung des
Gipfels verfolgt wird. Nach einer schartigen Unterbrechung
(IV) erreicht man einen 20 m hohen senkrechten Abbruch,
über den man sich in die Scharte hinunterseilt (eingebohrter
Abseilhaken). Den Turm östl. der Scharte umgeht man auf
der N-Seite. Den folgenden Grataufschwung erklettert man
wiederum möglichst auf seiner Schneide. Weiter auf dem
Grat, mit kleineren nord- oder südseitigen Umgehungen,
zum Gipfel.
Beim Abstieg wird der Turm der Abseilstelle durdi einen ausgesetzten Riß
(IV) erklettert. Eine andere Möglichkeit für den Abstieg bietet die Rinne,
die vom Fußpunkt der Abseilstelle nadi Nordwesten hinabzieht. Man ver
folgt sie etwa 100 m, bis >ie sich in Platten verliert. Hier befindet sidi ein
eingebohrter Absellhaken. Von diesem Abseilen (20 m) zu einem luftipn
Stand über einem Überhang (zweiter eingebohrter Abseilhaken). Weiter frei
abseilend auf eine geneigte Platte hinunter. Von dieser auf Bändern immer
nadi Westen querend bald zur Wangscharte. (Sdinellabstieg.)
• 519 Übergang zur Leutasdier Dreitorspitze Uber den PlattenscfauB,
II, 2 St. Der Plattenschuß ist eine riesige, ziemlich steile Plattenrampe, weldie
von einer nach W vorspringenden Gratrippe des Leutascher Gipfels nadi
Süden in den Winkel zwischen Schüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitze
herabzieht. Vom Gipfel der Sdiüsselkarspitze folgt man zunächst dem Grat
nach O, bis er stärker zerschartet wird und bis in der Nordseite Steigspuren
in Östl. Richtung abwärts führen. Man strebt dem innersten Winkel am
Beginn des Plattenschusses zu (großer Block). Von hier steigt man den
Plattenschuß ohne Schwierigkeittn hinauf^ am besten sdiräg nach links und
dann am linken Rande aufwärts. Von dem Sattel am oberen Ende des
Plattenschusses nach links (etwa 50 m) in eine Schrofenrinne, die zum Sattel
zwischen Vor- und Hauptgipfel der Leutascher Dreitorspitze führt. Von
diesem Sattel führt jenseits (Osten) die Schneerinne zum Platt. Deutliche
Steigspuren leiten weiter zum Hermann-von-Barth-Weg und zur Meiler
hütte. 1 st von der Leutasher Dreitorspitze.
Man lasse sich nicht durch Zeitnangel, Wettersturz oder den abweisenden
Eindruck des Plattenschusses zu dem Versuch verleiten, aus dem Winkel
direkt ins Schüsselkar abzusteigen. Das scheinbar günstige Gelände bricht in
sehr schwer gangbaren Wänden ab!
Zugänge zu den Südanstiegen: Oberreintalhütte — Östl. Wangscharte R 514;
Mellernütte — Söllerpaß — Puitental R 172; Wangalm — ScharniizjoA
R 127; Unterleutasch — Puitental R 175.
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• 520 Von Südwesten (E. v. Siemens, H. v. Wolf, 1922), IV, 2—2Vi st.
Wo der vom Scharnitzkar heraufziehende Gratrüdten an die Wände stößt,
steigt man 20 m durch eine Steilrinne zu einer Grasterrasse hinauf. Von
deren östl. Ende 4 m r6(^ts durch ciiicn dcinn 2 m gcräds sufwärts und
über eine senkrechte Platte halblinks (sehr schwierig, IV) zum Beginn einer
grasigen Steilrinne, die schwierig zu einer weniger steilen Plattenzone hin-
aufleiiet. Nun immer am unteren Rande der Platte entlang aufwärts, zu
letzt über ein Grasband in eins Sdilucht, die unterhalb eines großen Über
hanges erreicht wird. Diesen umgeht man (sehr schwierig) links und folgt
dann eine Seillänge der Schlucht bis unter eine charakteristische Zusammen-
schnürung. Hier rechts (östl.) aus der Sdiludit heraus und weiter über die
bald steiler und schwieriger werdende Plattenzone gegen den Grat hinan.
Man steigt etwa 5 m redits einer senjcrechten, baudiigen Wand durch bis
didit unter den glatten Südabsturz des dritten "Westgrataufsdiwunges. Von
da leitet ein anfangs sehr schwieliger Quergang nach links zwischen beiden
senkrechten Wänden durch zum W-Grat hinaus, den man am Ansatz des zur
Abseilstelle führenden Aufschwunges erreicht.
Man kann auch (F. Bachschmidt, H. v. Wolf, 1923) durch die Zusammen
schnürung gerade hinauf und über Gras nadi links zum Westgrat aussteigen.
• 521 Südwand des Westgrattunnea {A. Jörg, K. Simon, 1945), VI,
3-;^ St. Die S-Wand des breiten W-Gratturmes, der die Ausstiegsscharte der
Spindler-Führe westl. flankiert, wird von einer senkrechten Rißverschnei-
dung durchzogen.
Einstieg links unterhalb dieser Verschneidung, westl. der Riesenplatte
unterhalb des Spindler-Plattenschusses. Über Grasschrofen einige Meter zu

^  durdi ihn 7 n hinauf, dann redits um die Ecke zu einer angelehnten Platte. Den Weiteransiieg bildet ein geschlossener Höhlenkamin,
von seinem oberen Ausgang 6 m aufwärts zu Stand, dann Quergang nach
links zum Grunde der Rißverschneidung (Stand). In dem Riß, mehrfach
uberhangend, 25—30 m empor, zuletzt kurzer Quergang nach rechts (3—4 m),

Stand. Von hier eine Seillänge gerade aufwärts zuerst über
senkrechten gelben Fels (H), dann durch eine Art Verschneidung und zu
letzt über grasiges Gelände zu gutem Stand etwas links im Winkel. Über
aen reAten Sporn hinauf, nach 4 m Quergang nach rechts in die große Wand
einbuchtung (Stand), 10 m Quergang nach rechts zur Kante und 7 m hinauf
zu Stand. Weiter über die nach links aufwärts ziehende, abschüssige Rampe,
dann einige Meter gerade empor auf ein breites Band, welches n.ich links zur
Fortsetzung der Rißverschneidung führt. (Der Kamin, der in der Verschnei
dung direkt emporleitet, wurde auch schon erklettert, H. Buhl.) 20 m in der
Rißverschneidung empor, dann verläßt man sie nach links und erreicht
nach einigen Seillängen den Grat.

• 522 Südwand, Spindler-Führe (K. Linden, R. Maier, Gebr.
Spindler, 1927), V—, Seilquergang VI, 3—5 st.
Die sonst annähernd senkrechte Wand weist in ihrer westl.
Hälfte einen weniger steilen Plattenschuß auf. Zu seiner
oberen, westl. Ecke zieht vom W-Grat eine auffallende Ka
minreihe herab. Sie geht von der westl. von zwei Scharten
aus, die den durch seine Dreieckgestalt markanten, im W-Grat
stehenden Turm beiderseits begrenzen und mündet in den
Plattenschuß bei einem von unten gut sichtbaren gelben
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MüsselVarspitie, 2555 m
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Leutoscher Dreitorspitze, 2682 m
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Fleck. Plattenschuß und Kaminreihe vermitteln den Durch
stieg. Der Plattensdiuß bricht mi't überhängenden Platten-
wänden ab. Ihn zu erreichen gibt es drei Möglichkeiten:
a) Führe der Ersthegeher. Der Einstieg befindet sich etwa
60 m westl. des Pfeilers der Herzog-Führe, im Winkel westl.
eines vorspringenden Pfeilers. Erst rechts, dann links haltend
über eine Zone grasdurchsetzter Steilschrofen hinauf zu einem
Stand, in einer Nische am Fuß der großen glatten Platte, 45 m
über dem Einstieg. Von hier nach links um die Edce und 2 m
nach links (H). 12 m Abseilen und 4 m nach links zu dürftigem
Stand (hier mündet der Aschenbrenner-Einstieg). Noch 3 m
nach links und 3 m abwärts auf eine mehrere Meter lange Leiste
(Stand). Vom linken Ende der Leiste 4 m gerade hinauf, an
guten Griffen etwas nach links und über einen kleinen Über
hang auf eine grasdurchsetzte Platte. Nun Seilquergang nach
links (W) über die glatte Platte, zuletzt äußerst schwierig und
herausdrängend, auf ein ungefähr 7 m links unterhalb befind
liches Köpfl (Stand). Von hier durch einen feinen überhängen
den Riß 5 m gerade empor auf ein Köpfl am Beginn des
Plattenschusses.

b) Aschenbrenner-Einstieg (Peter Aschenbrenner, R. Seiwald).
Weniger umständlich, aber schwieriger und brüchig.
Vom Einstieg der Führe a) zieht von rechts nach links eine
gelbe, brühige Rippe aufwärts zu einem Überhang (H). Flier
2 m nach links zu einem Riß. In ihm 3—4 m aufwärts kletternd
erreiht man die Führe a).

c) Auckenthaler-Riß (M. Auckenthaler, Bischofer, 1931). Ver
meidet den Seilquergang des Originaleinstieges, VI—, 1 st.
üngefähr 30 m links vom Einstieg a) zieht ein auffallender
Riß von rechts nach links hoch. Durch ihn, später über die
Felsen links von ihm eine Seillänge empor bis zu seinem Ende
(Köpfl). Noch einige Meter aufwärts, dann nach rechts haltend
über rauhen Fels zu einem Überhang und über diesen an guten
Griffen hinauf. Weiter nach rechts auf das Köpfl nach dem
Seilquergang der Spindler-Führe.
Weiter gemeinsam: Zunächst ohne Schwierigkeiten in der
Rinne geradeaus und etwas nach links (30 m). Dann eine Seil
länge nach links ansteigend auf kleine Grasbänder; über eine
kurze Wandstufe empor in eine 30 m lange Rinne. Von ihrem
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Ende nadi links in einen kleinen Geröllkessel. Weiter auf
schmalen Grasbändern links aufwärts; von ihrem Ende nach
links, etwas absteigend, über Platten in eine plattige Rinne,
die nach links aufwärts in eine eigenartige Plattenrampe über
geht und zuletzt als Schuttband zu dem erwähnten gelben
Fleck am Beginn der zum Grat emporziehenden Kaminreihe
führt. Schwierig in den Kamin. Man durchklettert ihn oder
klettert nach dem ersten, rißartigen Stück links neben ihm
weiter. Es folgt eine Wandstpfe, die schräg links aufwärts zur
Fortsetzung des hier unterbrochenen Kamins leitet (besonders
schwierig). Der Kamin beginnt als überhängender Riß. Sehr
anstrengender Riß. Sehr anstrengend durch ihn hinauf zu
einem Schuttkessel. Über die brüchige, 5 m hohe Stufe hinauf,
dann durch den tief eingeschnittenen, teilweise überhängenden
schönen Stemmkamin hinauf zum Grat.

• 523 Südverschneidung (J. Berti, A. Göttner, 1933), V-F,
5 St. Die Führe verbindet Spindler- und Herzog-Führe und
verläuft in der Fallinie des Herzogausstiegs. Vom letzterem
zieht eine mächtige Verschneidung herab, die östl. von einer
riesigen grauen Platte begrenzt ist. Diese Verschneidung ver
mittelt den Durchstieg.
Man verfolgt den Spindlerweg (R 522) bis zu der Stelle, wo
er in den Plattenschuß nach links abbiegt (etwa 30 m unter
halb eines auffallenden gelben Überhanges). Hier etwa 10 m
in einer Rinne empor, dann Quergang nach rechts zu einem
Stand. Nun gerade empor zu einem Haken, Quergang nach
rechts um einen Wulst und weitere 10 m empor zu einem Köpfl.
Von hier auf schmaler Leiste 8 m nach rechts zu einem ge
schweiften Riß und an ihm empor auf ein schmales waagrechtes
Band. Eine senkrechte, 15 m hohe Wandstufe (schwierigste
Stelle) versperrt hier den Zugang zur Verschneidung. Zuerst
6 m gerade empor (H), dann 2 m links aufwärts zu einem
Haken, weiter empor zu einem kleinen Graspolster unterhalb
eines überhängenden Risses (H). Nach dessen Überwindung
(H) über Wandstellen bis unter einen gelben Überhang. Von
rechts nach links in eine Rinne, die man nach 2 m nach rechts
wieder verläßt. Die nun folgenden Wandstellen etwa 30 m
empor, bis man in den Grund der kaminartigen Verschneidung
gedrängt wird. In ihr 20 m aufwärts, bis unter den großen sie
sperrenden Überhang (H). (Dieser kann auch äußerst schwie-
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rig direkt, durch einen schrägen Riß links, überwunden wer
den.! 15 m Quergang nach rechts an rotbruAlgen Felsen unter
halb des Überhanges zu einem Grasfleck (H). Rechtes des Stancl-
platzes in einem Riß 4 m gerade empor, dann kurzer Quer
gang nach rechts und einige Meter aufwärts zum Wandbuch der
Herzog-Führe. Auf dieser durch die letzten Rinnen zum Grat
und zum Gipfel.

• 524 Südwand, Fiechtl-Herzog-Führe (H. Fiechtl, O. Her-

De^r HnVieg erfolgt an dem auffallenden grauen, 100 m hohen
Pfeiler, der etwa in der Mitte der Wand m die gelben, uber
hängenden Platten der mittleren Wandzone hineinspitzt. An
der linken (westl.) Flanke des Pfeilers durch »"j
seine Kante, über ein Band ein paar Mewr nach rechts und
durch einen kurzen engen Riß mit ansAließender VersAnei-
dung empor. Von hier einige Meter nach redits und Be
nützung eines feinen waagrechten Risses noch em paar
nach rechts um die Kante in eine Plattenverschneidung init
darauffolgendem Riß. Nach seiner Durchkletterung links hin
aus an den Fuß einer 20 m hohen, durch em Graspolster unter
brochenen Plattenverschneidung. FHch Übervnndung de
selben (die obere Hälfte besonders schwierig o. Gr. V + ) erst
über zwei Überhänge, dann weniger schwierig auf den Kopt
des Pfeilers. Von hier Verbindungs-Variante (siehe unten).
Nun 25 m nach links (W) abwärts und unter gelben, uber
hängenden Wänden links aufwärts an den Fuß eines engen
mehrfach überhängenden Risses, der auf eine an der W^d
khnende Felssäule leitet. Gleich re^ts in der roten, bruAi-
gen Fortsetzung des Risses einige Meter empor (durch den
Riß geradeaus weiter: Weg AsApbrenner-Rainer R 1971.
Auf einer kleinen Leiste nach links, dann schräg links auf
wärts („8-m-Wandl", besonders schwierig °„Gr-...V + ) und
links in eine Plattenverschneiciung. In uberhangend zu
gutem Stand. Von hier mit Sedbenutzung (Pendeln. Pendel
haken 15 m höher unter gewaltigem Überhang; zu ihm^hr
ein überhängender, meist nasser Riß) über
nach links und weiter mit Sedbenutzung um he 1^«.« ̂
einem Rasenfleck (besonders schwierig o. Gr.,
Quergang an sehr glatter Platte nah links um die Kante zu
einem Riß. Ein paar Meter abwärts auf ein Band. Von
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seinem Ende noAmals absteigen und in weiterer Querung um
de"n Kaminreihe (niditan der Vorderseite des Pfeilers benützen, wesentlich
^wieriger.), die man in mehreren Seillängen emporsteigt.
Vom oberen Ende der Kaminreihe über ein Band (hier Wand-
budi) in eine Schlucht, welche man bis zum Grat verfolgt
(Ausstieg nochmals schwieriger) oder nach 30 m nach linksUber ui^chwiengen Fels verläßt, um durch eine Parallel-Rinne
ohne Schwierigkeiten den W-Grat zu erreichen

• 525 Sudwand, Verbindungs-Variante (Fridl Purtscheller

ITv Kletterzeit für das neue
l  ( m y^^endet wurden u. a. 9 Bohrhaken. VomPfeilerkopf (R 524) 23 m den Haken folgend zu Stand. Durch

auf den ""i ̂ m Quergang nach rechts,aut den Be^nn einer schräg nach rechts ziehenden Rampe.
Aut Ihr nach eimgen Metern Standplatz. Weiter 15 m auf

d^rch 13!' f leichterem Riß unddurch ihn auf em Kopfl. Daneben Stand. Weiter 10 m auf der

r Q.""gang 7 m nach links in einen Riß unddurch ihn auf leichtes Ge ande. (Statt den Quergang zu ma-
Aen, kann man ai^ direkt über die Fortsetzung der Rampe

das leichtere Gelände aussteigen.) Nun schräg aufwärts

du3d"3 - 1," der folgenden Riesenverschnei-dung durchziehenden Riß, und durch ihn, nach zwei nicht

Der Durchstieg führt vom „8-m-Wandl" des He^zogswegesdirekt zum Gipfcil und stellt damit, vor allem in Verbindung
mit den P^ilerrissen (R 527) die ideale Südwandführe dar
Ii pT Herzogweg (R 524) bis zum „8-m-Wandl". Stattnach links zu queren, steigt man hier den Riß weiter gerade

empor bis zum ersten schwarzgelb gestreiften Felsdach (Ring-
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haken). Unter dem Überhang nach links und etwa 5 m
empor (H) auf eine kleine Kanzel. Etwas oberhalb befindet
sich ein Haken für den folgenden kurzen Quergang nach
rechts unter das zweite Felsdach (H). Guter Standplatz.
(Hierher gelangt man auch durch einen 6 m langen Quer
gang nach rechts vom Beginn des Pendelquerganges des Her
zogweges.)
Nun über den Überhang (H) hinweg und rechts aufwärts
(oder schon unterhalb des Uberhanges nach rechts um seine
Kante) zu rauhem und überhängendem Riß. Diesen aufwärts
zu gutem Stand (H). Damit sind die Hauptschwierigkeiten
überwunden. Man steht nun am Fuße des gewaltigen, über
hängenden Wandteiles, den man aber in überraschend schö
ner und genußvoller Kletterei bis zum Gipfel durchsteigt,
indem man sich an die links ansetzende große Rampe hält.
Weniger schwierig 35 m schräg links aufwärts in eine Nische
(H, schlechter Stand). Von hier wieder nach links in eine
kurze Verschneidung und senkrecht empor zu einer großen
Platte, die von einem wuchtigen Überhang abgeschlossen
wird. An der linken Begrenzung der Platte empor, über
einen kurzen Überhang und durdi mehrere Risse neuerlich
unter ein Felsdach (H). Unter dem Felsdach links heraus und
nach mehreren Seillängen auf ein grasdurchsetztes Band, das
man 10 m nach rechts zum Beginn einer auffallenden Fels
kante verfolgt. Links von dieser einsteigend gelangt man
nach etwa 70 m ohne bedeutende Schwierigkeiten direkt zum
Gipfel.
• 527 Südwand, Pfeilerrisse (A. Deye, A. Schmid, 1912), VI,
1 St. Der Pfeiler der Herzog-Führe setzt sich links (westl.) mit
einer Rißverschneidung gegen die Wand ab. Diese vermittelt
den Durchstieg. — Über unschwierigen Fels von links in die
Risse hinein. 35 m in der Verschneidung empor zu Stand.
Links mit Hilfe der rißartigen Erosionsrillen an der Platte
empor (H) zur Kante des Daches und mit Piaztechnik den
hier ansetzenden Riß empor zu Stand auf der Herzog-Führe,
am Beginn der links aufwärts führenden Wandstellen nach
dem Pfeiler.

• 528 Südostwand (R. Haringer, R. Peters, 1934), VI, 8 st.
Die Südostwand, der östliche, etwas nach SO gewandte Teil
der Schüsselkar-Südwand, weist einen riesigen, hufeisen-
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förmig überdaditen Ausbruch auf. Links von diesem wird
die Wand von einer Rißreihe durchzogen. In der oberen
Wandhälfte zieht eine große, von unten deutlich erkennbare
Rampe nach links aufwärts unter die Gipfelfelsen. Damit ist
der Durchstieg vorgezeichnet.

Einstieg bei einem vorgelagerten Felskopf (etwa 150 m rechts
des Herzog-Pfeilers). Von der Scharte hinter dem Kopf ge
rade aufwärts über gutgriffigen Fels, dann etwas links haltend
unter einen gelben, brüchigen Überhang. Etwas nach rechts
und durch einen engen kurzen Kamin und die anschließende
Verschneidung empor, dann links auf ein Köpfl (40—50 m E).
Einige Meter schräg links aufwärts, dann Quergang nach
links in eine kurze Verschneidung. Durch diese und über
den anschließenden Überhang auf ein Band. Kurzer Quer
gang nach rechts zu Stand (Beginn der Hauptschwierigkeiten).
In der hier ansetzenden gelben Verschneidung (H) gerade
empor zu gutem Stand. Durch einen Kamin empor und über
den abschließenden, dachartigen Überhang (H, an seiner
linken Seite gute Tritte und Griffe) und eine kurze Wand
stelle zu Stand unter einem Überhang (H). Über diesen hin
weg und in einem Riß hinauf. Man verfolgt dessen Biegung
nadi rechts (H), steigt dann über glatte Wandstellen (H)
zuerst ein Stüch links haltend empor und erreicht dann
schräg rechts aufwärts kletternd einen engen, rauhen Kamin.
Diesen einige Meter empor, dann nach rechts heraus zu
schlechtem Stand (kleiner Pfeiler). Weiter wieder in dem
Kamin zu einer schräg links aufwärts ziehenden Hangel
rampe, die zu einem glatten Rißkamin führt. Diesen anstren
gend empor zu Stand. In der Verschneidung empor, im
oberen Teil des Risses (H, Seilzug) kurz rechts haltend in eine
Nische (Möglichkeit zu Stand) und über die folgende enge
Verschneidung zu Stand. Man steigt auf dem hier flacheren,frasdurchsetzten Fels empor, bis man nach links um die Kante
lettern kann. Auf der anderen Seite steigt man etwa eben

soweit wieder ab und erreicht so eine kleine Rampe, die bald
zu gutem Stand unter Überhängen führt. Hinauf unter den
blodcartig herausragenden Überhang, nach rechts über ihn
hinweg (H) und weiter gerade aufwärts (H), zuletzt in einer
Verschneidung empor zu Stand. Weiter in der rauhen Ver
schneidung ,die sich im oberen Teil kaminartig verengt. Über
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einen Überhang etwas nach rechts heraus und auf einer Kante
zu einer glatten Platte. Diese an geeigneter Stelle (H) empor
zu geräumigem Stand.
Nun wesentlich weniger schwierig schräg rechts empor und
über einen kurzen Kaminüberhang auf ein Band, das man
naA links verfolgt (Stand). DurA einen Riß auf ein Köpfl,
weiter naA links, und durA einen kurzen Kamin zu Stand.
Links davon über eine Stufe absteigend gelangt man auf
die links aufwärtsziehende sAluAtartige Rampe, die man
mehrere Seillängen emporklettert. Wo ciie Rampe überdaAt
zu Ende geht, steigt man in brüAiger VersAneidung empor,
bis in die Höhle, quert aus dieser naA links heraus (H) und
erreiAt so eine seiAte VersAneidung und Stand. Gerade
empor und auf flaAerem, plattigem Fels unter einen großen
sAwarzen Überhang. Unter ihm auf absAüssigem Band naA
links, und über grasiges Gelände noA ein wenig links auf
wärts. DurA eine WandeinbuAtung mit mehreren steilen
AufsAwüngen gelangt man naA einer Seillänge zum Grat.

• 529 Ostwand (L. Kleisl, M. SAober, 1938), VI, 4—6 st. Die
Ostwand-Führe hält siA reAts des bei der Südostwand be-
sAriebenen WandausbruAes in der Kaminreihe im Winkel,
den die SAüsselkar-Südostwand mit den Wänden unter der
DreizinkensAarte bildet.
Einstieg etwa 80—90 m reAts des Südostwandeinstieges bei
kleinem Felsturm. Über grasdurAsetzte graue Platten und
Risse mehrere Seillängen sAräg reAts aufwärts. 50 m unter
halb der auffallenden gelben überhängenden Wand quert
man an grauer Platte 15 m teilweise hangelnd naA reAts (H)
in einen Riß. In ihm aufwärts (H) zu Stand. Den folgenAn
Überhang empor (H). Weiter sAräg reAts aufwärts zu einem
Absatz. Nun den sAräg links aufwärtsziehenden, gelben,
überhängenden Riß äußerst sAwierig (VI) empor (mehrere
Haken) zu Stand unter zwei hohl aufliegenden BlöAen. Nun
einen 25 m hohen, teilweise überhängenden seiAten Riß nur
mit Seilzug aufwärts (mehrere Haken) und an seinem Ende
einige Meter naA links heraus auf eine Kanzel (Stand). Die
folgenden Wandstellen gerade empor und auf einer absAüs-
sigen Platte etwas naA reAts zu einem überhängenden Riß.
DurA diesen empor zu Stand. Einen rinnenartigen Kamin
35 m empor, dann über eine Platte sAräg links und durA
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einen Riß wieder gerade aufwärts nadi 35 m zu Stand. Weiter
über Graspolster 5 m aufwärts zu einem großen Felslodi.
Hier zieht im Innern des Bergs ein Kamin empor, der in herr
licher Stemmarbeit überwunden wird. Nach einer schwachen
Seillänge findet sich ein großer Spalt. Durch diesen steigt man
wieder in die Wand hinaus und klettert durch den folgenden
überhängenden Kamin 15 m empor zu Stand (H). (Man kann
hierher aber auch gelangen, wenn man weiter durch den geschlos
senen Kamin emporklettert und diesen durch ein sehr enges
Loch verläßt.) Von hier 35 m gerade aufwärts, über zwei
Überhänge zu Stand (H). Die folgenden grauen Platten und
Risse links aufwärts in mehreren Seillängen zum Grat.

• 530 Nordwand {H. Burmester, F. Sdineider, 1908), IV, 2'/!—3 st. Der
Einstieg liegt unter der Mitte der ins Schüsselkar abfallenden steilen Platten
wände und wird über fladie Platten (Schneereste) erreicht. E)ort befindet
sich ein von rechts nadi links ziehendes Band, das man durch einen Riß er
klettert. Vom östl. Ende des Bandes gelangt man in eine unten abbrechende
Rinne, die nach kurzer, sehr schwieriger Stelle in mäßig schwieriger Kletterei
längere Zeit emporleitet. Man erreidit so^ im allgemeinen nadi lanks hal
tend, eine sehr Breite, seichte Schlucht, die schon vom Schüsselkar als von
iinks nach rechts ansteigender Absatz unter ganz markanter, breiter, gelb-
gestreifter Wand deutlich erkennbar ist. Über ihre griesbedeckten Platten bis
zum rechten oberen Ende. Die Gipfelwände brechen mit 10 m breitem, klaf
fendem Überhang auf cdiese Platten ab. Rechts davon, in dem engen, tiefen
Kamin hinauf, bis er ungangbar wird, und man gezwungen ist, an der
rechten (westl.) Begrenzungswand (sehr schwierig) weiterzuklettcirn. Dann
weniger schwierig aufwärts zu einer Gufel. Von da sehr schwierig nach
rechts über eine Platte und bald zum Grat westl. des Gipfels.

• 531—534 frei für Nachträge.

Dreizinkenscharte

Die Dreizinkensdiarte ist die turmbewehrte Scharte zwischen
Schüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitze.
• 535 Von Süden, III, 4 st. Auf dem Anstieg durch die S-Wand der Leu
tascher Dreitorspitze (R 546) bis zum oberen Ende der „der Wand am näch
sten liegenden Rinne". Hier steigt man etwas westl ab und plangt so in die
unten abbrechende Hauptschlucht, die man bis zu ihrem Encle in der Scharte
eines Seitengrates unterhalb einer Plattenverschneidung aufwärts verfolgt.ienscits der Scharte steigt man -n die von der Dreizinkenscharte herab-
ommende Rinne hinab, die unten abbricht. In ihr aufwärts, zuletzt schwie

rig an ihrer westl. Begrenzung zur Scharte, die westl. des großen viereckigen
Turmes erreicht wird. Von cfer Scharte längs des Grates westl. in kurzem
zur Schüsselkarspitze.

XXV Ofelekopf, Westgipfel (I) und Ostgipfel
1 = R 555, 2 = R 556, 3 = R 557, 4 = R 554.
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• 536 Von Norden. Teilweise IV, 3—3Vi st vom Schiisselkar. Im Abstieg
schwer zu finden. Von der Oberreintalhiitte durch das Schüsselkar (R 514) zu
der aus Richtung der Dreizinkenscharte herabziebenden Schlucht, die mit
tiefeingeschnittenen Kaminen ins obere Schüsselkar abstürzt (iVi—2 st). Ein
stieg etwa 100 m wesil. dieser Kamine. Im allgem- inen links haltend über
Platten und eine Rinne zu einem Schutt- und Grasplatz; nach links auf
einer schmalen Leiste um eine Rippe in eine glaitgewaschene Rinne, in
dieser empor bis zu einer Höhle, in deren hinterem Teil eine Öffnung
nach oben leitet. Weiter oben verengt sich die Rinne zu einer teilweise
überhängencien Verschneidung. Dann rechts heraus auf schutibedechten
Schrofen zu einer Rinne, die etwa 40 m weit verfolgt wird. Nun auf die
linke Begrenzungsrippe, weiter scharf links in die oben erwähnte Schluht.
Weiterer Richtpunkt ist der daumenartige Turm in der Scharte. Diese
wird, stets etwas rechts haltend, über schuttbedeckte Platten erreicht.

Gehrenspitze, 2382 m

Langgestreckter, der LeutascJier Dreitorspitze und Schüssel
karspitze südl. vorgelagerter Kamm, der durch das Scharnitz
joch mit dem Hauptkamm verbunden ist. Während die Süd-
Seite sanft und begrünt ist, bricht die Gehrenspitze ins Pui-
tental mit 500 m hoher, steiler N-Wand ab. Die Gehren
spitze bietet einen ausgezeichneten Überblick über die Süd-
Wände der Schüsselkarspitze und Leutascher Dreitorspitze.

• 537 Westgrat, I, Ist ••om Scharnitzjoch. Auf dem südöstl. streichenden
grünen Kamm bis zum Gratansatz hinauf. Dann stets südl. unter dem
Grat auf den jeweils höchsten Steigspuren überwiegend auf Gras bis zum
höchsten Punkt.

• 538 Nordwand (R. Scheid, 1904), II—III, 2 sr E. Zur Orientierung
geht man am besten auf die gegenüberliegende Seite des Puitentales. Die
ganze Wand wircl von einem sthr breiten Schichtband durdizogen, das von
rechts nach links ansteigend wenig östl. des Ostgipfcls auf den Grat mündet.
Dieses Band vermittelt den Anstieg. Seinen untersten Abbruch vermeidet
man, indem man erst ein gleich gerichtetes, weiter rechts beginnendes Band
benutzt und nach etwa 15 Min. auf das Hauptband absteigt. Es wird mäßig
schwierig, mit einigen schwierigen Stellen, bis zum Grat verfolgt. Nach W
in kurzer Zeit zum Gipfel. Steinsdilag!

• 539 Direkte Nordwand (H. Frenademetz, K. Piberhofer,
R. Pisdil, L. Unterberger, 1935), IV, einige Stellen V, sehr
brüdiig, 3—5 st. Die N-Wand wird von einem riesigen
Schidhtband durchzogen, welches von rechts nach links an-

XXVI Bayerländerturm (I) und Partenkirchener Dreitorspitze,
NO-Gipfel (II)
1 = R571, 2 = R 567.

209
14 AVF Werterstein

• 536—539



steigend wenig östl. des Hauptgipfels auf den Grat mündet.
Einstieg vom Puitental über ein mit dem großen Sdiiditband
gleidilaufendes, weiter rechts beginnendes Band (gleiÄer Ein
stieg wie zur alten N-Wandführe, R 538). Man verfolgt dieses
etwa 100 m vom Einstieg (hier wendet sich der alte Anstieg
absteigend nach links auf das Hauptband). Nun rechts an
steigend auf eine Rampe und um die Kante in eine Steilrinne.
30 m aufwärts zu gutem Standplatz. Links um die Ecke und
geracle weiter in den Kamingrund. Über den Überhang und
die rißartige Fortsetzung' (H) in weniger schwieriges Gelände.
Gerade ansteigend und einen Überhang umgehend zu einer
plattigen Wandstelle. Von links her über diese hinauf und
links aufwärts in eine Steilrinne. Nun rechts aufwärts zu
einem gelben Turm. Durch einen Einriß nach rechts an die
Kante und auf ein Köpfl. Über die überhängende Wandstelle
(besonders schwierig, V, H) in einen Kamin und auf einen
Zacken. Quergang 20 m nach links und schräg links auf
wärts in die Scharte eines plattigen Turmes. Weiter auf ein
Köpfl. Über den kleingriffigen Überhang (besonders schwie
rig, V) hinauf, dann schräg links hoch zum Beginn eines auf
fallenden Risses. Diesen benützend zu einem gelben Über
hang. Von links über diesen zu einem zweiten Überhang am
Beginn eines Bandes. Querung 30 m nach rechts (Unterbre-
hungsstelle, H) zu einem Abbruh. 8 m absteigend in eine
■Wandeinbuhtung. Shräg rehts aufwärts auf ein Köpfl; über
die graue Wand in festem Fels zu Shrofen. Zuerst rehts,
dann shwah links ansteigend zu einer links oben sihtbaren
gelben Kante. Links davon über Risse und Rinnen, zuletzt
über einen Überhang auf den Grat (Shartl), 10 m westl. vom
Gipfelsteinmann des W-Gipfels.
• 540 Nordostwand (T. Braun, R. Lanznaster, 1947), V—, 4—4Vi st.
Links des N-Wandweges wird die Wand von mehreren Verschneidungen von
rechts nach links duroizoge.i, die unter gelben Überhängen endigen. Durch
diese führt der Anstieg. Einstieg 80 m östl. der N-Wandführe, wo die
Wand nach N vorspringt. In der Kaminartigen Verschneidung etwa 12 Seil
längen über mehrere besonders schwierige Uberhänge (H) empor, bis man
auf einem ausgesetzten Band_ nach rechts queren kann. Die nunmehr er
reichte Verschncidung 5—6 Seillängen empor, bis man die gelben, die ganze
Wand durchziehenden Überhänge erreicht. Kleingriffig und brüchig nach
links heraus und über dem Überhang 60 m leicht redits haltend zu einem
schwarzen Loch. Rechts davon über brüchige Wandstellen empor und ober
halb links durch eine gelbe, fl cche Verschneidung auf weniger schwieriges
Gelände, und auf die Schulter am Ostgrat.

• 540 210

Leutasciier Dreitorspitze, 2673 m
(Erstbesteigung H. v. Barth)

Dstlidi der Schüsselkarspitze bildet der östl. Wettersteinkamm
seinen höchsten Gipfel in dem kühnen Horn der Leutascher
Dreitorspitze. Der Hauptkamm biegt hier für eine kurze
Strecke in süd-nördl. Richtung um, während ein Seitenkamm
in der West-Ost-Flucht weiter verläuft und über den Söller
paß den Ofelekopf bildet. Diese beiden Kämme umschließen
das Leutascher Platt.

• 541 Gratübergang von der Partenkirchener Dreitorspitze,
II, 1 St. Der Übergang ist schwieriger als der vom Nordost-
zum Westgipfel der Partenkirchener Dreitorspitze, daher we
niger Geübten nur mit Führer anzuraten. Vom W-Gipfel
folgt man dem H.-v.Barth-Weg (R 582), bis er den zur Leu
tascher Dreitorspitze ziehenden Grat berührt. Hier führt eine
Steigspur auf den Grat und bald wenig östl. unter ihm nach
S, dann über den Grat auf die W-Seite und wieder auf die
O-Seite zurück und waagrecht unter dem Grat entlang. Bis
hierher fast immer Steigspuren. Nun folgen kurz nachein
ander am Grat zwei teilweise überhängende Abbrüche: Der
erste wird unmittelbar, der zweite in seiner O-Flanke durch
einen Spalt überwunden. Bald nach einigen unmittelbar zu
nehmenden Abbrüchen biegt man kurz in die W-Flanke aus
(Steigspur), geht dann wieder auf die O-Seite über und ge
langt in die Scharte vor dem steilen Aufschwung des Vor
gipfels der Leutascher Dreitorspitze. Hier erst eben in die
W-Flanke, dann über steile, schuttbedeckte Platten auf den
Vorgipfel und jenseits leicht in die Scharte vor dem Haupt
gipfel, wo von links R 542 heraufkommt. Noch kurz auf
dem Grat, dann in der O-Flanke zum Gipfel.

• 542 Vom Leutascher Platt durch die Schneerinne (M.
Schulze, Fhr. Joh. Dengg, 1881), I, wenn kein Eis in der Rinne,
2 st von der Meilerhütte.
a) Von der Meilerhütte auf dem H.-v.-Barth-Weg (R 582)
aufs Leutascher Platt. Wo nach etwa 20 Min. der Weg gegen
die Partenkirchener Dreitorspitze umbiegt, zweigt links ein
Steig im Geröll ab, der über Schutt und Schnee im Bogen
leicht ansteigend zum Beginn einer steilen Schneerinne führt,
die in der Scharte hart nördl. des Gipfels auf dem Grat
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mündet. Wenn kein Eis in der Rinne, ist ihre Begehung ohne
Schwierigkeiten. (Im Abstieg Vorsicht und nicht abfahren!)
Aus der Scharte in der O-Flanke des Grates zum Gipfel,
b) Ist die Schneerinne vereist, so empfiehlt sich folgende Um
gehung: Am Fuß d;s Verbindungsgrates zwischen Parten-
kirchener und Leutascher Dreitorspitze ist unterhalb des nied
rigsten Punktes ein Klamml eingeschnitten. Man steigt durch
dieses (mäßig schwierig) auf die oberhalb befindlichen Schutt-
und Schrofenhänge und über sie zum Grat. Auf ihm wie
R 541 zum Gipfel.
• 543 Ostgrat (P. Ass'n, A. Sdimid, 1908), III, l'/ist E.; ausgesetzt und
sehr brüdiig. Vom Söllerpaß längs (westl.) des gegen W ziehenden Grat-
rü(^ens dahin, wo der Ostgrat sidi über dem Sdiutt des Leutasdier Platts
steil aufschwingt. (Hierher audt von der Meilerhütte über das Platt.) Über
eine 20 m hohe Wand schräg links hinauf zum Grat und über seine ganz
schmale zerhadcte Schneide zur Scharte zwischen dem südl. Vor- und dem
Hauptgipfcl. Durch eine Rinne in der rotgelben Schlußwand zum Gipfel.

• 544 Nordostwand (K. Hannemann, U. Hösdi, 1920). Teilweise V—,
iVs—2 St. Die vom Gipfel nach NO streichende Gratrippe bridit zum
Plattadi In 200 m hoher Plattenwand ab, welche von rechts unten nach links
oben von einem gut sichtbaren, feinen Riß durchzogen wird. Seine Mitte
wird durch ein kleines Köpfl gekennzeidinet. Zu diesem gelangt man vom
E unter der Wandmitte durch einen oben überhängenden RIß (besonders
schwierig). Nun in dem Schrägriß gut links aufwärts weiter. An seinem
Ende in sehr ausgesetzter Hangeltraverse nach rechts um eine Plattenkante
herum und rechts aufwärts gegen die eigentliche Nordostkante Durch einen
seichten Riß, links von einem gelben Köpfl an der Kante, 7 m schwierig
empor zur Gratkante, die über einen Vorkopf unschwierlg zum Gipfel ver
folgt wird. Den Fuß der Nordostkante oberhalb der Plattenwand kann man
mäßig schwierig (II) durdi eine Sihrägschlucht erreichen, in die man 20 m
links vom unteren Ende der Schneerinne einsteigt. Vom Fuß der Kante erst
gerade aufwärts, dann links ausgesetzt um das gelbe Köpfl herum in den
oben erwähnten 7-m-Riß und zum Gipfel. H. Kleine, H. Wltting, 1917).
Schwierig (III), 1 st.

Von der Sdiüsselkarspitze über den Plattensdiufl (O. Ampferer, F.
Hörtnagcl, 1899), II+, 2 st; siehe R 519. Vom Schuttsattel oberhalb des
Plattensdvusses kann der Gipfel der Leutascher Dreitorspitze auch über die
von hier hinaufziehende Gratrippe („Westgrat") erreicht werden.

• 545 Aus dem Oberreintal über die Westflanke (im Abstieg: Dr.
Mainzer, Fhr. Joh. Dengg, 1892), II, 4 st E. Einstieg (wie R 598, Parten-
kirchener Dreitorspitze) am unteren Ende einer südl. hinter dem Westgrat
des Oberen Berggeistturmes eingeschnittenen Schlucht. Über dem Einstieg
hält man sich aber statt nach links, sobald das Gelände es erlaubt, nach
rechts gegen das Massiv der Leutascher Dreitorspitze zu. Über steiles, plat
tiges Gehänge erreicht man von einer schneebedeckten Mulde aus schief
rechts aufwärts steigend einen von einem großen roten Abbruch herab
ziehenden Seitengrat. Jenseits desselben liegt ein kleines geröllerfylltes
Hodikar, das an seinem unteren Ende in senkrechten Wänden gegen das
Schüsselkar abbricht. Am linken Rande dieses Kares steigt man nun, den

eben erreiditen Seltengrat benütacnd, ein großes Stück aufwärts. Oben m
der Nähe der Sdilußwände wird das Kar nack redits gequert ""<1 .P^n steigt
gegen den rechten Begrenznngsgrat an. Durch Rinnen und '
?n die Nähe seiner Schneide, an ihrer Unken Seite noA aufwärts
bis man den Grat selbst betreten kann und_ nach seiner Über^erung diesLurinne erreiht, die in die SAarte awisAen Vor- und Hauptgipfcl
leitet. In wenigen Minuten südl. zum Gipfel.
0 546 Südwand

Die ins Puitental absinkende Südwand wird nadi W begrenzt
von einem System kulissenartig gestaffelter, nach O geöffneter
Schluchten, die von der Dreizinkenscharte herabziehen. Den
oberen Teil der Wand bildet ein mäßig steiles SchrotendaA,
welches parallel zur Sdiluditreihe von den Steilwanden des
Vorgipfels nach SO herabzieht und gegen die Schluchten mit
senkrechtem Wandgürtel abbricht. Dieser wird von zwei gro
ßen Bändern steil nach rechts (O) oben durAzogen.
Aus dieser Struktur ergeben siA die bisher begangenen An-
Stiege:

Die Führe Findeis-Gürtler, bzw. Salisko-Spindler benützt das

Die Führe der Erstbegeher Heinrich-v.-Laßberg benützt das
obere Band. . .
Der direkte Anstieg Bertl-Spindler halt siA in einer Platten
zone weiter westl. zum obersten Teil des SArofendaAes am
Fuß des Vorgipfels.
Da die Wand von unten sAleAt zu überbliAen ist, ist es
wertvoll, zur Orientierung auf den grünen Kamm unter den
Wänden der SAüsselkarspitze und LeutasAer Dreitorspitze
hinüberzugehen. Der Gipfel der LeutasAer Dreitorspitze ist
der höAste, rotgelbe FelszaAcn. In semer Fallinie hegt ein
unten begrünter Felssporn. Über diesen führen samtliAe An
stiege.
Führe Laßberg-Leberle, III, 3-4 et E. Einstieg an der Westseite des (iben
erwähnten Felssporns. Auf Grasbändern quert man, ini aUgeracincn leiAt
ansteigend, lange Zeit nah O auf einen breiten grasdurAsetzten Schut^
streifen, von dem ein parallel zur Wand streiAendes Rmnensystem nach W
ansteigt. Man klettert stets an der der Wand am naAsten liegenden Ri""«
bis zu ihrem Ende in der SAarie eines Seitengrates Hier setzt m der Steil
wand reAts das eingangs erwähnte Band an. Auf ihm, an
ren Rippe, zum Teil sehr ausgesetzt, aber ohne besondere Schwierigkeiten
hinauf zu den leiAtcn, geröllbedeAten Plattcinhang^en des SchrcifendaAes.
Ober sie hinauf und reA-s (östl.) um den mit gelbroten Steilwänden an
setzenden Vorgipfel herum in die SAape zwisAen Vor- und Hauptgipfel.
Über die gelbe brüAige 30 m hohe Steilwand unmittelbar zum Giptel.
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Führe FindelD-GOrtler (A. Findeiß, K. Gürtler, 1910). IV, 3-4 st An-
Btie^änderang E. Salisko-W. Splndler (1924). Weniger sdtwierig und
kurzer als die Fuhre Fi^eiS-Gurtler; 3 st. Vgl. die Vorbemerkung zur Süd
wand. Einstieg an der Westseite des oben erwähnten Felsspornes. Auf Gras-
opdern quert man, im allgemeinen sdiwach ansteigend, lange Zeit nadi O
bis auj einen breiten, grasdurchsetzten Schuttstreifen, von weichem ein
parallel zur Wand ziehendes Rinnensystem nach W ansteigt. Man klettert

Ende " Wand am nächsten liegenden Rinne hinauf bis zu ihrem
Hier teilen sich die Führen.

a) Fähre Stäisko-Spindler. Man steigt vom Ende der Rinne nach W in die
HauptsAlucht ab und quert (etwa 40—50 m vom Einstieg zu b) von links
nach rechts zum Beginn einer etwa 30 m langen, sehr steilen Schrofenrampe,
die ohne besondere Schwierigkeiten zu gutem Stand führt. Nun nach rechts
um eine Kante und um einen Block hangelnd, mäßig schwierig zum Ansatz
eines 25 m hohen, rauhen Risses der auf das „untere Band* führt. (In
diesen Riß mundet 5 m höher von rechts her der Anstieg b.)
h) Fähre Findeiß-Gärtler. Wesentlich länger und schwieriger. Vom Ende der
Kinne einen 8 m hohen, sehr schwierigen Riß hinauf, Quergang 10 m nadi
rechts in eine Rinne dicht oberhalb ihres Abbruches, dann 30 m auf einer
steilen Plattenrampe rechts empor, bis sie sich in der Wand verliert, und

f  '51® Kanzel, Von ihr gerade empor über eine 5 m hohe,^atte Wandstufe (Steigbaum; freie Erkletterung im linken Teil möglich),
uann 25 m schöner, aber sehr ausgesetzter Quergang nach links (W). In

absteigencfund 8 m schräg links aufwärts in einen20 m hohen, von links nach rechts aufwärts ziehenden rauhen Riß. (Durch
diesen kommt von unten Anstieg a) herauf.)

Weiter gemeimam; Der Riß führt luftig und sehr schwierig auf ein breites
l.lattenband, welAes mäßig sted auf grasdurdisetzte Felsen leitet (Ende der
eigentlichen SAwierigkeiten). Ober eine Wandstufe zur Linken gerade empor
und über bruchiges GeschrÖf in gleicher Richtung längere Zeit aufwärts,
opater quert man eine tiefe, meist mit Schneeresten erfüllte Rinne nach
rechts und gelangt schließlidi, unter dem sudl. Vorgipfel durchquerend,
m die geraumige Scharte zwischen ihm und dem Hauptgipfel. Durch die
30 m hohe, rotgelbe brüchige Schlußwand zum Gipfel.

Führe Bertl-SpItidIer (J. Berti, W. Spindler, 1932). Sehr eindrudtsvolle
Plattenkletterei IV, 3Vi st. - Vgl. die Vorbemerkung R 546. Unter den
gel^n, senkr^ien Wänden des Südwestgrates beginnt eine Flucht von glatt-
gescheuerten Platten, die schräg von W nach O herabzieht. Wo sie unten
abbriAt, stoßt sie in stumpfem Winkel an eine weitere, von O nach W her-
abziehende Platte. Durch diese Platten ist der DurÄstieg in großen Zügen
vorgezeichnet (vom Scharnitzjoch aus gut zu erkennen). Man folgt dem An
stieg Salisko-Spindler in die mittlere der kulissenartigen SchluAten. Diese

.ir 9 ihrem Ende am Kopf einer Gratrippe. Die an-smiießende, direkt zur Dreizinkenscharte führende Schlucht verfolgt man
«nige Meter, wendet sich dann nadi rechts und steigt die erwähnte Platte
(die zwe/re PUttenverschneidung nach dem RippenkopO nach O hinauf,
von Ihrem Ende durch ei.xe senkrechte aber gutgriffige Rinne auf den von
U nach W emporführenden Plattcnschuß. An seinem östl. Rande hinauf,
bis er naA O umbiegt. Der hier sperrende, steilere Gürte! wird links durch
eine weißgesAeuerte Rinae überwunden. Dann wieder naÄ rechts, eine
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kurze Steilrinne hinauf und redits haltend zuin Fuß der senkrechten Wände.
Über ein brüchiges Köpfl nach links in sehr brüchigetn Fels zu einer bteil-
rinne (an ihrem Beginn senkredite Stufe) und durA sie zu den schutt-
bedetkten Platten des SArofendaAes. Ober diese, reAts um den Vorgiptel
herum, zur SAarte zwischen Vor- und Hauptgipfel und über die steile
SAlußwand unmittelbar zum Gipfel,

• 547 Südwesigrat von drr Dreizinkenscharte ('H. v. Haller, W. v. Red-
wttz, 1906). Teilweise IV— und brüchig; 2—2Vi st. Als RiAtpunkt dient
der dem Gipfel südl. vorgelagerte Turm. Von der SAüsselkarspitze über
den Ostgrat zur DreizinkensAarte. Vor dem großen gelben Turm in der
Scharte in die N-Flanke hinab, bis man die breite, yon der Dreizinken-
scharte herabkommende Rinne queren und in der westliAsien. ausgeprägten
Rinne, die vom Vorturm herabzieht, gegen diesen ansteigen kann. Man
gelangt so zu einem kleinen Geröllkessel vor dem großen AufsAwung (bis
hierher keine weseniUAm SAwierigkeiten).^ Der AufsAwung wird um
gangen. Man quert wenige Meter in die S-Seite und kielten über bruAigen
Fels sehr sAwierig gerade empor, quert dann ausgesetzt naA links, bis man
durch ein langes LoA in die weite, zum Sattel zwischen Vorturm und
Gipfel hinaufziehende SAuttrinne gelangt. Aus dem Sattel über die SAluß
wand zum Gipfel.

548 Direkter Südwestgr.it (E. Allwein, W. Köhler, F. Pfannmüller, F.
Sitte, 1925). IV, 2V«—3V* st. . . r , j t j - a
Der gelbe Turm in der Dreizinkenscharte und ein fo gender ZaAen wird
nördl. umgangen, dann über plattigen Fels schräg links wieder z^ Grat
angestiegen. Auf ihm bis zu n .Adjbruch in die östliAste Einschartung.
Erst am Grat dann links in einer brüchigen Steilnnne hinab, bis zum
längs der Kante, dann links von ihr, zuletzt über em bauAiges Wandl wieder
betritt. Durch eine Verschneidung hart links von ihm zur tiefsten Ein
schartung. Auf der schmalen Schneide über ein Köpfl und links unter einem
zweiten durA zu dem großen Aufschwung. Die ersten 3(5 m «hr sAwierig
längs der Kante, dann liks von ihr, zuletzt über ein bauAigcjs Wandl wieder
zum Grat. Auf oder links neben ihm zum näAsten AufsAwung, der mit
Hilfe eines steil von links naA reAts ansteigenden Bandes erstiegen wird:
Anfangs sAwierig über die senkreAten Südabstürze hinaus, dann weniger
sAwierig auf den Kopf des AbbruAes und am Grat weiter ^^"f die Hohe
des Turmes. Die letzte ZaAengnippe umgeht man nach links In die bAarte
vor dem südl. Vorgipfel und über die SAlußwand auf den Gipfel.
Der ins Schüsselkar absinkende Westgrat (Nordwestgrat) der LeutasAer
Dreitorspitze wurde 1929 durA K. Merk, H. SAneider, J. SAarl u. e .
begangen.

• 549 Südwand der Söllerköpfe
Der östliche Teil der Südwand der Leutascher Dreitorspitze wird westl. des
Söllerpasses durA zwei unbedeutende Erhebungen, die SöUerkopfe, ge
krönt. Diese Wand wurde 1936 von einer deutsA-cnglischen Bergsteigcr-
gruppe (Balcome, McClymont, Evans. J. Mall, Marples T. Messmer,
H. Stoepler, Taylor) durchklettert (VI). Näheres Jb. AVS Bayerland 1936.
m 550 Ofelekopf
Der Ostgrat der Leutascher Dreitorspitze setzt da, wo der
die hohen Gipfel tragende Hauptkamm nach N umbiegt, die
bisherige Streichrichtung des Wettersteinkammes orog. fort.
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Die Kammlinie senkt sidi hier sanft, nur nach S zu steil ab-
rallend, über die Söllerköpfe zum Söllerpaß und schwingt sich
dann zuin zerklüfteten, selbständigen Felsbau des Ofele-
kopres auf, einer besonders von der Meilerhütte und von
Seetcild aus imponierenden Felsgestalt. Von den zwei Gipfeln

A  J 1_ "l -r-v < . ^ -
--- ---T ^ vvju ucii £,wei vjiprem

ist der O

• 654 Südgrat, Preuß-Grat (P. Preuß, 1913), IV-, 2-3 st Vom Söller-
n  « "i I. nn T afernpn»r^nT^ ailT

• 654 suagrai, rreuD-urai \i'. rreu», *»—»
paßweg nadi O über begrünte Bänder ungefähr an der Latschengrenze auf
den Grat, der als mächtiger Pfeiler die SW-Wand rechts begrenzt. An ihm
über brüchige Stufen bald steiler in wechselnder Schwierigkeit empor. Man
hält sich weiterhin in teilweise brüchigem Fels auf oder rechts n^en dem

.  .. 1 *._r_l 1.!..... /xrr..1CM .a. A1 A#*Af.inA*r T, , rn l r in H tP
hält sich weiterhin in teilweise orucnigeni i-ci> -ui «uci »c—va «w...

G
-Gipfel der höhere. Die Anstiege sind alle nicht

23 L . * 1 ^"1 t « •
/  j — xiiijuicjjc aiiiu aiie nicntleicht

rat, der direkt zum Gipfel leitet. (Vielfach Gelegenheit nach O in die
mäßig schwierige Südwancl*Schludit auszuweichen.)mauig bUJWiClIgC .juxxwaztva ../«..-w...

, bie ertordern einen geübten, sicheren Geher, da der
Fels vielfach brüchig ist. Durch die S-Flanke ziehen schwie
rigste Anstiege.

Westgipfel, 2469 m
(Erstbesteigung H. Gazert, L. Rieger, 1895)

?, W. Fiammer, 1899), II, 1 st E.Vom Söllerpaß östl. zur tiefsten Einsenkung und auf dem
begrünten Kamm zu einem dem Massiv vorgelagerten Turm,
der überklettert werden muß. Von der ScJiarte hinter ihm
etwas naci links und eine Wandstufe empor. Weiter bis zu
einem größeren Grataufscbwung, der hart südl. der Kante
erklettert wird. Die letzten Abbrüdie werden südl. umgangen.
Dann auf dem Grat zum Gipfel.
• 552 Abslieg über den Wesfgrat. Mäßig sdiwierig (II); 1 st
Man halt sich ciurchweg in der Nähe des Grates, einige Abbruche werden an
der b-beite umgangen. Zuletzt etwas nach N ausweichend zur Scharte zwi-
sAen dem Massiv und einem westl. vorgelagerten Turm, der nach W über-
schritten wirH

• 555 Südwestkante (A. Baumgartner, J. SAuster, 1914; F. Aign, H.
Kadner, O. Leixl, 1920), V—, brüAig, 3'/.-4 st. Die Wand wird (nur vom
Puitental aus erkennbar) von einer riesigen SAluAt gespalten. Auf der
Unken (nördl.) Begrenzungskan-e dieser SAIuAt vollzieht siA der Auistieg.
Man verläßt den Weg zum Söllerpaß, kurz naAdem er durA LatsAen
steil angestiegen ist und quert naA O über Rinnen und SArolen zu einer

°  ̂ t 1 • . - J ....... ..UoAonA Iran An Turm n^r OfftHl
Steil angestiegen ist una quert naoi ̂  uuci iv.ui.ci.
begrünten Scharte hinter dem untersten abgespaltenen Turm der genannten
Begrenzungskante. Von dieser Scharte links der Kante 15 m empor, dann
über ein Kriechband rechts zur Kante selbst und an ihr empor bis unt«
ein stark überhängendes Stück. Von hier sehr heikler Quereang 6 m nach
links, dann gerade aufwärts wieder zum Grat, der nun, zuletzt waagremt,
bis unter einen gelben, senkrechten Aufschwung verfolgt wird. Unmittelbar
rechts seiner Kante 10 m besonders schwierig und heikel empor, dann 8 m
unterhalb des Schlußüberhanges Quergang nach rechts (besonders schwierig);
anschließend gerade empor zu einem größeren Platz. Von ihm 60 m schräg
empor zu einem Scharrel, von dem aus man naA 40 m zu emem zweiten
SAariel gelangt. Von diesem 4 m gerade empor, dann luftiger Querpng um
einen Pllttenwulst naA links in eine Rinne Diese empor und ub"
besonders sAwierige Stufe und einen ansAließenden 10 ra langen Quergang
naA links in einen kurzen, kaminariigen Riß. Von seinem Ende durch e^^en
sAwierigen Riß zu weniger sAwierigen Felsen. SiA nun stets reAts haltend
empor und auf einer Rippe reAts zum Gipfel

Will man ins Puitental absteigen, so kann man von der SAarte östl des
vorgelagerten Turmes durA einen kurzen Tunnelkamin (sAwierig u. Gr.)
ocier einige Meter östl. davon in ein Rinnensystem absteigen. Immer westl.
haltend durch sAottrige Rinnen hinab bis auf die Höhe des ersten Grat-

begrünte Bänder zu den Einstiegen oder
nach W zum Sollerpaßweg. (Höhe 300 m, mäßig sAwierig (II); 1 st.

• 553 Vom Leuta8dier Platt (A. HeinriA, E. EiAwald. 1899), II, iVs bis
L"* springt eine starke Rippe gegen das Plattv^. Im Winkel zwisAen ihr und der Wand westl. ist eine tiefe, deutliA
siAtbare Rinne eingesAnitten, die unten senkreAt abbriAt. Der Einstieg
prTt^i of rAr4i rp vfAw J.._ O- .. 'I i . «« . • . >3

^  ̂ w..... V V V. 1J , U IV blllLVll VVl iß , V . . V.. . . ■ ^ _

durch einen steilen, plattigen Kamin, der durch
nci gebildet • • -

„ —.. —. viiivii atciicii, pidiiigen ivamin, aer aurcn

"ne ,vorspringende Seitenrippe und die Wanci gebildet wird. DurA den
Kamm auf die Seitenrippe, dann sAarf links (östl.) in eine Parailelrinne.
in ihr empor, bis Steilwände wieder naA O drängen, wodurch man die
eingangs erwähnte Rinne »irreiAt. DurA sie unsAwierig auf eine Rippe auf
die die Rinne in einer kleinen rötliA gefärbten SAarte mündet. Nun steigt
man sAwaA reAts über sAwierigere SArofen zu einem kleinen Geröll-
kessel an, aus ciem man siA reAts (westl.) wendet und den Westgrat durA
eine Rinne wenige Minuten unter dem Gipfel erreiAt.

Anstieg w'ihh man das erwähnte rötliA gefärbte SAärtAen, das vom
Giptel siAtbar ist, als RiAtpunkt.

• 556 Südwestpfeiler (H. Frenademetz, W. Mariner, H.
Rebitsdi, 1935), VI, 7—9 st. Großzügige Kletterfahrt, teil-
weise brüchig. Rechts der großen SW-Wandschlucht (die links
von der SW-Kante, R 555, begrenzt wird) strebt ein sdiina-
1er Pfeiler senkrecht aufwärts, der oben von gelben Uberhan-
gen abgeschlossen wird. Im obersten Teil setzt er sich in einer
turmbesetzten Gratkante fort, die direkt zum St^nmann
führt. — In der rechten Pfeilerwand ist ein schräg redits auf
wärts ziehender Riß sichtbar, der, an der Pfeilerkante begin
nend, die in halber Wandböhe befindliche große Einbuuitung
rechts des Pfeilers erreicht. Die Rißreihe wird etwa 120 m ver
folgt bis unter einen riesigen Oberhang. Auf einem schmalen
Band 20 m nach links auf ein Köpfl. 3 m links abwärts und
über ein glattes Wandl in eine gelbe Nische (H). Links um die
Kante und über eine 20 m hohe, senkrechte, kleingriinge
Wandstufe auf eine Kanzel. 10 m schräg lij>ks aufwärts zu
Standplatz, 4 m nach links, und über den Überhang abstei
gend auf ein Köpfl. Ansteigender Quergang links aufwärts
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zum Beginn einer gelben, überhängenden Verschneidung
(Stand). 3 m empor und in der grauen, überhängenden Wand
rechts aufwärts in einen Riß. Gerade weiter unter gewaltige,
gelbe Überhänge, Unter diesen links aufwärts zum Beginn
einer schrägen Rampe (Stand). Über die Rampe und den
diese fortsetzenden senkrechten Riß auf ein Köpfl. Über
das glatte Wandl (H), dann Quergang links in weniger schwie-
riges Gelände. (Bis hierher fast stets äußerst schwierig, VI.)
Schwach links ansteigend in einen brüchigen Kamin, später
rechts ansteigend nach 60 m in ein Schartel. Jetzt in eine
Rinne absteigend, dann entweder durch einen rißartigen
Kamin^ links oder durch die Rinne rechts aufwärts (später
nach links weiter) auf die Gratkante. Diese in brüchigem
Fels verfolgend zum Gipfelsteinmann.
557 SUdwestwand (H. Frenademetz, Tiefenbrunner, 1933), V+, 4—5 st.
Die eigentlidie Südwestwand wiid links (westl.) von einer mädirigen SdiluAt
begrenzt, deren linke Begrenzungskante die Südwestkante (R 555) ist. Die
reAte Begrenzung der Shladit ist der Südwestpfeiler (R 556). Etwa 80 m
weiter rechts in der eipntlicheri Sudwestwand zieht ein auffallender gelber

Teil sich schwach nach links neigend, cJie dar-
tiberliegende wandeinbuchtung vor. rechts her erreicht.
Von links nach rechts aufwärts In der FalHnie des Risses, dann durch eine
j  einem niederen gelben Wandgürtel. Gerade aufwärts, danndurch einen rechts eingeschnittenen Spalt in die folgende Steilrinne. 15 m
gerade aufwärts, und waagrecht 10 m nach links zum Beginn des anfangs
erwähnten Risses.

10 m hohes Stück (H) zu einem Stand. Durch den folgenden 30 m
hohen Kamin kommt man unter einen gelben, höhlerartigen Überhang.
Querung 8 m nach links, zuletzt um eine Rippe und über ein Wandl (H)
gerade aufwärts. Nun schwach redits hoch in den Riß zurück 10 m gerade
weiter (sehr brüchig). Auf handbreiter Leiste 3 m nach links auf die Kante.
Einen Richten Riß gerade^weitcj (30 m) und unter den absdilleßenden Über
hang. Diesen mit Hilfe eines links herabziehenden Risses überwindend, ge
langt man auf ein Band, da^ nadi links abwärts in die Wandeinbuchtung
leitet. Von hier ohne jede Schwierigkeit schwach links aufwärts, zuletzt Ober
eine südöstl. abfallende, gestufte Gratkante unmittelbar zum Gipfel.

Ostgipfel, 2449 m
• 558 Vom Lentasdier Plett (H. v. Barth, 1871; Variante A. Zott, O.
Böhm, Fhr. J. Dengg, 1880; Umgehung des Barth-Kamins J. Enzensperger,
j' . ̂'^beck, 1892), III, 2—3 st von der Meilerhütte. Auf

i..rt Nadi Überschreiten der .Trockenklamm*verläßt man ihn rechts. Vom O-Gipfel des Ofelekopfes zieht nach NW eine
von hier gesehen seine linke Begrenzung bildet. Die

Schlucht rechts davon wird westl, von einer zweiten Rippe begrenzt, die
den Anstieg vermittelt. Man erreicht sie von rechts her, indem man knapp
unter der Spitze der höchsten Geröllzunge östl. auf ihren begrünten Rücken

Über ihn, dann links in der Rinne über Schutt und Wandeln zum
Grat, den man an einer waagrechten, begrünten Stelle erreicht, wo jenseits

eine breite grüne Rinne gegen das Leutaschtal hinabzieht. (Im Abstieg hält
man sich von hier nach N hinab erst etwas rechts, dann in der Rinne, dann
auf der orog. linken Begrenzungsrippe, bis man nach links auf Geröll aus
steigen kann.)
Den dem Gipfel vorg^elagcten Gratrüdcen nördl. umgehend, kommt man in
die Scharte vor dem Gipfelaufbau. Er schwingt sich in zwei Wandgürteln auf.
Den ersten überwindet man nach längerem Quergang in der N-Seite und ge
langt dadurch auf ein Geröilband zwischen den beiden Wandgürteln, aas
nach links breiter wird. Dort führt in der Nordostflanke ein 5 m^ hoher
schwieriger Riß (Barthkamin) auf die obersten Geröllfelder. Über sie zum
Gipfel.
Unter dem ersten und zwischen den zwei Wandgürteln kann man rechts auf
R 559 hlnüberqueren. Nicht leichter.

• 559 Ubergang vom Ostgipfel zam Westgipfel, III, 45 Min. Vom
Gipfel folgt man dem westl. ziehenden Grat. Der obere Wandgürtel wird
südl. des Grates ausgesetzt und schwierig durchklettert, der zweite an der
Kante. So gelangt man in die Scharte zwishen dem Hauptgipfel und dem
unbedeutenden Mittelgipfel. Aus der Scharte nördl. über Shutt hinab. Hier
und zwishen den Wandgürteln kann man auf R 558 hinüberqueren. Ein
waagrehtes Shuttband in der N-Sette führt um den ganzen Mittelgipfel
herum in die Sharte westl. von ihm. Von ihr steigt man etwas nördh ab
und guert dann eben, bis man leiht zum W-Grat nahe dem W-Gipfel
hinaufsteigen kann.
Man kann umgekehrt vom W-Gipfel aus auf diesem Band nördl. unter dem
Mittelgipfel hindurh auf R 558 hinüberqueren. Bequemer und kürzer als
über cien W-Gipfel.

• 580 Südwand (H. v. Ficker, O. Melzer, 1900), II, 6 st von Leutash.
4V« st E. Landshaftlih sehr shön. Orientierungsgabe erforderlih. Im
Puitental vom Söllerpaßweg (R 125, e) über einige Gräben uncl durh
Krummholz an den Fuß der mähtigen S-Wand (E). Die Wand wird von
einer flahen und breiten Rinne durhzogen, die aus der Sharte zwishen
beiden Gipfeln herabkommt und unten überhängend abbriht. Man steigt
daher westl. von ihr, durh eine Gratrippe von ihr getrennt, über eine
Wandstufe nihi leiht In einen Felsgraben ein. Durh Inn in leihter Klet
terei zu einem Shartel hinauf. Von hier quert man etwas absteigend gegen
die große Rinne hin, steigt aber, ohne sie zu betreten, an der westl. Begren
zung über steile rasendurhsetzte Platten hinan, übershreitet einen vom
W-Gipfel herabkommenden brühigen Graben und betritt den obersten Teil
der Hauptrinne, die, sih zus »mmenshnürend und brühig, zur Sharte zwi
shen West- und Mittelgipfel hinaufführt. Von hier nördl. um letzteren
herum und auf R 559 zum Haupt^ipfel.

• 561 SUdostgrat (Ostgrat) (K. Gürtler, A. Seidl, 1909), III, 4—5 st E,
Einstieg wie R 560, Die große unter R 560 erwähnte Rinne wird am oberen
Ende cTer großen karähniichen Erweiterung nah O durhquert. Man steigt
über Gras und Latshen nah O hin, erst weniger, zum Shluß sehr steil
gegen den Grat an. Man hält sih nun am besten an der linken (südwestl.)
Gratscite und steigt, teilweise shwierig, über latshenbedeckts Wandstufen
gerade aufwärts, bis die Bewahsung aufhört und der Felsgrat ansetzt.
Man ersteigt den ersten Aufshwung auf der rehten (nordöstl.) Seite des
Grates uncl kommt In eine Sharte, aus der sih der Grat sehr steil auf-
shwingt. Man umgeht den Aufshwung, indem man aus der Sharte in der
NO-Flanke über brückigen Fels fast eben bis zu einem etwa 15 m hohen
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schwierigen Kamin quert. Durch ihn und über steiles Gras wieder auf den
Grat. Unter dem nächsten Aufschwung steigt man in einer brüchigen Rinne
25 m rechts nach NO ab, quert 40 m nach N und klettert durch eine etwa
40 m hohe, feste Rinne wieder zum Grat empor, der nun bis zum Gipfel
verfolgt wird.

Partenkirchener Dreitorspitze
Nordostgipfel 2606 m, Mittelgipfel 2622 m, Westgipfel 2633 m

Die dreigipflige Partenkirdiner Dreitorspitze bildet den nördl.
Teil des nord-südl. verlaufenden Kammstückes nördl. der
Leutascher Dreitorspitze. Während zum Platt (O) und zum
Frauenalpl (N) mäßig hohe, wenn auch z. T. sehr steile Wände
absetzen, sinken vom W-Gipfel ins Oberreintal mächtige,
fast 1000 m hohe Gratpfeiler ab. Die ungewöhnlich bequeme
Erreichbarkeit der meisten Anstiege, vor allem von der Mei
lerhütte, hat zusammen mit der Schönheit der Fahrten die
Dreitorspitze zu einem der meistbesuchten Kleterberge ge
macht.

Signalkuppe, 2486 m
Südwestlich der Meilerhütte liegender Felsgrat, welcher den Anstieg auf die
Dreitorspitze vermittelt.
• 566 Westwand, IV, Übung-iklettcrel; 1—IV« st. Einstieg von der Sand
reiße unter der Dreitorspitz-N-Wand, da, wo die Wand am höchsten ist,
10 m links von einem großen Felsblodt. 15 m über ein Plattendach empor,
dann schräg rechts aufwärts zu einem überhängenden Riß (4 m); weiter über
schrofiges Gelände etwas ansteigend zu großen von der Wand abgesprengten
Blöcken, und weiter zu einigen wackeligen Zacken. Hier zieht ein feiner,
etwa 5 m hoher Riß durch die Wand, nach dessen Durthkletterung man sehr
sÄwierig in einen versteckten Stemmkamin gelangt.^ Durch diesen 15 m
hinauf. Weiter durch einen etwa 8 m hohen, sehr schwierigen Riß, dann auf
weniger schwieriges Gelände in eine große Schlucht, die schräg nach links
parallel zur Wand eingeschnitten ist. In der Schlucht hinauf zu einem
Schartel. Von hier spreizt man zwischen den Wänden etwa 20 m empor und
gelangt so auf einen plattigen Felskopf. Weiter über einige Wandstellen
gerade empor auf unschwierige Schrofen, die redits zum höchsten Punkt
führen. Die Signalkuppe besitzt in ihrer W-Wand zwei Kamine, welche
ebenfalls schon durchklettert wurden (K. Hannemann, 1920).

Bayerländerturm, etwa 2507 m
Felsturm südl. der Scharte zwischen NO-Gipfel und Signal
kuppe, über die er sich nur etwa 50 m erhebt. Zum Barth-
Weg und zur Schlucht, die ihn vom NO-Gipfel trennt, bricht
der Bayerländerturm in prallen Wänden ab, die kurze, schöne
Klettereien bieten.

• 567 Norderat, III, 1 st von der Meilerhütte. Von der
Scharte zwisden Signalkuppe und Bayerländerturm gegen

letzteren ansteigen bis zum senkrechten Aufschwung. Unter
diesem plattiger Quergang nach links und durch einen Riß
zum Grat hinauf. Auf diesem zum Gipfel.

• 568 Ostwand (K. Hannemann, U. Hösch, H. v. Preger,
1920), IV-b, IV2 St. Die O-Wand wird (vom Musterstein gut
sichtbar) durch ein terrassenartiges, nach W ansteigendes
Grasband in einen oberen, gut gangbaren, und einen unteren,
senkrecht abbrechenden Teil unterteilt. In der Mitte des
unteren Teiles zieht ein breit klaffender, teilweise gelbroter
Kamin hinauf, der in der Mitte von einem weit ausbauchen
den Dach unterbrochen ist.

Einstieg vom waagrechten Teil des Barth-Weges halbwegs
zwischen Gedenktafel und Schlucht, bei einem Riß links der
Kante, die zu dem großen Höhlenkamin emporzieht. Zu
nächst gerade empor, dann nach links ausholend und auf
überdachtem Schuttband wieder nach rechts. In kurzer
Querung nach rechts zu einem Köpfl. Nun über grifflose Plat
ten nach rechts in den Kamin. In ihm hinauf zum gelbroten
Dach, hier unter einer hohl aufliegenden Platte nach links
hinaus und empor zu Stand (ausgesetzt). Nun nach rechts über
Platten querend zur Fortsetzung des Kamins und durch ihn
auf das Grasband.
Auf dem Band nach links bis zu seinem höchsten Punkt. Hier
zieht ein Riß empor, der bald auf gutgestuften Fels bringt.
Weiter gerade aufwärts zum Gipfel.

• 569 Südkante (Südostkante) (E» Salisko, Gebr. Spindler, 1925), V—,
iVast. Die Südkante ist die Kante, weldie die Ostwand mit der in die
Schluckt zwischen Bayerländerturm und Dreitorspitze abbrechenden West
wand bildet. Man folgt dem H.-v.-Barth-Weg bis an die Schlucht. Hier
über den Schrofenvorbau, mit dem die Kante beginnt, aufwärts. Von seinem
Ende Quergang nadi links, und in Steilrinnen gerade aufwärts, bis man
nach links um die Kante in die Schlucht gedrängt wird, die wenig oberhalb
von überhängenden Abbruchen gesperrt ist. Aus der Schlucht über eine
Steilrampe (15 ra) redits aufwärts auf ein Band.
Dieses Band kann man (H. Leubner, E. v. Radedci) auch an seinem südl.
Ende direkt vom Schrofenvorbau her erreichen, ohne die Schlucht zu be
rühren; eine Stelle äußerst schwierig u. Gr. (VI—).
Auf dem Band_ 5 m nach rechts und an abgespaltenen Kanten und guten
Griffen über die senkrechte Wand gerade empor, dann nach links in eine
Verschneidung (die Fortsetzung der Steilrampe) und über diese zu Stand
(besonders sdiwierig). Noch einige Meter aufwärts, dann unschwierig nach
links zu einer Rinne, welche zum Südende der großen, die Ostwand durchzie
henden Terrasse leitet. Von dem Sattel glelm links durch einen Riß auf
gegliederten Fels, der gerade aufwärts zum Gipfel führt.
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• 570 Westwandrisse (Oberer Teil H. Panholzer, G. Schwai
ger, 1935; vollständig K.Friedridi, G.Schwaiger, 1938), VI—,
2—3 St.

Man verfolgt den Südkantenanstieg (R 569) in die Schlucht
und über die schwierige Wand bis zu der Rinne, die auf die
große O-Wandterrasse leitet. Von hier einen steilen, rampen
artigen Riß 25 m nach liks verfolgend zu einem Wulst (H).
2 m nach links und überhängend zu einem Band, welches zu
einem auffallenden Graspolster führt (H). Nun in der senk
rechten Verschneidung 10 m empor zu Haken und in dem
zuerst feinen, teils überhängenden Riß weiter bis zu seinem
Ende (IV2 Seillängen). (Diesen Riß kann man 10 m unter sei
nem Encle vom oberen Teil der Schlucht her durch Seilquer
gang erreichen.) Nun 20 m rechts aufwärts, zuletzt über einen
überhängenden Riß auf ein Köpfl. Einige Meter nach rechts,
dann weiter steil ansteigend, zuletzt gerade empor über eine
Wandstufe direkt zum Gipfel.
Die Schludjt zwischen Bayerländerturm und Ostgipfel wurde 1935 durch H.
Schmidhuber durchstiegen.

Nordostgipfel, 2606 m
(Erstbesteigung F. v. Schllcher, Fhr. A. Rauth, 1884)

Der NO-Gipfel entsendet von seinem östl. Vorturm nach O
einen steilen Grat, den Ostgrat. Sein erster (unterster) Turm
setzt in breiter, praller Plattenwand (der Ostwand) zum
PlattaÄ ab. Mit der nach NO gerichteten, in die Schlucht zwi
schen NO-Gipfel und Bayerländerturm abfallenden Wand
(deren Krönung cJer Ostgrat ist) bildet die Ostwand eine flache
Kante, die Ostkante. Südlich wird der Ostgrat von einem
System breiter, von Nebenrippen gegliederten Schluchten be
gleitet, die wenig tiefer als der erwähnte erste Ostgratturm in
die Ostwand abbrechen. Diese Struktur gibt die Möglichkeit,
bei Begehung eines der Ostanstiege im oberen Teil den Ostgrat
nach Belieben auf kürzere oder längere Strecken zu benützen
oder ganz zu meiden.

• 571 Über die Signalkuppe, II, IV2 st E. Festes Gestein,
prächtige, sehr beliebte Klettertour, Ungeübten jedoch nicht
ohne Führer anzuraten. Von der Meilerhütte wird erst der
runde Felskamm der Signalkuppe überstiegen. Links der Grat
kante auf grasigen Schrofen empor zum Grat, dann auf die
Nordwestseite (man kann auch am Grat bleiben) und auf

Felsbändern unterm Grat entlang, bis das steiler werdende
Gelände wieder auf ihn hinaufdrängt. (Überall Trittspuren.)
Von der Signalkuppe links der Gratkante zur Einsattelung
vor dem Nordostgipfel hinab.
Der Nordostgipfel wird von einem östl. gelegenen, ganz
zeichnenden Felsturm (höchster Punkt des Ostgrates) durch
eine tiefe Scharte getrennt. Zu ihr ziehen zwei, sAon von der
Mcilerhütte sichtbare Kamine hinauf. Der rechte, gekenn-
zeichnet durch einen gewaltigen Klemmblock, muß durch
stiegen werden. i \ u
Von der Einsattelung steigt man etwas rechts (siidwestl.) ab
und gelangt so an das Massiv des Nordostgipfels heran. Nun
über steiles Geschröf gerade auf ein links aufwärts leitendes
Band. Von ihm über gutgriffigen, aber steilen Fels in den erwähn
ten rechten Kamin. Nach Überwindung eines glatten Blockes
Steigt man unter dem großen Klemmblock durdi. Hinter dem
Klemmblock nicht im Kamin weiter (!), sondern sofort Imks
über ein senkrechtes Wandl auf die Trennungsrippe zwischen
beiden Kaminen und in die nahe Scharte zwisAen dem er-
wähnten Felsturm und dem Gipfel. Nun hart südl. der Grat-
kante in anregender, luftiger Kletterei zum Gipfel.
Übergang vom Nordostgipfel zum Mittel- und Westgipfel.
1 st, II, siehe R 583.
• 572 Ostwand (H. Eichhorn, H. Theato, 1916). IV—.
schöne Kletterei, 2—2V2 st. Man verfolgt den zum Westgipfel
führenden Barth-Weg bis zur Schlucht zwischen Bayerlander
turm und Nordostgipfel. Von hier sieht man hoch über sich
an der linken Wandkante einen eigentümlich gekrümmten Fels
zacken, welcher den Richtungspunkt des Anstieges biWet. Im
untersten Teil der Wand ist ein auffallender nach NO geöff
neter Kamin eingeschnitten, der den Durchstieg durch den
untersten Teil der Wand vermittelt. Man übercjuen clie
Schlucht auf dem Barth-Weg, verläßt diesen, wo er im Geröll
anzusteigen beginnt und steigt auf bandartig gegliederten
Felsen in Richtung auf den Kamin an. Ein kleiner Uberhang
wird erklettert, der folgende Schichtüberhang am besten rechts
überspreizt. Man durchklettert den Kamin bis zu seinem Ende
(guter Stand). Wenige Meter höher nach rechts um die Ecke
(nicht geradeaus weitersteigen!) am First einer abgespakenen
Platte nach rechts, und über einen Überhang hinauf. Weiter
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gerade, später links haltend über Wandstufen und Risse auf
wärts zum Ende der Schrofenrampe, welche hier den Durch
stieg vermittelt.
Hierher kann man auch vom Einrtieg zur Südostwand (R 576) über ein
System von Bändern und Rinnen gelangen. (Einmal sdiwierig unterbrechen.)
Weniger sÄwierig und kürzer, aber audi weniger sdiön.

Hier beginnt wenige Meter redits in der Wand eine etwa
40 m hohe senkrechte Rinne, die in einen Geröllkessel unmit
telbar redits des eingangs erwähnten gekrümmten Zackens
leitet. Auf diesen hinauf und zu einem Schuttfleck am Süd
fuß desselben hinunter. Von hier, an guten Griffen etwas
absteigend, in die Schlucht queren (10 mh
Weiter in der Schlucht durch eine Folge von senkrechten,
gutgriffigen Rissen, dann in unschwierigem Gelände über eine
wenig ausgeprägte Rippe nach rechts in die östliche Rinne.
Diese leitet (oben schwierig) auf den östl. Vorturm, von dem
man durch einen 12 m hohen Riß in die Scharte absteigt, von
welcher man auf dem gewöhnlichen Weg in wenigen Minuten
den Nordostgipfel erreicht.
Man kann auch vom Ende des Querganges sich scharf nach links wenden
und durdi eine breite Rinne direkt zur Scharte zwischen dem Gipfel und
dem östl. Vorturm ansteigen (kürzeste Möjlichkeit).

• 573 Ostwand-Ostgrat (H. Eichhorn, H. Theato, 1916), IV-h, 2Vi—3 st.
Will man den Ostgrat vollständig überklettern, so steigt man nach Er-
reiÄen des gekrümmten Zackens des Ostwandweges (R 572) an der gegen
überliegenden Wand gerade empor, dann sehr schwierig schräg redits in die
Hauptschludit hinauf. In ihr 10 m aufwärts bis zu einem großen Klemm
block. Über ihm rechts durch einen 8 m hohen Kamin hinauf und rechts um
die Kante zu einem Doppelriß. Erst im linken, dann, sobald man ihn er
reichen kann, im rechten Riß empor. Über die nun folgende, ganz stumpfe,
schwach gerundete Plattenverschneidung (schwierigste Stelle) zu einem Stand
auf der Gratkante und auf ihr zur Spitze des ersten Turmes.
Jenseits hinab zur Scharte vor dem zweiten Turm. Von einem kleinen Vor
bau in der Scharte spreizt man an die gelbe, brüchige Wand und klettert
(sehr schwierig, durc» Brüchigkeit gefährlich) links haltend an abgespal
tenen Kanten zu einem Köpfl (10 m) und um die Kante nach links in einen
rauhen Riß. (Diesen kann man auch von unten erreichen, wenn man von
der SÄarte einige Meter nach links [S] absteigt.) Nach einigen Metern naA
links in einen gleichlaufenden Riß, der zum zweiten Turm leitet. Die
nächsten Zacken werden an der Kante überklettert, die folgenden Auf
schwünge durch Rinnen erstiegen. Den Gipfel des ösd. Vorturmes umgeht

XXVII Partenkirehner Dreitorspitze, NO-Gipfel (I), Bayerlönderlurm (II)
1 = R 576, 2 = R 572, 3 = R 573, 4 « R 574, 5 = R 575, 6 = R 568.
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man zwedtmäßie einige Meter tiefer in der NO-Seite und stei« durch einen
12 m hohen Riß iur Sdiarte ah, in der man den gewöhnlichen Weg zum
NO-Gipfel erreicht. Auf ihm in wenigen Minuten zum Gipfelkreuz.

• 574 Ostkante (K. Hannemann, E. Hoesdi, 1920). V—
2V2—3st.
Einstieg am unteren Ende der gewaltigen zwischen Bayer
länderturm und Ostgrat herabziehenden Schlucht. Erst un
mittelbar an cler Kante etwa 15 m empor, dann (H) über den
sperrenden Überhang (V) nach links auf weniger schwieriges
Gelände.
Oder vom E nach links mit Benützung des links aufwärts ziehenden feinen
Risses und über einen Oberhang zu Stand; über die folpnde Wandstufe auf
die weniger schwierigen Schrofen; Anstieg der Erstbegeher.
Wo die Kante sich, etwa 20—30 m rcAts oberhalb, in ihrer
halben Höhe, etwas zurücklegt und ihr schwarzgebuckelter
Fels gangbar wird, zieht ein plattiges, mehrfach unterbro
chenes Band unter den mächtigen, rotgelben Wänden des
ersten Ostgratturmes von links nach rechts hinaus an die
Kante. Dieses Band gilt es zu erreichen. Auf Schrofenbändern
etwa IV2 Seillängen links aufwärts steigend, gelangt man
dicht unter dem linken Ende des Bandes in eine Nische, wo
die Schrofen endigen. Nun kurzer, luftiger Quergang
links in eine 3 m hohe, plattige Verschneidung (H), und durA
sie (sehr ausgesetzt, schwierigste Stelle) auf ein kleines Köpfl.
Auf schmalem Band quert man noch einige Meter weiter,
dann über eine erodierte Platte gerade hinauf in den 3 m
höher beginnenden Riß und auf das erwähnte Band, welches
nach rechts über eine Unterbrechung zur Kante verfolgt
wird. Um die Kante herum und in ihrer Nordostflanke durch
ein System plattiger Rinnen zum ersten Ostgratturm, oder
zur Scharte zwischen diesem und dem zweiten Turm.
Weiter wie R 573 zum Gipfel.
• 575 Direkte Ostkante (J. Berti, L. Kleisl, 1932), V-h, 3 st. Wie bei
R 574 (Ostkante) über den Einstiegsüberhang empor. 20 m über diesem be
findet sidi ein plattiges Band, das man von links her erreidit. Von seinem
Ende einige Meter über Sdiutt, dann 3 m aufwärts zu einem Haken. Von
hier Seilquergang schräg rechts abwärts um die Kante. Man kommt so

XXVIll Parfenkirchener Dreilorspitze, NO-Gipfel (I) und Mittelgipfel
1 = R 579, 2 = R 578, 3 = R 577, 4 = R 581.
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etwa 2 m unter den Fuß einer Platte, die von rechts unten nach links auf»
wärts zieht. Auf diese schwierig hinauf und an ihrem Ende über einen
Überhang (H) zu gutem Stand. Nun in einer 10 m langen überhängenden
Verschneidung aufwärts, dann noth einige Meter über die anschließende
Platte hinauf^ bis knapp an einen sperrenden Überhang. Hier vermittelt eine
steile Rampe links der Kante den weiteren Durchstieg. Am Ende derselben
einige Meter Quergang nach rechts in eine Rinne. In ihr 15 m empor zum
Ende des Quergangs, der die normale Ostkanten-Führe von links her wieder
zur Kante zurückführt. Weiter vie R 574 zum Gipfel.

• 578 Südostwand (Gebr. Spindler, 1925), V—, 2^It st. In Fallinle der
Schlucht, in welche man btfi Durchkletterung der Ostwand durch den 15 m
hohen Kamin absteigt, zieht tine markante Rißreihe herab, welche, unten
in eine plattige Steilschlucht übergehend, die südl. des O-Wandeinstieges
gelegenen, senkrechten Wandpartien durchschneidet. Den untersten Abbruch
dieser Steilschlucht umgeht man von links her über eine bandartige Zone
und ein luftiges Köpfl. In der Schlucht über eine 20 m hohe Wandpartie
(Stand); rechts durch die Steilrinne spreizend auf ein kleines KÖpfl. 2 m
rechts und etwa 6 m oberhalb setzt die erwähnte Rißreihe an. Ausgesetzt
über die sperrende Wand<:telle empor und durch die Rißreihe hinauf zum
O-Wandweg (iVs st). Weiter nach R 572 zum Gipfel.

• 577 Nordwand (A. Heinrich, M. v. Laßberg, 1899; G. Haupt 1916),
IV—; IV«—2 St. Von der Meilerhütte nach N hinab und unter den Ab
stürzen der Signalkuppe durch t-u dem großen Felssporn, der in Fallinie der
Einschartung zwischen NO- und Mittelgipfel sich weit ins Geröll vorbaut.
Dieser Vorbau wird durdi eine Schuttrinne erstiegen. Dann über band
artige Schrofen und links empor und durch eine blodterfüllte Rinne auf
einen Absatz. Hier setzt rechts der Gipfelfallinie ein schwach ausgeprägter
Riß mit einem Überhang an. Durch cliesen 30 m empor zu einem Köpfl;
Quergang um eine Ecke rechts aufwärts und weiter zu einem gelben, sehr
brüchigen Riß. 2 m rechts von ihm hinauf, über einen Überhang und zur
Fortsetzung des Risses, der nach links aufwärts zu dem von unten gut sicht
baren Gratfenster leitet Über den Grat in kurzer Zeit zum Gipfel.

• 578 Direkte Nordwand (J. Berti, L. Kleis!, 1934), V + , 2—3 st. Der
Einstieg befindet sich in der Fallinie cies Gipfels, östl. vom Fuß des großen
Felsspornes, über den die alte N-Wandführe (R 577) führt. Hier befindet
sich ein meist wasserüberronnenes Band, welches vom Schutt aus von links
nach rechts aufwärts zieht. Eine Seillänge auf diesem Band hinauf, dann
20 m senkrecht aufwärts an den Fuß einer nach rechts aufwärts ziehenden
Platte. Über diese auf eil breites, nach links aufwärts ziehendes Schutt
band. Etwa 40 m hinauf auf den höchsten Punkt desselben. Gerade empor
über steile Platten, und einen durch eine abgespaltene Platte gebildeten
Kamin zu einem großen Geröllplatz. 40 m auf einem breiten Band nach
rechts, einmal etwas absteigend, in eine kleine Scharte. 20 m aufwärts auf
ein Köpfl. Unter einem Überhang Quergang 8 m schwach ansteigend nach
links (H) und wieder steil nach rechts zu Stand. 10 m in einetn Riß und
anschließend durch einen seichten Kamin hinauf zu weniger steilen Felsen
und in zwei Seillängen direkt zum Gipfel.

• 579 Nordkante (L. Hall, F. Schutt, W. Stößer, 1928),VI—, sehr brüchig,
3—4 St. Die nicht sehr ausgeprägte N-Kante flankiert mit einem schmalen
Sporn die Schlucht, die den NO-Gipfel von der Signalkuppe trennt. Die
darüber sich aufbauende pralle gelbe Wandzone wird von einem markanten

geknickten Riß-Kamin durchzogen. Rechts darüber erhebt sich eine große
graue Platte, deren Kopf den von der Meilerhütte her auffallenden, nördl.
vorgelagerten Turm bildet, mit dem die eigentliche Kante abschließt.
Einstieg etwa 30 m rechts der Kante. Über ein nach rechts ansteigendes
Band zu einem Riß. In ihm und dem anschließenden Kamin höh, bis man
nach links über ein shmiles Band ausweihen kann. Noh 5 m über eine
kurze Wandstufe, und weiter halblinks über brühige Stufen zu einer
GeröUterrasse am Fuß des geknickten Risses. (Eleganter wäre Einstleg direkt
über den Sporn.) , t i /tt •• /> j. • •
Über die rampenartig vorgebaute linke Rißwand höh (H, äußerst shwierig
und zu Stancl. In dem anshlleßenden engen Kamin empor, und über den
abshließenden Überhang (Stand). Der Kamin wird weiter in schöner
Siemmarbeit verfolgt. Man wendet sih dann nah rehts_ (die Erstbegeher
wandten sich nah links, den Plattenturm umgehend, in^ die Shluht hinter
diesem) zu dem shon von unten sihtbaren Riß, der die graue Platte von
links unten nach rehts oben durhreißt. Durh ihn hinauf und an der rehten
Kante des Plattenturmes zu der Sharte hinter diesem. ^ r^- r y
Über den mäßig shwierigen, hier ansetzenden Grat weiter zum Gipfel.
Anstatt des geknickten Rißkamines wurde auh die Wand unmittelbar
rehts desselben bereits mehrfah begangen. Shwieriger als der Kamm.

Mittelgipfel, 2622 m
• 580 Übergang vom Nordost- und zum Westgipfel, s. R 583.
Vom Frauenalpl (A. Heinrich, M. v. Laßberg, 1902), III, 3 st E. Sehr brü
hig und kaum begangen. Der Weg führt durh die zwishen Mittel- und
Westgipfel eingelagerte Felsmulde, deren unteren Teil (meist Shnereste)
man vom Geröll aus auf Bändern und Platten rehts querend erreiht. Hier
sharf links durch einen Riß auf eine sehr brühige Rippe, die shwierig und
ausgesetzt zu einer Geröllmulde emporleitet. Weiter stets links haltend über
Rippen und durh Mulden zum Gipfel.

• 581 Nordwand (J. Dreher, W. Spindler, 1926), V+, 3 st. j • j
Die im linken Teil gelbshwarz und überhängend^ abbrehende Wand wird
in der oberen Hälfte hart rehts der Gipfelfallinie von einer auffallenden
senkrehten, nassen shwarzen Vershncidung durhzogen. Diese client als
Richtpunkt uncl vermittelt den Ausstieg. Von der Meilerhütte wie R 577
auf den der N-Wand vorgelagerten Shrofenvorbau hinauf. Der Einstieg
Hegt etwa 50—60 m rehts westl. vom_ Kopf des Vorbaues, etwas links der
Fallinie der oben erwähnten Vershneidung.
An der linken Seite einer hier ein^eshnittenen Steilrinne 10 m geracie
empor, sodann rehts, anshließend links aufwärts zum B^eglnn des auf
fallend dünnen, von links nah rehts aufwärts ziehenden Risses. Durh ihn
shwierig hinauf, 4 m gerade empor, dann Ouergang nah Ijpks um die Ecke
zu einem kurzen Übcrnang. Über ihn auf das oben befindlihe Plattenband
und mit Benützung eines feinen Risses weiter gerade empor zum Beginn
eines steilen, shmalen von links nah rehts aufwärts ziehenden _ Ban^s.
Von seinem Ende über die anshlleßende plattige WandstelJe shräg rehts
aufwärts zu einem kleinen Geröllfleck. Weiter einige Meter etwas links
haltend, darauf etwa 30 m shräg rehts aufwärts über einige brühige Wand-
stufen zum unteren Ende der erwähnten Vershneidung. In derselben sind
mehrfah überhängende Risse eingeshnltten. Durh diese, zuletzt besonders
shwierig o. Gr. (V+), bis unter den gelben Shiußüberhang. Über den
Überhang empor und gerade zum Gipfel, oder (wesentlih weniger shwie-
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rig) nadi redits über ein Kriechband an die Kante und über das anscfaließende
Plattenband redits aufwärts auf weniger schwieriges Gelände. In zwei Seil
längen gerade hinauf zum Gipfel.

Westgipfel, 2633 m
Erstbesteigung Kiendl, J. Grasegger, 1853; Übergang zum Mittelgipfel
H. V. Barth, 1870; neuer Anstieg vom Leuuscher Platt Fhr. J. Dengg, 1880.)

• 582 Hermann-von-Barth-Weg, I, 2 st von der Meiler
hütte, markiert. Da der Weg unverständlidierweise von der
Sektion Bayerland aufgelassen wurde sind die Drahtseil-Ver
sicherungen teils in sehr sdileditem Zustand. Von der Meiler
hütte führt der Hermann-von-Barth-Weg fallend an die Plat
tenabstürze des Bayerländerturms heran, deren untersten Teil
er, mit Drahtseilen versichert, quert. (Gedenktafel für Her
mann von Barth.) Er senkt sidi dann (Achtung auf die Bez.!)
zum Schutt des Leutascher Platts und steigt im Geröll so
gleich wieder an, um in zwei großen Kehren die von den
Wänden des Mittel- und Westgipfels herabziehende Sandreiße
zu überwinden.

Aus den Wänden tritt in Fallinie des Mittelgipfels ein schwach
ausgeprägter Felssporn hervor, dem sich der Steig zuwendet.
Bei einem großen Block mit deutlichen Farbflecken erreicht
er die Felsen. '/«—1 st. Über steile Schrofen und durch plat
tige Rinnen leiten die Versicherungen in allgemein gerader
Richtung empor, bis man etwa 60—80 m unter der Grathöhe
waagrecht nach links (südwestl.) quert. Hier leiten die Steig
spuren über weniger geneigtes schuttbedecktes Geschröf links
aufwärts auf den Verbindungsgrat zur Leutascher Dreitor
spitze, der kurz südl. des Westgipfels betreten wird. Der hier
cieutliche Steig wendet sich in der Ostflanke rechts aufwärts
und erreicht in einigen Kehren den Gipfel.
Im Abstieg hält man sich von der Stelle, wo der Steig den
Verbindungsgrat berührt, nach links (NO), bis man den Be
ginn der Drahtseile erreicht.

• 583 Übergang vom Nordost- über den Mittel- zum West
gipfel (Dr. Mainzer, Fhr. Joh. Dengg, 1892), II, 1 st. Sehr be
liebte, schöne Kletterfahrt, jedoch nur für Geübte. Vom
Nordostgipfel südl. anfangs auf Steigspuren unter dem Grat,
zuletzt auf schmalem Band, in die tiefste Scharte vor dem
Mittelgipfel. Von der Scharte hält man sich ebenfalls erst
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links unterhalb des Grats (aber nicht zu tief!) dann rechts
zum Mittelgipfel. Va st.
Von hier ab ist der Grat etwas schwieriger. Man steigt er^
über Schutt, dann durch einen kleinen Kamm hinab uncä nach
links wieder zum Grat, der nun schmal und plattig (keine
Steine in Bewegung setzen, cla unterhalb der Hermann-von-
Barth-Weg durchführt) auf der Schneide bis zum Westgipfel
verfolgt wird. Va st.
• 584 Vom Frauenalpl über cUe Nordwestwand (A. Rasch,
l'/sst E sehr brüchig. Der Einstieg wird dort genommen, wo sich das
Geröll am höchsten in die Wand hinauf! erstreAt. Ein von unten nicht sicht
bares leichtes Band zieht von hier schräg nach links
mächtigen Gufel. Von der Gufel gerade empor ober steile, schwierige Wand-
Stellen zum Gipfel.

• 585 Abstieg ins Oberreintal. (Im Aufstiege W. Brouwer, Ehr. Ostler,
1873) II, 3—3'/sst. Früher üblicher Zugang. Wegen
mehr für den Abstieg zu empfehlen. Orientierungsgabe erforderlich. Vom
W-Gipfel auf dem Hermann-von-Barth-Weg, bis er den Verbindungsgrat
zur Leutascher Dreitorspitze berührt. Hier reicht ff
herauf. Man hält sih nun stets rechts (nordwestl.)
bruA des benützten SAuttstroms über eine Rippe nach rechts lind einen
anderen Schuttstrom hinab. Bei Teilung folgt man seiner orog. A"'"
flußrinne. Ober einen Schuttsattel vor einem auffallen^n Turn Mch rehts
bald aber, bei einer Gabelung in die plattige,
sie sidi da, wo von N eine Schlucht mit rotgelben Abbruchen mundet, et-
weiten steigt man über inen grünen Sattel reÄts hinaus, jenseits durch
eine enge Rinne und redits von ihr über Shrofen zum Sattel vor einem
Turm. Von hier wenige Meter südl. in IkK A rnW ühL
sdiluht hinunter und, oberhalb ihres überhangenden .A^bjachs Lnks über
Schrofen ins Shüsselkar, das etwa in gleicher Hobe mit „f
Unteren Schüsselkarturmes betreten wird. Auf dem Steig westl. der Wasser
rinne ins Oberreintal.

• 586 Westgrat (H. Behrendt, A. Sdimid, 1909; Variante H.
Kadner, C. R. V. Overkamp, 1920), IV, 6 St.
Der Westgrat der Partenkirchner Dreitorspitze sinkt zunächst
mäßig steil zu einem flachen Sattel ab, von dem er sich zu
einem langgestreckten flachen Kammstück, dem „Oberremtal-
dom" (P. 2371) erhebt, der mit gewaltiger Plattenkante ms
Schüsselkar abbricht. Den untersten Abschluß dieser Kante
bildet ein ganz markanter, an dem Aufschwung ehnend^er
Turm, cier üntere Berggeistturm. Erster Richtpunkt ist die
scharf eingekerbte Scharte hinter dem Unteren Berg^ist-
turm, von der ein 30 m hoher Kamin herabzieht, der sim in
einer plattigen Rinne fortsetzt. Der Einstieg befin^t sich m
unteren Schüsselkar, am unteren Ende einer Schlucht, welche
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an den gelben Wänden des Oberen Berggeistturmes vorbei
von der Dreitorspitze herabzieht. Von hier erreicht inan links
ansteigend, die erwähnte Rinne über eine bandartige Zone
grasdurchsetzter Schrofen. Vom Fuß des Kamins zwei An-
stiegsmöglidikeiten:

a) Fähre Schmid-Behrendt. Durch den Kamin sehr schwierig in
die Scharte hinauf. (Vom Unteren Berggeistturm guter Ober
blick über den weiteren Verlauf des Anstieges). Mittels Steig
baum auf einer glatten Platte wird aus der Scharte heraus die
senkrechte Stufe der nächsten Graterhebung erklettert (kann
auf der nördl. Seite auch ohne Steigbaum überwunden werden).
Einige Meter nach redits (hier kreuzt die Führe Kadner-Over-
kamp) und über ein plattiges Wandl hinab und nach rechts zu
einem begrünten Fleck am Fuß eines schwarzen Einrisses, der
sowohl vom Kar als auch vom Turm aus gut zu sehen ist.
Durch den Riß hinauf und über einen begrünten Fleck nach
rechts zum unteren Ende eines Kamins. Über einen ausgesewten,
glatten Überhang in ihn hinein. Nach etwa 15 m links hinauf
in einen Nebenkamin, dessen oberer Teil durch eine glatte
Wancl gesÄlossen ist. Man klettert sdion 10 _m unterhalb dieser
Stelle nach links aufwärts und erreicht schließlich durch einen
ausgesetzten Quergang einen links gelegenen Riß, den man
durdiklettert. An seinem oberen Ende verflacht sich das Ge
lände. Schließlich wieder rechts aufwärts durA Rinnen und
über Rippen empor zum Grat, welAer von einem mäAtigen
AufsAwung erreiAt wird.

b) Führe Kadner-v-Overkamp (zum Teil IV+). Vom Fuß des
zur SAarte führenden Kamins klettert man in der reAten
Wand durA Risse empor und erreiAt die Querung der Führe
a) reAts der Steigbaumstelle. Man steigt sofort naA links (N)
an und gelangt so zu einem Platz sAon 15 m über der SAarte.
An der Gratkante noA einige Meter empor, dann kurzer
Quergang naA links zu einem kurzen, überhängenden Riß.
DurA ihn (IV+) empor. Dann links heraus und hart neben
der Gratkante aufwärts, hierauf etwas naA reAts zu weniger
sAwierigem Gelände (LatsAenbusA), Man quert nun ein
wenig ansteigend naA reAts, bis teilweise sAwierige Rinnen
und KaminstüAe zum Fuß des großen GrataufsAwunges wie
bei a) emporleiten.
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Da^ beide Führen sidb kreuzen, ist es möglich, durch Einstieg bei b und
weiteren Anstieg über a die SteigbaumstelTe zu vermeiden, oder über die
Steigbaurastelle und den Kadnerriß die geradeste Linie zu wählen.

Nun gemeinsam: Über gut kletterbaren Fels naA links in der
Wand hinauf, dann gerade empor zur Höhe des mäAtigen
GrataufsAwunges, des Oberreintaldomes. Über die luftige
SAneide weiter in die östl. gelegene SAarte. Nun über den un-
sAwierigen Grat zu einem merkwürdigen bogenförmigen
SAutthang. Weiterhin hält man siA reAts unter dem Grat und
erreiAt eine SeitengratsAarte, welAe reAts von einem Turm
flankiert wird. Jenseits (diAt beim Turm) durA einen roten,
brüAigen Kamin hinab auf ein SAuttband, das in der südwestl.
Gratflanke steil aufwärts führt. Wo es ungangbar abbriAt, er-
mögliAen kleine Bänder und Klammein einen DurAstieg zur
Grathöhe, welAe nun bis zum nahen Gipfel verfolgt wird.

• 587 EiAhorngrat (Nordwestgrat) fH. EiAhorn, H. Ehret,
H. Theato, 1916), V—, lange Kletterfanrt, gut 1000 m Höhen-
untersAied zwisAen Einstieg und Gipfel, 7 st. Der EiAhorn-
grot setzt mit sAarf gezaAter SAneide im Oberreintal an.
Er zieht zunäAst parallel zum W-Grat, mit dem er siA höher
oben vereinigt. Von der Oberreintalhütte erreiAt man aen
Grat direkt über grasdurAsetzte SteilsArofen. Von der Mei
lerhütte kommend verfolgt man das unter den Dreitorspitz
wänden fließende Wasser auf seinem reAten Ufer abwärts.
Dort wo ein SArofengürtel den BaA sAeinbar sperrt, über-
sAreitet man denselben und strebt auf einem deutliAen
GamsweAsel dem felsigen Fuß des Grates zu (LatsAen-
rüAen).
Kurz vor seinem unteren Ende befindet siA reAts der Ein
stieg. Über GesAröf und an der reAten Gratseite in einem
Riß hinauf, dann links hinüber, in Höhe einer großen Plat
tentafel auf ein Köpfl (30 m). Über eigenartige SAiAtbänder
(90 m) auf die Gratkante und durA eine glatte Rinne links
vom Grat empor. Aus dieser Rinne unter gelber Wand nach

reAts heraus, einige Meter aufwärts, dann besonders sAwie-
rig hinauf auf den Grat. Indem man siA weiter mögliAst
nahe am Grat hält und ihn immer wieder zu erreiAen traAtet.
durAsteigt man eine breite, unten grasbesetzte, dann kamin
artige Rinne, die auf den Grat leitet (30 m). Am oberen
Ende der Rinne naA links hinüber in eine andere Rinne, die
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oben, unter gelben Wänden abbiegend, nach rechts wieder
auf die Gratkante führt. Nun Quergang (30 m) auf der rech
ten Seite des Grates und links hinauf über steile Wandln
wieder auf ihn. Man verfolgt ihn ein kurzes scharfes Stück,
dann eine Rinne links vom Grat bis zu einem großen Auf
schwung empor. Diesen erklettert man (teilweise besonders
schwierig) erst von rechts nach links aufwärts, dann gerade
empor, hierauf einige Schritte nach links und dann schräg
rechts hinauf (etwa 30 m). Auf dem Grat weiter über einen
Spalt mit eingeklemmter Platte, schließlich zu einem auffal
lenden glatten Turm, dessen Gipfel auf der linken Seite durch
eine Verschneidung (schwierigste Stelle, H) gewonnen wird.
Die nächsten beiden Türme werden auf einem breiten, geröll
bedeckten Band waagrecht (60 m) links umgangen, und immer
links des Grates bis zu einem kurzen, scharfen, waagrechten
Gratstück, das zur Vereinigung des Eichhorngrates mit dem
von links heraufziehenden Nordgrat (R 589) leitet. Von da
etwa 90 m aufwärts zu einer Höhle, dann horizontal nach
links (60 m) in einen Felskessel, aus dem man ansteigend den
Grat wieder erreicht. Auf diese Weise umgeht man den gro
ßen, gelben, brüchigen Grataufschwung. Nun auf dem Grat
bis zum Gipfelmassiv und unschwierig zum Steinmann.
• 588 Westsciiluciit (W. Spindler, J. Sdiropp, A. Wiedenmann, 1935).
Eine Stelle V—; vom Oberrein nl bis zum Gipfel 5 st.
Die W-Scbludit ist die mäditige Sdilucfat zwischen dem W-Grat und dem
Eidihorngrat. Man verfolgt sie in ihrer ganzen Lange (nur eine kurze Stufe
sehr schwierig, IV) bis an die senkrechte gelbe Wand, die die SdiJudit nadi
oben abschließt. Hier zieht ein Bandsystem (unter einer auffallenden Höhle
in der gelben Wand durch) nach S zum W-Grat, westl. von einem auffallen
den, trichterförmigen Kamin. Einstieg durch einen kurzen, sdiappenförmigen
Riß (Steigbaum zweckmäßig). Gleich anschließend links neben einem Riß
weiter, dann auf der hier beginnenden Rampe nach rehts. Nach einem
kurzen Kaminstück folgt eine Wandstufe, die schräg rechts aufwärts auf die
Fortsetzung des Bandes führt (15 m, besonders schwierig). Ohne Schwierig
keiten weiter zum W-Grat, der im Sattel östl. des O^rreintaldomes er
reicht wird.

• 589 Nordgrat fH. Eichhorn, H. Theato, 1917), IV, 4—4Vi st.
Der W-Gipfel entsendet nach NW einen Gratrücken, der sich im oberen
Drittel in den W-, den NW- (Eichhorn-) und den weniger ausgeprägten
N-Grat teilt. Dieser letz:ere bricht unten in glatten, eigenartig geschichteten
Platten a"b. Der Abbruch wird von links (O) her erreicht.
Von der Meilerhütte wie R 587 dem Wasser entlang. Dieses wird über
schritten kurz oberhalb der Stelle, an der es über rotbraunen Fels in einem
kleinen Wasserfall abstürzt. Hier Einstieg. Der der glatten Wand am
nächsten gelegene Kamin wird als Aufsti^ benützt. Auf einem Felsband zu
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diesem hin, dann in ihm hoch und über ein paar brüchige Überhänge hinauf.
Hierauf 25 m waagrecht auf einem Schuttband wieder aufwärts in der Fort
setzung des Kamins, der oben eine kleine Höhle zeigt. Aus dieser Höhle
führt ein stark überhängender Riß zur untersten Gratscharte heraus (Blick
ins Oberreintal). Von der Scharte zuerst etwas nach links, dann mit kurzem
Ausweichen gerade empor zu glatten Platten auf der Grathohe. Von hier
etwa 60 m von links nah rehts aufwärts, an einem schwarzen Kamin vor
bei, der einige Meter weiter rehts umgangen wird. Nun wieder auf dem
Grat 30 ra zu einem großen gelben Aufschwung. Rehts von ihm empor.
Man kommt so in eine kurze Geröllrinne, die wieder zur GratbÖhe leitet.
Dieser folgt man fast ständig bis zur Vereinigung mit dem Eihhorngrat.
Weiter wie R 587 zum Gipfef.

• 590 Verbindungsgrat vom Oberen Berggeistturm (A. Göttner, Käthe
Häußler, R. Unterberger, 1934), V—, 2—2V2 st.
Von der Sharte zwischen Oberem Berggeistturm und Oberreintaldom über
den Grat 30 m empor in ein Shärthen. Über eine Wandstufe weiter in eine
Rinne und durh sie in eine Sharte (Steinmann). Nun immer am Grat in
shönster Kletterei einige Seillängen empor bis zu einem kleinen Abbruh.
Rehts hinunter und durh einen überhangenden Riß (H) zum W-Grat der
Partenkirhner Dreitorspitze. Über diesen (R 586) weiter zum W-Gipfel.

Oberer Berggeistturm, etwa 2250 m

Mächtiger, turmartiger Gratpfeiler, der dem Westgrat der
Partenkirchner Dreitorspitze südl. vorgelagert ist und an ihn
am „Oberreintaldom" (P. 2371) durch einen Verbindungs
grat anschließt. Der ungewöhnlich schroffe Turm wurde 1926
durch Franz und Toni Schmid erstiegen. Die zweite Erstei
gung folgte erst 1933. Seitdem ist der Turm zu einem bevor
zugten Kietterberg des Oberreintais geworden.
• 591 Abstieg nadi Süden. Vom Gipfel nadi NO in die Sdiarte. Von dieser
nach S gerade etwa 20 m hinunter zu einem Köpfl, von welchem eine Rinne
nach W hinabzieht. Durch diese zur ersten Abseilstelle. Mittels dreier ein
gebohrter Absellhaken seilt man sich über die S-Wand hinunter. Die Abseil
stellen sind so eingerichtet, daß e i n 40-m-Seil genügt. Vom Wandfuß über
geröllbedeckte Rippen immer stark links haltend in die Hauptschlucht und
durch diese hinab (im unteren Teil meist Schnee). Der letzte Absatz wird
links umgangen.

Verbindungsgrat zum Oberreintaldom siebe R 590.
• 592 Westwand (Gebr. Schmid, 1926), V, 3—4 st.
Den Durchstieg vermittelt im unteren Teil eine große, piat-
tige Wandeinbuchtung, weiche zwischen dem Westgrat der
Partenkirchner Dreitorspitze (Oberreintaidom) und dem
Westgrat des Oberen Berggeistturmes herabzieht. Einstieg
wie zum Westgrat der Dreitorspitze (R 586) am unteren Ende
einer Schlucht, weiche an gelben Wänden (der Südwestwand
des Turmes, R 595) vorbei von der Dreitorspitze herabzieht.
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Von rechts nach links über grasdurchsetzten Fels aufwärts, bis
an die oben erwähnte, vom Oberen Berggeistturm herab
ziehende Gratkante (Westgrat, vgl. R 593). Nach links um die
Kante und unter ausgewaschenen Platten gerade aufwärts zu
Stand in einer Mulde. Nun zuerst links haltend, dann gerade
etwa 20 m empor über kleingriffige Platten zu einer kleinen
Nische (Stand). Nun nach links um eine Kante und gerade
aufwärts bis unter einen schwarzgelben, überhängenden Plat
tenwulst (Stand). 12 m nach links und in eine Nische unter
einem gelben, brüchigen Überhang. Über denselben empor
und nach etwa 25 m rechts zu einem geröllbedeckten Köpfl.
Von hier nach rechts zunächst über grasdurchsetzten Fels,
dann über eine glatte Platte in eine ausgewaschene Rinne. In
ihr 7 m empor, dann 8 m langer Plattenquergang nach rechts
und gerade aufwärts zu Grasflecken unter einem gelben Über
hang. Nun rechts aufwärts, eine ausgewaschene Rinne über
schreitend, und auf grasdurchsetztem Fels schwach rechts auf
wärts bis unter einen überhängenden Riß. Über ihn hinweg
und gerade aufwärts bis zum Grat, wo er senkrecht abbricht.
Von hier 8 m nach links, dann über eine überhängende Wand
stufe aufwärts und etwas links zu einem kleinen Schärtchen.
Über brüchige, kleingriffige Wandstellen aufwärts und zuletzt
auf den Grat und über ihn zum Gipfel.

• 593 Westgrat, Schober-Grat (L. Kleisl, M. Schober, 1938),
VI—, 3—4 St.
Der Obere Berggeistturm sendet nach W zwei markante,
scharfe Grate herab. Der rechte (südl.) ist die Westkante
(R 594), der linke (nordwestl.) Grat, der mit einer plattigen
Kante auf dem steilen Schrofenvorbau fußt, ist der W-Grat. —
Einstieg wie zur Westwand (R 592). Man hält sich jedoch
bald weiter rechts und klettert über den Schrofenvorbau auf
wärts bis an den Fuß der steil sich aufschwingenden Kante.
Hier zieht ein 40 m hoher grauer Riß empor, der sich dann
in mächtiger grauer Plattenwand verliert. Einstieg 6 m rechts
vom Riß. Zuerst über eine 5 m hohe graue Platte, dann über
einen grifflosen Überhang empor (H). Nun 6 m Quergang
nach rechts zu Haken, und über eine kleingriffige Wand schräg
links aufwärts. 30 m über dem Einstieg quert man einige
Meter nach links in den Riß, diesen noch 5 m empor, dann
4 m Quergang nach links heraus zu gutem Stand (H). Die fol-
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gende, graue, grifflose Wandstelle äußerst schwierig (VI)
schräg links aufwärts in eine kurze Verschneidung, diese em
por, unter einem Überhang nach links heraus (H) und weiter
an der Kante gerade aufwärts zu gutem Sicherungsplatz (H).
Nun über eine schwierige Wandstelle gerade empor, dann
einige Meter nach rechts und weiter an der Kante gerade auf
wärts auf einen Absatz.
Von hier 20 m gerade empor, bis sich die Kante wieder steil
und plattig aufschwingt (H). Einige Meter nach rechts an die
Kante und über eine 5 m hohe, äußerst schwierige (VI) Platte
aufwärts (H), dann kurze Hangelquerung nach rechts und an
der Kante wieder gerade empor zu Stand (H). Nun (eine
Seillänge) rechts aufwärts und auf der Kante auf den ersten
Gratabsatz (Steinmann). Der folgende scharfe Turm wird
rechts umgangen, den zweiten, steilen Abbruch umgeht man
links; sonst hält man sich möglichst am Grat. Beim dritten
steilen Aufschwung quert man zunächst einige Meter nach
links und klettert dann über eine schwierige Wandstufe gerade
empor (H). Dann über eine graue Wand rechts aufwärts wie
der auf den steilen, scharfen Grat. Diesen verfolgt man noch
mehrere Seillängen bis zum Gipfel.

• 594 Westkante (Franz Hausstätter, F. Zimmermann, 1934).
V+, teilweise brüchig, 3—4 st.
Die Westkante ist der südl. der beiden nach W absinkenden
Strebepfeiler des Oberen Berggeistturmes (vgl. Vorbemer
kung zu R 593). Sie begrenzt die Südwestwand (R 595) nach
links, vereinigt sich nadi oben mit dem Südgrat und knapp
unter dem Gipfel mit dem Westgrat. Vom Oberreintal er
scheint der 200 m hohe, senkrechte Kantenabbruch im Profil.
Einstieg wie zur Westwand bzw. zum Westgrat (R 592 und
593). Man wendet sich jedoch gleich nach rechts über plattige
Schrofen bis nahe zur großen Schlucht südl. des Turmes. Von
rechts her über das markante, rampenartige und grasdurch
setzte Band steil nach links aufwärts zur Kante. Schräg links
in eine gelbe Steilrinne, die (sehr schwierig, IV), eine Seillänge
verfolgt wird. Bei einer gelben Schuppe links um die Kante
und zweckmäßig noch 10 m gerade hinauf zu gutem Siche
rungsplatz. Von hier wieder 7 m zurück und Quergang nach
links in die gelbsplittrige Rinne. Wenige Meter in derselben
abwärts und abermals kurzer Quergang nach links auf schma-
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1er Leiste zu kleinem Köpfl an der plattigen grauen Kante.
Hinter dieser, knapp links davon, weniger sdiwierig zu Stand
(H) unter dem prächtigen, überhängend ansetzenden, rauhen
Riß, etwa 10—12 m links der hier unmöglichen, überhängen
den Kante. Der Riß wird zwei Seillängen (H) verfolgt. Etwa
15 m unter dem abschließenden, schwarzen Überhang (rechts
glatter, von feinen Rissen durchsetzter Plattenschuß) links
heraus und über kleingriffige, plattige Wandstelle (eine Seil
länge) zu Stand (H). Nun wieder rechts empor und in den
Riß, der oberhalb des Überhangs sich fortsetzt und nochmals
schwierig zu einer geräumigen Kanzel hinaufführt. Von hier
auf der sich nun zurücklegenden Kante weniger schwierig
weiter, meist direkt auf die Schneide mit nur geringen Um
gehungen. Von einem scharfen Scharrel steigt man in der Süd
seite etwas ab, und erklettert dann eine rauhe, prächtig
griffige 15-m-Wandstelle (H). (Hier kommt der Südgrat her
auf.) Im obersten Teil hält man sich wieder mehr in der lin
ken, plattigen Flanke und gewinnt über die letzte Rippe
direkt den Gipfel.

• 595 Südwestwand (D. Cukrowski, L. Döllein, 1947), Vl-h,
5 St. Die gelbe, überhängende Südwestwand rechts der West
kante wird von einem feinen, links aufwärtsziehenden, ram
penartigen Riß durchzogen, der sich nahe der Westkante in
Überhängen verliert. Diese Rampe setzt aus einer Höhle an,
die man vom Schüsselkar aus über den Schrofenvorbau, zu
letzt über einige schwierigere Steilstufen erreicht. Aus der
Höhle über das erste Dach (H), dann über das zweite Dach
und eine Stufe auf die Rampe. (Man kann auch über die glatte
Platte links unmittelbar unter das zweite Dach klettern.) 2 m
hoch zu Haken, dann 3 m nach links ab- und aufwärts zu
Stand (H). Etwas nach links in eine Einbuchtung, dann
mehrere Meter gerade empor zu Seilzughaken. Von diesem
6-m-Quergang (Seilhilfe) nach links an die Kante zu Stand
(H). 2 m darüber Quergang nach links in einen Riß und durch
ihn empor auf einen Absatz, 8 m über grasigen Fels weiter
(Stand, hierher auch auf R 596), bis wieder ein feiner Riß
nach rechts hinaufzieht. Durch diesen empor auf eine graue
Platte. Über die senkrechte Wand etwas links zu einem
feinen Riß, und mit Seilzug gerade empor zu Haken in gel
bem Winkel (Möglichkeit zu Stand). Nach links um die Kante,

i in einem brüchigen Riß empor (H), dann wieder nach links
um ciie Kante und empor zu Stand. Einen grauen Riß gerade
hinauf, am Schluß etwas überhänpnd, zu Stand. Gerade wei
ter in eine Gufel, links derselben über eine überhängende Wand
mit Seilzug empor, darauf in freier Kletterei zuerst gerade
hinauf, dann (H) nadi rechts in eine Wanne zu schlechtem
Stand (H). Etwas rechts in einem Riß gerade empor (H) über
einen Uberhang und nach links hinauf an die Westkante, die
in weniger schwierigem Fels zum Gipfel führt.

• 596 Südwestwand, Einstiegsvariante (L. Brandler, H. Wünsche, 1956),
VI + , ZVi—3 st bis auf die alte Fuhre. , , „ j
Etwa aus halber Höhe der schräg links aufwärtsaiehenden Rampe der
Cukrowski-Führe zieht ein feiner grauer Riß senkrecht herab. Dieser ver
mittelt den Aufstieg. Der Einstieg befindet sich links unterhalb der alten
Führe. Zuerst über Schrofen, dann an einer glatten Platte erapijr. DurA
einen kurzen Quergang naA reAts erreiAt man den genannten feinen Riß,
den man von nun an verfolgt. An seinem Ende ein Stück links aufwärts und
über eine Wandstelle gerade cmpjr zur alten Führe (R 595).

• 597 Südsrat (A. Göttner, Käthe Häußler, R. Unterberger, 1934,
2—4 St. Sütfi. des Ob. Berggeistturmes zieht eine Sdilucht herab, die durca
einen Turm in zwei Teile gespalten wird. Durch die rechte Schlucht empor
(Lawinenkegel) bis in die Scharte hinter dem Turm. . . .
Halbre^ts aufwärts über eine Rippe, nach links in eine Platten
mulde. Uber glatte Platten 20 m gerade empor zu einem Stand unter
halb einer Rinne. Durch diese 60 m empor zum Grat unci über ihn weiter
bis zu einem nädisten Aufschwung. Querung 35 m nach links bis fast an die
Kante. Über eine rauhe, 10 m hohe Wandstelle (H) gerade empor zum Grat.
Über die zerhackte Schneide bis unter einen gelben Abbruch. Hangelquerung
nach links in eine Nische, und über den Grat weiter zum Gipfel.

• 598 Südwand (A. Göttner, M. Meier, 1934), V+, Ist.
In der großen, südl. des Berggeistturraes herabziehenden Schlucht aufwärts,
bis man nach links auf eine Rippe gedrängt wird. Über diese auf emen
grünen Sattel unterhalb einer Plattenwand. Über glatte Platten nach rechts,
dann 20 m gerade empor zu einem Haken (Abseilhaken des S-Abstiegest^
Eine glatte Wandstufe, 15 m aufwärts in eine Nische (H), Quergang nam
rechts in eine glatte Steilrinne, und durch sie zu einem Haken (Abseil
haken des gewöhnlichen S-Abstieges!). Durch eine Rißverschneidung 40—50 m
aufwärts zum Gipfel.

Unterer Berggeistturm, etwa 2000 m

Der Untere Berggeistturm ist der erste Turm des Dreitor
spitz-Westgrates. Er bricht in geschlossener Steilwand zum
untersten Schüsselkar ab.

• 599 Abstieg: Vom Gipfel den Grat gegen die SAarte abwärts zu einem
Absatz. Von diesem auf der O-Seite durA einen Riß parallel der Kante in
die SAarte vor dem AufsAwung zum Oberreintaldom. Von hier (einge-
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bohrter Abseilhaken) durch Abseilen nach SW in eine Geröllrinne. Diese
wird verfolgt bis sie plattig abbricht. Durdi zweimaliges Abseilen (ein*
gebohrte AbseiJhaken) erreicht man einen Geröllkessel am Fußpunkt der
Sdilucht. Von hier sudl, etwas ansteigend, dann in Schrofengelände etwa
100 m querend, und über Schrofen und Platten hinab ins Schüsselkar.

• 600 Westwand (Gebr. Spindler, 1925), IV, Zugang zum
Riß und der Riß durch die Gipfelwand V, 2—3 st E.
Vom untersten Sdiüsselkar aus gesehen wird der linke Teil
der Gipfelwand von einer auffallenden Plattenverschneidung
durchzogen (vgl. R 601). Rechts der Kante, die diese begrenzt,
sieht man einen Doppelriß, der nach unten auseinanderläuft.
Der linke Ast verläuft in der Wand, der rechte vermittelt den
Durchstieg durch die fast senkrechte Wand.
Der Einstieg erfolgt in der Gipfelfallinie, rechts von einem
markanten Kaminstück. Einen glatten Riß 10 m zu Stand.
Nun etwa 15 m Quergang nach links, zuletzt etwas fallend,
in den markanten Kamin. In diesem aufwärts in Schrofenge
lände und bis an die darüber anschließenden Felsen zu Stand
(H). Durch einen Kamin, aus ihm nach rechts hinaus. Weiter
schräg rechts aufwärts, dann im wesentlichen gerade in
schöner Kletterei empor zu einer großen abgespaltenen Platte
unter dem Riß, der die Gipfelwand durchzieht. Man erreicht
die Platte durch einen Riß an ihrer rechten Begrenzung und
gelangt durch den engen Spalt an die linke Begrenzung zu
Stand. Nun über eine Wandstelle schräg nach links in den Riß.
Etwa 40 m aufwärts bis zu seinem Ende. Nach rechts hinaus,
dann gerade zum Gipfel.

• 601 NW-Kante (L. Rittler, T. Schmid, 1928), V, 2'/2—3 st.
Die Gipfelwand wird, links des Doppelrisses der Westwand-
Führe, von einer auffallenden Plattenverschneidung durch
zogen. In ihr oder auf der Kante links neben ihr vollzieht sich
der Durchstieg durch die Gipfelwand. — Einstieg im unter
sten Schüsselkar, dort wo die Latschen am höchsten in die NW-
Wand hinaufziehen. Über Risse und Rinnen bis unter das
deutlich sichtbare gelbe »U", das durch einen überhängenden
Riß erreicht wird. Dann einen gelben brüchigen Riß 20 m (H)
empor, am Ende desselben rechts heraus zu Stand. Den näch
sten Riß 10 m empor zu Haken, dann Quergang rechts um die
Kante und hinauf zu einer zweiten Höhle. Über einen Über
hang direkt unter die eingangs erwähnte Verschneidung und

auf ein Köpfl links davon. (Der Fuß der Verschneidung kann
auch vom Westwandweg [R 600] aus ohne wesentliche Schwie
rigkeiten erreicht werden.) Vom Köpfl über eine überhängende
Wandstelle gerade hinauf (H) zu einem Riß und in diesem zu
Stand. Nun 20 m schräg rechts hinauf wieder in die Verschnei
dung und in ihr gerade weiter zum Gipfel.

• 602 Direkte Nordwand und Nordkante (R. Heditel, R. Mäser, 1948),
VI—, 4—5 St.

In der unteren Fortsetzung des alten N-Wandkamins (R 603) zieht eine Riß
reihe herab, die in ihrem unteren Teil von einer aus der Wand vorsprin
genden Rippe begleitet wird. _— Der Einstieg befindet sich am Fußpunkt
dieser Rippe. Über die Rippe eineinhalb Seillängeu empor, und links um die
Kante (Fi) in einen verstedkten Kamin, der bis unter einen großen Überhang
verfolgt wird. Nach rechts hinaus auf eine kleine Kanzel, einige Meter
schräg rechts empor und auf einer Leiste nach links unter den großen Ab
schluß-Überhang. Über diesen hinweg in einen Kamin, der zwei Seillängen
aufwärts verfolgt wird bis zu einem Schuttplatz. {Verfolgt man den Kamin
weiter, so gelangt man auf den alten N-Wandweg, R 603). Von hier über
eine kurze Rampe und ein abschüssiges Band (mehrere Haken) nach rechts
hinaiis an die Kante, und sofort gerade empor zu einer übrhängenden Ver
schneidung (weiter rechts steckencle Haken rühren von früheren Versuchen
her). Vom Ende der Verschneidung durch einen überhängenden Riß schräg
rechts empor und über einen weiteren Überhang zu Stand. Waagrechter Quer
gang nach rechts an die Kante zu einer Kanzel, durch einen überhängenden
Riß einige Meter empor, dann nach links in eine Rinne und durch diese zu
kleinem Stand an cfer Kante. Einige Schritte nach rechts und über eine
überhängende Wandstufe zurück zur Kante, die sich nach weiteren 20 m
zurücklegt und ohne Schwierigkeiten direkt zum Gipfel führt.

• 603 Nordwand (K. Markert, B. Neigert, 1921). IV, 2—2Vi st. Vom
Oberreintalboden steige m n in der Rinne der zwischen Eichhorngrat und
Oberreintaldom eingeschnittenen Schlucht empor bis 40 m unter die Platten
wände (25 Min.). Unter einem Felskopf leitet nach rechts gegen die N-Wand
des Berggeistturmes ein Band, das man, zum Schluß sehr kleingriffig, etwa
60 m weit verfolgt. Dann sehr schwierig rechts aufwärts an eine Kante und
15 m_ Quergang schräg abwärts in den Kamin, der den Turm vom W-Grat-
massiv abspaltet. Erst an einer Rippe im Kamin, dann in seinem Grunde an
der rechten Begrenzung, zwei Überhänge sehr schwierig überkletternd, zu
einer Gabelung. Im linken Ast an brüchigen, steilen Felsen zur Sdiarte. und
unschwierig weiter zum schmalen Gipfel.

Oberreintaldom, 2371 m
Der breitgeschwungene Aufschwung des Dreitorspitz-West-
grates, früher als P. 2371 bezeichnet, auch „Teufelsturm" ge
nannt, hat wenig Gipfelcharakter, bricht jedoch in die West-
schlucht zwischen West- und Nordwest-(Eichhorn-)Grat mit
riesigen, senkrechten Wänden ab.
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Für den Abstieg kommen in Frage:
a) Abstieg nadi Süden und durch die Sdiuttströme und Schluditen im Süden
des Oberen Berggeistiurmes zum Schüsselkar. Mäßig schwierig (II); 1—iVsst.
Man hält sich von der Scharte östl. des Gipfels zunächst links (SO), erst
hinter einem begrünten Sattel gerade (S) hinunter.
b) Abstieg über den Westgrat-Weg (R 586), Nur zu empfehlen, wenn im
Aufstieg bekannt.
c) Weiterweg über den Westgrat (R 586) zum Westgipfel der Dreitorspitze.
Mäßig schwierig, 1 st.

• 604 Nordwand (Th. Lesdi, H. Preditl, 1936), V+, 3—4 st.
In der Sdilucht zwischen Obe'rreintaldom und Eidihorngrat
bis dahin, wo sie durdi eine Steilstufe unterbrochen ist. Hier
wendet man sich nach rechts, an einer kleinen Höhle vorbei,
auf eine Terrasse unter einer schwarzgelben Wand (1 st von
der Hütte). Hier zieht eine steile, sehr brüdiige Rampe von
links nach rechts aufwärts. 35 m empor zu Stand, einige
Meter an der Rampenkante empor, dann Quergang (etwa
5 m) rechts (besonders schwierig o. Gr. V+, H) zu einem Riß.
In diesem 3 m gerade empor auf ein kleines Köpfl, und nodi
10 m nach redits querend zu Standhaken. Hier mittels eines
Risses gerade hinauf bis zu einer schwarzgrauen, herausdrän
genden Platte. Um diese nach rechts herumspreizen und weiter
gerade empor bis unter einen gelben Wandabbruch. Etwas
nach rechts haltend (H) und wieder gerade empor zu gutem
Stand (H). Durch den folgenden, senkrechten Riß (10 m) und
über einen Überhang empor und weiter 10 m gerade hinauf.
Von hier in schöner Kletterei rechts aufwärts, an steiler Plat
tenrampe nach rechts um die Ecke und noch 20 m auf ein
großes Köpfl. Mittels des darüber befindlichen Kamins in
äußerst genußreicher Kletterei 40 m empor. Nach rechts heraus
um eine brüchige Rippe, und wieder gerade hinauf auf ein
weiteres Köpfl. Nun nach links steil aufwärts zu einem Kan
tenabsatz und jenseits zu Stand. Von hier 6 m nach links und
in eine Steilschlucht. In dieser 10 m gerade hinauf, dann noch
einmal etwas nach links haltend (große abgespaltene Platte)
und über eine steile Rampe 40 m zum Gipfelaufbau. Über
diesen unschwierig zum höchsten Punkt.

XXIX Oberer Berggeistfurm (!) und Oberreintaldom (II)
1 = R 595, 2 = R 593, 3 = R 591 (Abstieg).

I 604 240

"i,
V

\

I



IV

F -ir
C^-

!«

1^'

XXX Dreitorspitz-Westgipfel (I), Oberreintaldom (II), Oberer (III) und
Unterer Berggeistturm (IV)
1 = R 587, 2 = R 604, 3 = R 605, 4 = R 606, 5 = R 607, 6 = R 608,
7 = R 601.

• 605 Nordversdmeidung (K. Gonda, H. Hackel, 1952),
VI+, freie Kletterei, 6 st.

Rechts (westl.) des mächtigen Pfeilers, hinter dem (östl.) die
Rampe der Prechtlführe ansetzt, zieht eine gewaltige, von
Überhängen unterbrochene Verschneidung empor. Man ge
langt aus der Schlucht über schrofiges Gelände zu einer Ein
buchtung knapp rechts unterhalb der Verschneidung (H,
Stand). Hier zieht ein feiner Riß schräg links empor. Einige
Meter an ihm hinauf, dann weniger schwierig über die Rampe
links ansteigen und weiter nach links um die Kante. Nun ge
rade aufwärts und durch einen hinter einer Rippe versteckten
Kamin zu Stand (Sicherungsmöglichkeit an vorstehender
Platte). Rechts davon durch einen feinen Riß (Piaztechnik)
in die Verschneidung; diese empor unter einen Überhang. Mit
Seilzug (H) über ihn hinweg und in eine Nische. Überhängend
aus ihr heraus, schwach rechts haltend die Rampe hinauf und
gerade weiter zu Stand (H). Gleich oberhalb Quergang nach
links, bis es möglich wird, nach rechts ansteigend wieder in den
Verschneidungsgrund zurückzugelangen. Die glatte Verschnei
dung empor zu schlechtem Stand bei Grasbüscheln (H). Rechts
um die Kante und weiter Quergang nach rechts zu einem gro
ßen, schwach nach links ziehenden Riß. Diesen hinauf zu
gutem grasigen Sicherungsplatz. Rechts in der Einbuchtung
empor (H); ganz oben nach rechts um die Pfeilerkante und
auf ein schmales Köpfel. In der hier ansetzenden kleinen Ver
schneidung einige Meter empor (H); dann Seiiquergang nach
links abwärts zu kleinem Vorsprung. Etwas links oberhalb
guter Stand. Nun weniger schwierig ein Stück hinauf, dann
Quergang nach links und den breiten Riß empor auf den gro
ßen, hellgrauen Pfeilerkopf. Hier setzt eine glatte Verschnei
dung an. Diese äußerst schwierig (H) hinauf, dann schräg nach
redits über eine Platte und schließlich durch eine kurze split-
trige Rinne zu Stand. Ende der Hauptschwierigkeiten. Den
Kamin gerade empor und in der schluchtartigen Wandvertie
fung eine weitere Seillänge hinauf, dann rechts haltend auf die
Kante hinaus. Man gelangt schließlich zu einem Platz wo man
über rötlich brüchiges Gelände ein Stück nach links ansteigen
muß, um einen Absatz unter einer überhängenden Wand zu er
reichen. Dahinter steigt man nach links in die Schlucht ab, die
man aber bald darauf nach links wieder verläßt und so auf
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unschwieriges Gelände gelangt, über das man beliebig den
Gipfel erreicht.

• 606 Nordwand, Westlidie Führe (W. Fischer, M. Schließ
ler, 1947), VI, 5—7 St.
In der Mitte der Wand befindet sich ein riesiger, überhängen
der gelber Fleck, links des zweiten Pfeilers. Der Einstieg in
die Steilwand liegt in der Fallinie dieser Pfeilerverschneidung.
Man steigt in der Schlucht etv/a 50 m über diesen Punkt hin
aus und quert von links nach rechts zum Standplatz am Fuß
der Wand. In dem hier ansetzenden Riß 30 m empor auf ein
kleines Köpfl (Stand). Quergang auf einem Band nach rechts
um eine Kante herum 8—10 m, nicht schon vorher gerade hin
auf, wesentlich schwieriger!) Die hier ansetzende Rißverschnei-
dung 10—15 m empor zu Stand (H, man sieht von hier links
unterhalb die Haken des folgenden Quergangs). Mit Seilhilfe
ein wenig schräg links abwärts und den Haken folgend 10 bis
15 m links, zuletzt ein wenig aufwärts um eine schwach aus
geprägte graue Kante in einen Riß und in ihm bis rechts
neben das auffallende, gelbe Dach (sehr schlechter Stand). Nun
in einer zum Teil unterbrochenen Verschneidung auf ein Köpfl
(Stand). 4 m hinunter auf ein Band, auf ihm Quergang nach
links und in Wandkletterei zu Stand (in einer Seillänge von
dem schlechten Stand nach dem Quergang zu erreichen). Schräg
rechts aufwärts unter einen großen Rißüberhang. Über diesen
gerade hinauf und über eine Wand zu Stand. Von hier Quer
gang 6 m nach rechts und wieder nach links aufwärts zu Stand.
Weiter nach rechts unter die gelbe Versdmeidung und in ihr
etwa 15 m hinauf. Kurzer Quergang nach rechts und in Wand
kletterei zu Stand. Weiter in einem Riß, zum Teil überhängend,
30 m zu Stand. Der Riß setzt sich als Rinne fort, die man 30 m
verfolgt (Stand). Unter der riesigen Verschneidung Quergang
15 m nach rechts über die Platte zur Kante und an ihr hinauf
zu Stand. Etwas rechts haltend über eine Wand zu einem ange
lehnten Block. Spreizschritt in einen Riß und in ihm in eine
Rinne, die zum Grat führt.

• 607 Nordwestwand (PS-Verschneidung) (Fritz und Wulf
Scheffler, 1959), VI, 6 st. Aus der Rinne zwischen EiÄhorn-
grat und Oberreintalboden (am Wasserloch) 2 Seillängen in
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Schrofen aufwärts. Nun Querung nach links zu Ringhaken.
Von hier Seilquergang (altes Hanfseil) in brüchigem Gestein
nach links," dort aufwärts zu Rißspuren. Weiter zu Fuß (H)
und etwa 25 m zu Absatz. Links an der Kante 6 m empor,
Querung (H) links in Verschneidung zu Stand (H). Eine Seil
länge (H) zu Stand. Kurze Linksquerung und über eine Wand
rechtshaltend zu Riß. Eine Seillänge im Riß zu Stand. Wieder
nach links queren zu auffallendem Riß. Diesen bis zum Ende
und über Wand rechtshaltend zum Westgrat und auf dem
selben zum Gipfel. (Einstiegsvariante: Man verfolgt die Rinne
zwischen Eichhorngrat und Oberreintaldom weiter, bis man
durch eine Seillänge unter die erwähnten Rißspuren gelangt.
Nun gerade zu diesen empor.)

608 Nordwestwand (Brandler, Walpert, 1954), VI, 4—6 st.

In der NW-Seite des Oberreintaldomes, links der Schlucht des
Unt. Berggeistturmes befindet sich eine große schwarze Ver-
schneidung. Am Fuße der Verschneidung befindet sich ein klei
ner Pfeiler, den man über Schrofen aus der Schlucht zwischen
Eichhorngrat und Oberreintaldom erreicht.

Vom Pfeiler etwa 5 m absteigen zu Stand. Mit Steigbaum links
zu Haken. Quergang links absteigend (H) zu Rinne. Diese
empor und nach links zu Stand (H). Nun 3 m rechts über eine
Wandstelle (2 H). Leicht rechts haltend, dann links über
mehrere Überhänge zu Stand. 30 m gerade hinauf bis unter das
große Dach (H). Über dieses links empor (H) zu Stand (H).
15 m Quergang nach links, und weiter nach links zu Stand.
Durch die nun folgende Verschneidung 30 m in freier Kletterei
und nach rechts zu Stand (H). Dann die Verschneidung 20 m
verfolgend zu Stand (H). Rechts durch den Riß 30 m zu Stand.
Links über Wandstufen zum Grat, der zum Gipfel führt.

• 609 Südwestkante (L. Kleisl, M. Schober, 1938). Unterer
Teil IV, Gipfelwand V-f-, 5 st.

Man verfolgt die Westwand-Führe zum Oberen Berggeist
turm (R 592) bis zu dem 8 m langen Plattenquergang nach
rechts. Hier zieht links eine Kante zum Oberreintaldom em
por. Diese vermittelt den Anstieg.
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Man steigt durdi einen 20 m hohen, gutgriffigen Riß links auf
wärts auf ein kleines Türmdien (Steinmann). Nun durdi einen
Riß links der Kante zwei Seillängen empor, dann nach redits
an die Kante und an ihr eine Seillänge aufwärts in ein kleines
Sdiartel. Weiter fast immer an der Kante empor bis zur steilen,
plattigen Gipfelwand. Über die senkrechte graue Wand 35 m
(überaus schwierig o. Gr., V+) gerade empor (H) zu Stand.
Von hier nach rechts an die Kante und an ihr 20 m aufwärts
zu Haken. Nun 6 m Quergang nach rechts (H) zu einem Fels
turm, von hier weitere 6 m nadi rechts in eine glatte steile
Rinne. Durch diese empor, dann nach links heraus, über eine
Wandstelle und weiter durch einen Kamin auf einen Felskopf.
Von hier klettert man den linken rauhen Riß empor zum
Grat und weiter zum Gipfel.

• 610 Westkante (H.Schöne, H.Wünsche, 1954). VI—, 5—6st.
Einstieg wie zur Westwand des Oberen Berggeistturmes. Am
Beginn der ersten plattigen Ausbuchtung zieht nach links ein
scharfer, auffallender Grat aufwärts. Dieser vermittelt den
Anstieg. — Am untersten Ansatz der Kante eine deutlich nach
links geneigte Rinne aufwärts. Diese verläßt man nach links,
bevor sie überhängend wird. Eine kleine Rippe führt zu Stand
an der Kante. Links über ein brüchiges Wandstück aufwärts
zu Stand (H). In gelbbrüchigem Gestein einen kurzen Riß, die
folgende Wandstelle aufwärts zu Stand an der Kante. An ihr
ein kleines Stück empor, dann einen rechts hochziehenden Riß
(H) bis in den Grund einer flachen Verschneidung. Diese em
por in ein Schärtchen hinter einem kleinen Turm. Ober ein
senkrechtes Wandstück und den folgenden, geneigten Fels auf
wärts in eine Nische. Über einen kleinen Überhang in eine
zweite Nische. Die steiler werdende Kante wird folgender
maßen überwunden: Aus der Nische ein kleines Stück links,
dann rechts aufwärts zu Haken (Stand). An senkrechter Wand
nun nach rechts (H), dann gerade aufwärts zu Absatz an der
Kante (Stand, H). Von hier etwas rechts der Kante über gut
griffigen Fels, zuletzt wieder links haltend zu Stand. Über die
nicht mehr so steile Kante weiter bis zu einem Latschenfleck.
Hier nach rechts in eine plattige Mulde, wobei ein kleiner
Überhang überwunden wird. Man erreicht so die Gipfelwand
in ihrer Fallinie, sie bildet hier einen Kessel. An der linken
Seite (Markierungshaken) einen feinen Riß empor zur Kante,
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an ihr zu Stand. Nun durch einen kleinen Kamin, dann eiie
Folge feiner Risse (H) gerade aufwärts, einmal über eine
Platte nach links ausbiegend. So gelangt man unter den deut
lich sichtbaren Schlußüberhang. Unter ihm Quergang nach
rechts, über eine Wandstclle zum Grat und zum Gipfel.
• 611 Südwestwand (H. Hintermeier, H. v. Schlebrügge, Dr.
H. Borst), V, eine Seillänge VI, 4 st.
Man verfolgt die Westwandführe des Oberen Berggeistturmes
bis zu der Stelle, wo sie die ausgeprägte Plattenrinne nach
rechts in Richtung Schobergrat verläßt. Den ansetzenden Plat
tenaufschwung gerade etwa 10 m hinauf (von unten nicht
sichtbarer Haken), anschließend Querung nach rechts zu einem
Köpfel. Nun wieder in Richtung Rinne weiter (zum Teil Geh
gelände) bis in einen großen Kessel, der über seine rechte Be
grenzungswand verlassen wird. Eine seichte Rinne weiter bis
zur überhängenden Gipfelwand. Vom Ende der Rinne nach
rechts über einen Überhang (H) in die Schrofenmulde unter
halb des Sattels zwischen dem Oberen Berggeistturm und dem
Oberreintaldom (hierher auch in wenigen Minuten vom Gip
fel des Oberen Berggeistturms. 30 m nach links querend erreicht
man eine kleine Kanzel am Fußpunkt eines auffallenden, über
hängenden Risses, der den weiteren Anstieg vermittelt (schwie
rigste Stelle). Nach etwa 40 m setzt ein nach rechts ziehender
Kamin an, der in reizvoller Kletterei auf unschwieriges Ge
lände führt, über das man in kurzer Zeit den Gipfel erreicht.
Es ist auch lohnend, einen der Anstiege auf den Oberen Berg
geistturm mit dem oberen Teil des SW-Wand-Anstieges auf
den Oberreintaldom zu verbinden.
• 612^20 frei für Nachträge.

• 621 Frauenalpikopf, 2352 m; Frauenalplspitzen, 2369 ra
Ersterer eine flache, breite Kuppe, die nördl. in Plattenwänden zur Sdiadien-
alm abbriÄt (fälschlich auch Sdiachenplatte genannt; diese liegt weiter
westl.). Der Frauenalpikopf wird vom Frauen^pl mühelos in 1 st^ erreicht.
Er wurde auch schon über den plattigen N-Grat erstiegen. (A. Schmid, AKB,
1908), l'Ast, III.
Die Frauenalplspitzen entragen dem Frauenalpl südl. des Frauenalplkopfes.
Von N ohne Sdtwlerigkeit. Sdiwieriger von S: Vom Frauenalplsattel
(R 125 a) in 30 Min. zur südwesil. und über den scharfen Grat in 15 Min.
zur nordöstl. Spitze.

• 622 Frauenalplhöhle
Sie befindet »ich in den Wänden, mit denen das Frauenalpl zum Oberreintal
abbricht. Sie fällt ichon von der OberreintalhUtte aus auf und ist mit einem
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von dort sichtbaren Steinmann gekennzeichnet. Ihr Besuch lohnt sich bei
einer Wetterlage, die größere Unternehmungen nicht ratsam sein läßt. Man
stei« von der Hütte, sich ober den Latschen des Oberreintales links haltend,
durch die Rinne links der Fallinie der Höhle empor. Unter cien Wänden
rsAts, an einer kleinen Höhle vorbei wieder nach links und ansteigend zur
Höh e. Gewaltiger Dom von 50—70 m Höhe und etwa 6000 qm Flächen
inhalt. 45 Min

Törlspitzen und Törltürme
Erhebungen im Gracverlauf von der Meilerhütte zum Mu
sterstein. Nord- und Südseiten brechen in teils steilen Plat
tenfluchten ins Angerllodt bzw. Berglental ab. Die Törltürme
befinden sich zwisdien der östl. Törlspitze und dem Muster
stein.

Westliche Törlspitze, 2427 m
• 623 Von der Meilerhütte, I, 5 Min. Zwischen der alten und
der neuen Hütte in eine Felsgasse und weiter in der Schutt-
und Schrofenflanke.

• 621 Nordwand (P. Ass'n, J. Glaser. G. Sixt, 1911), IV, 2—3 st. Einstieg
ini Angerlloch, senkrecht unter dem Gipfel, an dem deutlich vorsprin
genden Felssporn. Aufwärts zu einer von links nach rechts emporziehenden
Rinne. Von ihrem Ende unter_ brüchiger Wand nach links um eine Edce und
hinter ihr durch einen schwiefigen Riß empor bis dicht unter einen schwarz
gelb gestreiften überhangenden Plattenschuß (hierher auch direkt von der
Rinne über die brüchige Wand). In sehr ausgesetztem Quergang nach links
an die Begrenrungskante des Plattenschusses und unmittelbar hinter ihr
über eine sehr schwierige Wandstelle hinauf. Dann durch eine steile, schlecht
griffige und oben plattige Rinne aufwärts zu einem 25 m hohen Rifi, der
die Platte zur Linken durchreißt. Durch ihn anstrengend (aber gute Griffe
an der rechten Kante) empor. Von seinem Ende über eine breite Platte
absteigend auf ein großes Shuttband. Von dem Band gleich durch die erste,
7.^ links nach rechts aufwärts ziehende Rinne (sehr schwierig und gefähr-
li®) oder besser über eine 3 m hohe Plattenwand in eine hinter ihr nach
rechts aufwärts ziehende Rinne und durch sie zum Gipfel.
Hübsche anregende Kletterei bietet auch der westliche Teil der N-Wand,
die man, bei dem^ abgespaltenen Felsturm (östlich der zur Meilerhütte
führenden Gasse) einsteigend, ohne größere Schwierigkeiten durchklettern
kann.

östliche Törlspitze, 2443 m
• 625 Nordwand fj. Koch, A. Liebl, 1919), V—. 3Vj—4 st. Die Führe
berührt die eigentliche, senkrechte, gelbe N-Wand der östlichen („Großen")
Törlspitze nicht, sondern hält sich östlich davon. Einstieg an der höhsten
G^öll- und Schneezunge^ in der Fallinie des dritten Gratturmes (von O ge
rechnet). >^n hier auf einem Band nach links aufwärts. Am Ende desselben
über ein schwieriges, etwa 5 m hohes Wandl, dann etwas weniger sdiwierig
etwa 30 m aufwärts. Hier zieht ein Geröllband etwa 8 m nach rechts, wor
auf man über^ Schuttbänder links ansteigend zu einer Wandeinsenkung ge-

Diese ein Stück abwärts und weiter auf einem deutlich erkennbaren,
nach links ansteigenden Band. An seinem Ende um eine Kante und dem Fuß

der Gipfelwand zu, die rechts durch einen auffallenden schwarzen Kamin
begrenzt wird. Zum Fuß des Kamins durch eine Rinne empor. Von hier
zieht unterhalb einer gelben Wand.sielle ein horizontales Band nach links
(H). Nun in einer senkrechten, im oberen Teil überhängenden Verschneiclung
etwa 40 m besonders schwierig und luftig empor (H). Die Fortsetzung dieser
Verschneiciung bildet ein 20 m hoher Kamin, dann durch eine nah links
geneigte Rinne bis zu einer kleinen Scharte. Nun Quergang nach links und
direkt zum Gipfel.

• 626 Südwand, östl. Weg (Artmann, G. Schwaiger, 1938),
VI—, 3—4 St. Einstieg in der Fallinie der Gipfelsdhiucht, wo
das Gras am weitesten zur Wand hinaufzieht. Durch eine
flache, überhängende Verschneidung (4 H) 2 m links eines auf
fallenden geraden Risses auf ein Köpfl. Von hier 2 m nath
links aufwärts auf ein kurzes Band und über eine Rampe mit
Oberhang (H) zu einem U-förmigen Grasband, dann nach
rechts auf einen Turm. Nun entweder 10 m absteigen und
rechts um eine gelbe Kante in eine kaminartige Verschnei
dung (H); durch diese auf eine kleine Schneide (Standhaken).
Oder den auffallenden roten Turm direkt überkletternd
zu dieser Schneide. Den hier ansetzenden Riß erkletternd
über einen Grasfleck unter eine gelbe Wand. Links von ihr
erst überhängend (H), dann über eine Wandstelle mit losen
Platten zu gutem Stand. Nun 8 m schwach rechts aufwärts
auf ein kleines Köpfl, dann 2 m nach links und über eine
glatte Wandstelle (H) links an einer gelben Kante und an
einer Höhle vorbei (die obere, vom Einstieg sichtbar) zu
einem Schärtchen. Jetzt 12 m links abwärts über eine Rinne
in die Gipfelschlucht. Durch den hier ansetzenden Kamin
35 m bis zu gutem Stand. Die nun folgenden Wandstellen
über zwei kleine Überhänge (FI) gerade aufwärts zürn Aus
stieg. (Nicht durch den reäits aljzweigenden, sehr brüchigen
Kamin!)

• 627 SQdwand, westl. Weg (Sepp Emmer, B. Herbst, E. Sdiiegg, 1946),
VI. 3—4 St.
Einstieg 40 m links des Einstiegs zu R 626. Durch eine kaminartige Steil-
rinne 15 m empor zu gutem Stand. Von hier Quetgang nach rechts (Quer-
gang-Haken 8 m höher) zu einem seichten Riß._ Durdi den Riß (H) zu
schlechtem Stand unter einem Überhang. Uber diesen gerade empor, dann
links haltend, später wieder gerade empor (35 m) auf ein Köpfl unter einer
gelben Wanddepression. Von hier 4 m gerade empor und^^ unter großen
Uberhängen nach links auf ein Band, zu Stand (kleiner Geröjlkessel). Nun
rechts haltend zwei Seillängen hinauf, dann links haltend weiter in genu^
reicher Kletterei zum Gipfel. (Man kann vom Geröllkessel aus auch nach
links in leichtes Gelände queren.)
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• 628 Westlidier Törlturm von Norden, III, 2 st E. Man steigt von der
Meilerhuttc ins Angerlloch ab, bis man sich in der tiefsten Mulde, in Fall-
linie des östl. Turmes befindet. Obei dem niedrigen, der Wand vorgebauten
schuttbedeckten Sdirofengürtel befinden sidi rechts dunkeigefärbte Steilwände
und links von ihnen ein auffallender Turm. Über den Schrpfengürtel beliebig
ansteigend, dann von links nach rechts über ein Schuttband in die Sdiarte

dem genannten Turm. Ansch'ießend in gleicher Richtung durdi einen
^ffallenden, 15 m hohen, engen und schweren Kamin. Zunadist links über
wandstufen, dann stets rechts haltend in Richtung auf den durdi einen auf-
fallenden Einriß gekennzeidineten Gipfel des westl. Turmes, Nahe unter dem
C^pfel,^ rechts von einem auffallenden geschweiften Kamin, über einige
schwierige Stellen, dann eil Band nach links verfolgend zu einer nach rechts
emporführenden Rinne, die auf gutgestuften Fels leitet. Ober ihn zum westl.
Eckpunkt des Turmes.

• 629 Dstlidier TÖrlfurm von Norden, III, 3 st E. Der Einstieg ist der
gleiche wie beim Westl. Törlturm (R 628). Man verfolgt ihn ungefähr vier
Seillängen weit. Von hier erst links aufwärts, dann durch das auffallende,
nach links ansteigende, abgehaltene Rißsystem in schwieriger und sehr luf
tiger Kletterei hinauf, zum Teil durch die freie Wand, zuletzt auf schmalem
Band zu einem etwa 12 m hohen, engen und glatten Riß. Durch ihn sehr
anstrengend hinauf, dann no<h einige Meter links an die Kante und über sie
in schwieriger prächtiger Kletterei in etwa drei Seillängen zum Gipfel des
Turmes. Oberall fester Fels.

Musterstein, 2478 m
(Erstbesteigung: Dr. Mainzer, Fhr. Joh. Dengg, 1892.)

• 631 Westgrat (E. Enzensperger, H. Leberle 1899), II, einige
Stellen III—, 2 st von der Meilerhütte. Von der Westl. Törl-
spitze (R623) auf deutlichen Steigspuren in der sdiuttbededc-
ten S-Flanke, unter dem Gipfel der östl. Törlspitze hindurdi,
mehrere Mulden auf der Südseite des Grates querend, zu
einer markanten Sdiarte östl. eines zu der SÄarte überhän
gend abbrechenden rötlichen Turmes. Nun auf den Grat hin
auf und auf ihm bis zu einem Abbruch. Hier etwa 8 m nach
Süden hinab und 2—3 m querend östl. in eine kleine Seiten-
gratscharte. Jenseits östl. in einem gut kletterbaren Plattenriß
etwa 15 m hinunter in eine nach S offene Schuttrinne. Am
besten steigt man nun etwa 10 m nach S ab und quert um
einen kleinen Turm herum etwa 30 m östl. Man gelangt so zu
einer steil schief rechts aufwärts ziehenden reitri&rtigen
Rinne. Durdi sie zum Grat. Man verläßt ihn sofort wieder
nach N und quert luftig, aber an guten und festen Griffen in
die nächste Scharte, die durch einen gekrümmten Zacken ge
kennzeichnet ist. Nun auf und neben dem Grat zum Gipfel.
AbsÜeg den Wesfgrat. Vom Gipfel auf oder dicht neben dem Grat
in die große, durch «inen gekrümmten Zacken gekennzeichnete Scharte. Die

nächsten Meter umgebt man im N zu einem Schärtchen vor dem nächsten
Turm. Von hier durch eine Steiliinne 30 m nach SW hinunter in eine breite
Scbuttrinne. Einige Meter .hinauf und um den nächsten kleinen Turm herum
querend in die nächste nach S herabziehende Rinne. Aus ihr einige Meter
unter dem Grat durch einen Riß in einer grauen Platte auf ein Seitengrat-
schartl; kurze Querung auf den Grat, der breit und unschwierig, bis zur
Scharte vor einem großen rotgelben Überhang verfolgt wird. Von cfer Scharte
einige Meter nach S hinab und auf deutlichen Sceigspuren über einige Rippen
und Mulden im geröllbedeckten Schrofengelände unter den Törlspitzen clurch
zur Meilerhütte.

• 632 „Innsbrudcer Abstieg" über die Südostflanke (R. Lanznascer,
1947), III—, iVsst.
Vom Gipfel nach O über den östl. Vorgipfel hinweg; weitere 300 m über
den Grat nadi O hinab, bis sich nach S ein trichterförmiges Schuttkar öffnet.
Ober Schrofen hinab bis an das schluchcartige Ende cTes Kares, von dem
mehrere ungangbare Kamine w.herführen. Nach W hinter einem Turm,
etwas ansteigend, auf eine Scharte; jenseits durch eine Rinne hinab (III—) zu
einem Absatz. Weiter etwa 15 m in dieser Rinne zu einem Abseilhaken.
25 m Abseilen auf ein Köpfl. Durdi den das KÖpfl östl. begrenzenden Kamin
zurück in die Hauptschlucnt. Von einem Köpfl 10 m abseilen und über einige
brüchige Wandstelfen zum Fuße der Wand.

Gliederung der Südwand
Zur Orientierung, die für den Ortsunkundigen schwer ist, emp
fiehlt es sich unbedingt, vom Berglentalweg, wo er in Kehren
zur Talsohle absteigt, ein gutes Stück südl. ins Platt zu queren,
von wo man einen vorzüglidien Überblick hat. Links der Fall
linie des Gipfels sieht man in knapp halber Wandhöhe zwei
gleichhohe trichterförmige Schrofenkessel eingelagert. Der
rechte (östl.) wird als Nieberlkessel, der Unke (westl.), der sido
schon etwas links der Fallinie der tiefen ersten Westgratscharte
befindet, als Leberlekessel bezeichnet. Von weit rechts unten
zieht deutlich erkennbar, fast gradlinig, schräg das Schmidband
zum Nieberlkessel hinauf.

• 633 Südwand, Leberleweg (A. Heinrich, H. Leberle, 1902),
IV, 3 St. Es gilt zunächst, den Leberlekessel zu erreichen. Man
verläßt den Berglentalweg dort, wo er nach längerem, mäßig
fallendem Quergang in Windungen zur Talsohle abzusteigen be
ginnt, nach links. Der Einstieg liegt etwas links der Fallinie des
Kessels. Zuerst durch eine von links nach rechts aufwärts zie
hende, steile seichte Felsrinne. Von einem Scharrl etwa 20 m
gerade hinauf. Den Weiterweg vermittelt eine steile, kaminähn
liche Rinne, die nach rechts hinaufzieht. Von ihrem Ende quert
man links aufwärts in den Leberlekessel. Man steigt in seinem
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rediten (östl.) Teil hinauf und gelangt über eine Platte bis
fast in den rediten oberen Winkel. Nun durch einen Riß (IV)
in einen kleinen Geröilplatz. Erst links, dann schräg rechts auf
wärts auf abschüssiger, steiler Platte (Leberleplatte, IV), und
rechts hinaus zu Stand in einem kleinen Schartl. Von hier durch
eine Kaminreihe schräg rechts empor zu einem deutlich sicht
baren schwarzen, engen, senkrechten Riß. Durch diesen Riß
(IV) anstrengend auf einen Geröllplatz. Nun rechts haltend
durch einen Kamin, unter einem Klemmblock durch und nach
links über gutgestuften Fels zur Westgratscharte und über den
Grat zum Gipfel.

• 634 Südwand, Nieberiweg (J. Klammer, F. NIeberl, 1906), III, 3 5t.
Einstieg wie R 633. Man verfolgt diese Führ« bis in den Leberlekessel, an
dessen rechter äußerer Begrenzung man ein Seitengratköpfl erreicht. Von hier
heikler Quergang nach rech s (luftig) in den Nieberlkessel.
Der Nieberlkessel kann auch auf anderen Anstiegen erreicht werden. Nie-
berl wandte sich nach der Einstiegsrinne nach rechts und stieg durch ein
System gestaffelter Rinnen an; Hannemann erreichte ihn in seiner Fall
linie ansteigend; wegen Brüchigkeit und Steinschlaggefahr nicht zu emp
fehlen. Audi das Schmidband kann als Zugang benutzt werden.
Man kann auch vom Leberlekessel durch eine steile Rinne auf die Tren
nungsrippe zwischen Leberle und Nieberlkessel gelangen, den man an
seinem oberen Rand nach O quert. Weiterweg auf R 634.
Vom Nieberlkessel gewahrt man hoch oben links als Richtpunkt einen schie
fen, auffallend schwarzen Kamin. Schwierig über eine Rampe zu ihm hinauf.
Seines unangenehm rauhen Gesteins halber durchsteigt man ihn an kleinen,
festen Griffen der linksseitigen Begrenzungskante. Es folgen zwei in glei
cher Richtung laufende Kamine, nach denen man auf Schrofen kommt. Sich
leicht nach rechts haltend, gewinnt man den Grat etwa 40 m westl. des
Gipfelkreuzes.

• 635 Sdimidband (A. Barth, A. Schmid, 1908), III. Das Siimidband ist
das auffallende Band, das die östl. Wandhalfte von rechts nach links an
steigend durchzieht. Es endet unterhalb der auffallenden gelbroten Wand
westl. der Gipfelfallinie. Von seinem Fußpunkt zieht rechts die Schlucht-
und Kaminreihe des SO-Wandwees empor (R 644). (Etwas tiefer findet
sich ein weniger ausgepräg'es gleichlaufendes Band, das sich jedoch bald in
der Wand verliert una das mit dem Schmidband nicht verwechselt werden
darf.) Das 350 m lange Band führt zum Nieberlkessel. Weiterweg wie dort,
s. R 634.

• 636 Südwand, Spindler-Wolf-Kamin (W. Spindler, W.
Wolf, 1931), V, 2V2—3V2 St. Oberhalb des Nieberlkessels (vgl.
R 634) wird die Wand von einem auffallenden, schief nadi
links aufwärts ziehenden Kamin (dem Nieherlkamln) ge
spalten. Zu seinem unteren Ende zieht links einer rotgelhen
Wand ein mäditiger, geschweifter Kamin herab. Um ihn zu er
reichen, steigt man auf R 634 (Nieberiweg) auf die Trenn

rippe der beiden Kessel und nadi redits (O) in den Nieberl
kessel. Man quert ihn nitht, sondern steigt über eine Rampe
zu einem Band am Beginn des Nieherlkamins empor. Das östl.
Ende dieses Bandes wird von einem Überhang überdacht, mit
dem eine Verschneidung als Ausläufer des Kamins abbricht.
In der linken, gelben, von feinen Rissen durchzogenen Wand
der Verschneidung, dann in dieser selbst, 18 m besonders
schwierig hinauf (Stand) und in weniger schwierigen Rissen
zu Stand am Beginn des Kamins. Von rechts nach links in den
Kamin hinein und in schöner Stemmarbeit 45 m durch ihn
hinauf. Über eine kleine Stufe links aufwärts oder rechts um
die Ecke und in unschwieriger Kletterei durch Rinnen rechts
aufwärts zum Gipfelgrat.

• 637 Südwand, Hannemannweg (K. Hannemann, W. v.
Redwitz, 1920), IV—, 2—3 st. Wie beim Nieberiweg (R 634)
auf die Trennungsrippe zwischen Leberle- und Nieberlkessel.
Über dem Ostrand des Nieberlkessels erblickt man eine auf
fallende gelbrote Wandzone, an deren Fuß eine Reihe abge
spaltener Felsschuppen emporzieht, die mit dem Massiv kurze
Risse bilden. Diese vermitteln den Durchstieg.
Man quert nun den Nieberlkessel und steigt zu seiner östl. Be
grenzung am Fuße der gelbroten Wand empor. Hier durch
einen versteckten Riß zu einem kurzen Plattenquergang, wel
cher sehr schwierig und ausgesetzt den Zugang zu der er
wähnten Rißfolge vermittelt. Die Risse werden durchklettert.
Sie münden in gleichgerichtete Bänder und Steilrinnen, bis man
sich nach einem kurzen Kamin (hier mündet R 639) nach links
wenden und in geradem Anstieg den Gipfel direkt erreichen
kann. (Hier keine Steine ablassen, da Kubanek-Spindler-Führe
in unmittelbarer Fallinie!)

• 638 Südwand, direkte Gipfelwand (J. Becherer, R. Hechtel,
A. Jörg, B. Pflugmacher, 1945). VI—, 3—4 st.
Der Anstieg führt durch die glatte, graue Plattenwand zwi
schen Kubanek-Spindler-Verschneidung und Nieberlkessel,
kfcuzt die Hannemann-Führe bei den abgespaltenen Platten
und führt von hier hart rechts der großen gelben, überhän
genden Wand in annähernd gerader Linie zum Gipfel. Vom
Nieberlkessel oder vom oberen Ende des Schmidbandes auf
Schrofenbändern zum Fuß der genannten Plattenwand (Stein-
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mann; 10 m links davon ein großer, an die Wand gelehnter
Block, hinter dem ein zweiter, kleinerer, eingeklemmt ist; vom
Nieberlkessel gut sichtbar). — Eine Seillänge gerade empor zu
gutem Stand. Dann etwas links haltend zu den abgespaltenen
Platten der Hannemann-Führe. Durch eine schwarze, senk
rechte Verschneidung und über die anschließende Wandstufe
30 m empor zu einer Nische. Wenige Meter nach rechts, dann
links haftend, zuletzt einen brüchigen Überhang erkletternd,
zur Gratkante. Über sie in wenigen Minuten zum Gipfel.
• 639 Südwand, Kubanek-Spindler (L. Kubanek, Gebr.
Spindler, 1926), V+, 3—4 st. Die gewaltige graue Platten
wand in Gipfelfallinie wird von einer Plattenverschneidung
durchzogen, deren rechte, rechtwinklig aus der Wand vor
springende Begrenzung eine riesige, senkrechte Kante bildet.
Die linke, glatte Wand wird etwa 20 m links der Verschnei-
aung von zwei dünnen, parallelen Rissen durdizogen. Der
rechte vermittelt den Durchstieg. Der Zugang zur Verschnei
dung erfolgt über das Schmidband. Das Schmidband ist zu
nächst breit. Wo es in ein schmales, rotbrüchiges, waagrecht
verlaufendes Band übergeht, etwas links der oben sichtbaren
Verschneidung, über eine 20 m hohe Wandpartie gerade hin
auf in einen kleinen Schrofenkessel. Etwa 10 m aufwärts, dann
etwas rechts absteigend gewinnt man eine nach rechts aufwärts
ziehende Kaminreihe, durch die man in den Grund der Ver-
sAneidung gelangt. Über zwei niedrige Stufen empor zu
einem abgespaltenen Köpfl. Von hier etwa 20 m Quergang
.ast waagrecht (eher etwas fallend) nach links über steile Plat
ten, zuletzt urn eine Kante herum und über eine glatte graue
Platte schräg links aufwärts zu dem eingangs erwähnten Riß.
Der hier seichte Riß wird wenige Meter rechts aufwärts ver
folgt. Nun über einen Überhang in die Fortsetzung des Risses.
Durch diese 40—50 m hinauf bis unter den abschließenden
Überhang. In dem unter dem Überhang links aufwärts ziehen
den Ast des Risses weiter und über einen Überhang auf weni
ger steile Platten. Nun in gegliedertem Fels geraume aufwärts
zum Hannemannweg und auf ihm zum Gipfel.
• 640 Südwand, Schmid-Behrendt-Weg (H. Behrendt, A.
Schmid, 1910), IV, 2V2—3 st. Wenig rechts vom Fußpunkt
1  ̂ (Kubanek-Spindler-Führe) beschriebenen gewaltigen Verschneidung zieht vom Schmidband schräg nach
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rechts eine Riß- und Kaminreihe empor, die sich nach oben zur
Schlucht erweitert. Diese vermittelt einen sehr schönen und
direkten Durchstieg. — Man erreicht sie über das Schmidband
(R 639). Nach Durchkletterung der Kamine kann man die
Schlucht bis zum Grat verfolgen, oder schon vorher nach links
(W) in Richtung auf den Gipfel ansteigen.
• 641 Südpfeiler (S. Douschan, S. Marlner, K. Rainer, 1939).
Schlüsselstelle, VI, 4—6 st.
Aus den Südabstürzen des Mustersteins tritt im östl. Teil ein
markanter Pfeiler hervor, welcher im Winkel zwischen dem
Schmidband (links) und der SO-Wandschlucht (rechts) fußt.
Im unteren Teil setzt er mit glatten, senkrechten Wänden an;
darüber wird er von einem auffallenden, schräg nach links
ziehenden Riß durchzogen und endet etwa 80 m unterhalb des
Gipfelgrates als ein aus der Wand hervorstechender Kopf.
Zunächst wie R 643 bis zum ersten Geröllkessel. (Hier be
ginnt die nach rechts ziehende Kaminreihe der SÖ-Wand.)
Durch den hier ansetzenden Kamin links empor zu gutem
Stand. Eine flache Verschneidung führt zu einem mächtigen,
schon von unten sichtbaren gelben Überhang. Über diesen nach
rechts hinweg (H) in einen schwarzen, wasserzerfressenen Riß,
der bis zu seinem Ende verfolgt wird (H). Diese 35 m bilden
die Schlüsselstelle. — Hier setzt der erwähnte Riß an. Man
verfolgt ihn 100 m, steigt über eine steile Wandstelle empor
zu einem kurzen Kamin und über eine anschließende Platten
rampe auf einen Felskopf an der Pfeilerkante. Ein Platten
band nach rechts verfolgend in die den Pfeiler begrenzende
Riesenverschneidung. Durch diese etwa 100 m empor auf die
Spitze des Pfeilers. Durch eine Rinne steigt man in die große
Wandeinbuchtung ab, über Wandln und Kamine schräg links
empor, endlich in eine Schlucht, die auf den Grat bringt, wenig
östl. des Gipfels.
• 642 Südpfeiler vom Scbmidbend (L. Gillarduzzi, R. Lanznaster, R.
Ruthard, H. Seeloj, 1948). V, 4—5 st (bis zur Ralner-Führe 2Vist).
Einstieg auf dem Sdimidband in etwa 150 m Höhe bei einem angelehnten
Turm. Links davon durch kaminartlge Rinnen zu einer V-förmigen Ver
schneidung (H). Einige Meter nach rechts und durch einen Spalt auf den
ersten Pfeiler (guter Stand). Nach rechts in einen engen Kamin und nach
15 m zu kleinem Stand. Durch den folgenden Riß 20 m empor (H) und vom
vierten Haken Seilquergang nach redits auf den zweiten Pfeiler. Einige
Meter nach rechts absteigend zu einem unten überhängenden Riß. In ihm
12 m empor und nach rechts um die Kante in die Riesenverschneidung und
damit zur Rainer-Führe (R 641)
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• 643 Südwand, Ass*n-Glaser-Weg (P. Ass*n, J.Glaser, 1912),
IV, 3—4 sc.

Am Fuße des gegen SO gewandten Teils der S-Wand befindet
sich genau in Fallinie des östl. Gipfelzadkens, der von Berg
lental aus als der höchste erscheint, unterhalb riesiger Platten
eine Zone kletterbarer Felsen, gekennzeichnet durch einen
schrägen Riß an ihrem Fuß, der von rechts nach links hinauf
zieht. Von ihrem oberen Ende zieht eine Schlucht und eine
Kaminreihe schräg nach rechts hinan. (Von der gleichen Fels
zone nach links aufwärts zieht das breite Schmidband, vgl.
R 635.) Einstieg links von dem oben erwähnten schrägen
Riß bei dem am weitesten in das Geröll vorspringenden Fels
sporn (zwei bis drei Seillängen weiter östl. springt ein stark
begrünter Sporn weit ins Geröll vor). Über geröllbedeckte
Schrofen schräg rechts hinauf, dann über eine 50—60 m hohe,
steile Wand (teilweise schwierig). Oben etwas nach rechts in
einen kleinen Geröllkessel (hier links ab R641), wo die nach
rechts ziehende Rippe ansetzt, und an der linken Seite der
Rippe durch zwei übereinanderliegende Risse empor.
Oberhalb der Risse verläßt man die Schlucht durch Risse nach
links. In Höhe eines rechts befindlichen, großen frischen Ab
bruches klettert man durch einen 15 m hohen Riß sehr schwie
rig auf einen Seitengrat. Weiter gerade empor, dann rechts
zu einer abgespaltenen Platte. Außen um sie herum (oder
hinter ihr durch) erreicht man ein großes Bandsystem, welches
scharf nach links leitet. Man gelangt so in eine Schlucht
(Führe Schmid-Behrendt) und durch sie zum Grat oder man
hält sich weiterhin nach links direkt zum Gipfel.

• 644 SUdostwand (E. Clement, F. Schösser, G. Seidl, 1908), einige Stel
len IV, 3—4 sc. Wie R 643 bis über die beiden übcreinanderliegenden Risse
empor. In der Schlucht oder auf der rechts begleitenden Rippe bis zu deren
Ende. Senkrecht oberhalb gtlbe, brüchige Felsen. Etwa 10 m langer Quer-
gang^ links zum Beginn der Kaminreihe. Durch einen 60 m hohen Kamin
schwierig zu einem einpkiemmten Block. Ober einen Überhang nach links
und gerade hinauf (nicht in den Geröllkessel rechts) durch ein kurzes Ka
minstück auf Schrofen, die nach rechts in die schluchtartige Fortsetzung der
Kamine leiten. Die Sdilucht verenge sich bald wieder zu Kaminen, Das un
tere Stück umgeht man, indem man links querend und über eine schwere
Wand und ein Band wieder in den Kamin zurückkehrt. Dann im Kamin
weiter und bei einer sperrenden Felsmasse über ein Wandl hinauf. Oben
verflacht sich die Schlucht und man gelangt auf das vorher erwähnte Scharrel
in der Seitenrippe. Dann links über leichte Schrofen auf den niedrigen Ost
zacken und zum Gipfel.

• 646 Südostwand, Ostkamin (A. Göttner, A. und E. Schmitt, 1934).
Teilweise V—, 2Vs—3Vi st. Rechts vom Einstieg der Ass'n-Glaser-Führe
(R 643) springt ein stark begrünter Sporn weit ins Geröll vor. Vom Kc)pf
des Spornes nach rechts bis In die Fallinie eines auffallenden, tief ein
gerissenen Kamins. Über eine 60 m hohe Wandstufe von links nach rechts
empor. Querung nah links und gerade empor in einen Geröllkessel. Teils
im Kamin, teils neben ihm auf einen Kopf (etwa 80 m). Über eine rauhe
Platte aufwärts in einen Kamin, durch ihn auf weniger schwieriges Ge-
läncie und gerade empor zum Grat, den man unmittelbar neben dem östl.
Vorgipfel erreicht.

Gratübergang zur Wettersteinwand (A. Heinrich, F. Henning, 1897), III,
4 st, s. R 663.

• 646 Von Norden über den Hirscfabichlsattel, I, 3 st von der Meiler
hütte. Von der Meilerhütte in das große Kar unter den Törl-N-Wänden
(Angerlloch). Unter den Wänden des Mustersteincs querend, empor zum
Hirschbichlsattel. Vom Sattel durch die Sandreiße gerade hinauf zu den
Felsen. Schräg rechts brüchig empor auf eine Geröllhalde, die zum O-Grat
des Mustersteins hinaufzieht. Über diesen zum Gipfel. Beim Abstieg Rich
tung zum Hirschbichlsattel einhalten.
Der Hirschbichlkopf wurde schon auf verschiedenen*Wegen erstiegen. Siehe
Tourenbudi Schachen.

• 647 Nordwand und Nordgrat (A. Heinrich, H. Leberle, 1902), III,
3 st E. Westl. vom Gipfel des Mustersteins befindet^ sich eine tiefe Sdiarte,
von der nördl. eine cfeutlich ausgeprägte Rinne (die NW-Schlucht, R 649)
herabzieht. Einstieg am unteren Ende der Rinne. Man gewahrt hier ein sehr
steiles, nach links (östl.) aufwärts ziehendes Band, das man bis auf den
N-Grat verfolgt. Weiter hart rechts des Grates zum Gipfel.

• 648 Nordwestwand (K. Hannemann, U. Hösch, 1920), eine Stelle V—,
3 St. Die Nordwestwand ist liuks begrenzt vom Nordgrat, rechts von der
Nordwestschlucht, die von der letzten großen Westgratscharte herabzieht.
Der untere Teil dieser Schlucht bildet einen schrofigen Vorbau, den man
von rcdits her über gutgriffige Wandln und Rinnen ersteigt. Kurz vor
einer deutlichen Biegung der Rinne erklettert man links über_ schmale
Leisten ein 5 m hohes Wandl, verfolgt darüber weitere 5 m eine ̂ nach
links ziehende Rinne und quert, kurz bevor diese Rinne zu einem tiefen,
kaminartigen Spalt wird, auf Leisten nach rechts in eine flache Rinne.
Einige Meter empor bis zu einem mannshohen Felsspalt (Sicherungsplatz).
Hier beginnt, nach links ziehend, der |roße, geschweif^te Kamin, der, bereits
von unten gut sichtbar, den östl. Teil der Nordwestwand durchreißt. In
ihm empor bis zu einem mächtigen Überhang. Nach links über den Über
hang auf die linke Begrenzungsrippe des Kamins und an ihr 25 m empor
zu Stand (diese Seillänge besonders schwierig und anstrengend). Hierauf
überschreitet man das obere Ende des Kamins und klettert etwa 40 m schräg
rechts aufwärts über Gesimse und griffige Wandeln bis zu einem Parallel
kamin, der direkt zum Gipfelmassiv emporltitet. Durch ihn zum Gipfel
grat, den man beim Nordgratansatz,* etwa 20 m westl. des Steinmanns
erreicht.

• 649 Nordwestsdiludit (Gebt Spindler, 1927), III, iVi st E. Die Nord
westschlucht zieht von der östlichsten Westgratscharte nach N ins Angerlloch
herunter. Sie wird in ihrer ganzen Länge durchklettert, indem man sich in
ihrem Grunde oder an der westl. Begreozungswand hält. Sie weist keine
größeren Abbrüche auf.
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Drei Sdiarten, etwa 2300 m
Die Drei Scharten sind eine tiefe Kammereinsenkung zwischen Musterstein
und Wettepteinwand. Von S, vom Berglental aus, erscheinen sie tatsächlich
als drei dicht nebeneinander liegende Einschnitte. Von N, von Garmisch-
Paxtenkirchen, fällt als tiefer vierechiger Einriß die mittlere auf. Sie allein
ist gangbar. Alt eigentlicher Übergang sind die Drei Scharten ohne Bedeu
tung. Jedoch sind die Abstiegsmöglichkeiten nach S und N bei Witterungs
umschlag wertvoll.

• 650 Abstieg iiadi Süden, I, 1 st. Von der breiten Einsattelung erst
?erade über Felsen, dann halbrechts abwärts auf die Steigspuren, die un^e-
ähr an der Latschengrenze entlang ins Berglental leiten. Es wird ziemlich
genau am Fußpunkt der SO-Wand des Musttersteins erreicht.

• 651 Abstieg nadi Norden. II, iVist bis Wettersteinalm. Von der Scharte
links fnordwestl.) über Geröll, Gras und Platten hinunter in das östl. des
Hirschbichlkopfes eingebettete Schafkar. Das Kar nördl. abwärts Nachdem
eine steilere Stufe an seinem Ausgang mit Hilfe eines Drahtseiles über
wunden ist, gelangt man links (westl.) ohne Schwierigkeiten auf die ober
sten Weidegründe der Wettersreinaim.
Das Schafkar kann auch vom Hirschbichlsattel aus erreicht werden. Man
steigt von ihm östl. zuerst durch eine Rinne hinunter und quert dann rechts
auf die obersten Geröllhänge des Kars (II).

Wettersteinwand, 2483 m

Die breite Felsmauer der Wettersteinwand mit ihren beiden
wenig ausgeprägten Schulterpunkten, dem Wettersteinkopf
(2431 m) im W und der Rotplattenspitze (2429 m) im O, wirkt
von N gesehen eindrucksvoll. Von S ist sie leicht, aber müh
sam zugänglich. Die Nordanstiege werden mangels günstiger
Stützpunkte sehr selten ausgeführt. Der Gratübergang von der
Meilerhütte über den Musterstein und die Wettersteinwand —
Wettersteinspitzen nach Mittenwald ist schwierig und lang,
aber landschaftlich sehr schön und guten und ausdauernden
Kletterern sehr zu empfehlen. Meilerhütte — Untere Wetter
steinspitze 7—10 St. Mittenwald 2V2—3 st, III. Ersteigungs
geschichte: I87I; H. v. Barth, NKA, 1897: A. Heinrich, F.
Henning, Mitt. 1898.

• 652 Vom Berglental über die SOdflanIre, I, 2'/s—3 .t von der Meiler
hütte. Wie R 125 d ins Berglental bis dahin, wo die S-Wände des Muster
steins nadi O hin an Höhe verlieren und auf Gesdiröf absetzen. Von hier
erscheint der Gipfel der Wettersteinwand als letzte sidttbate Erhebung im
Hauptkamm. Vor (westl.) der vom Gipfel hetabziehenden Gtattippe liegt
eine große Mulde, die man durdi Queren etwas über der Latsdiengtenze
auf späriidien Stetgsputen erreidit. Au, der Mulde auf die erwähnte Rippe
und über sie zum Gipfel.
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XXXII Mustersfein, Südwand
1 = R (S33, 2 = R 634, 3 = R 636, 4 = R 637, 5 = R 638, 6 = R 639,
7 = R 640, 8 = R 641, Sa = R 642, 9 = R 643, 10 = R 644, 11 = R 635.

• S53 Von Leutasdi durdb das Kar „Im Flecken**, I, 5 it„ sehr mühsam.
Die grüne Schrofenmulde des Kars liegt südöstl. unter der Rotplattenspitze
und südwesil. unter der Oberen Weitersteinspitze eingebettet.
Von Leutasch-Unterlochlehen ersteigt man den auffallenden, bewaldeten
Sdiuttkegcl, der unter einer deutlidi sichtbaren klammartigen Felsrinne weit
ins TaJ vorspringt. Noch vor der Felsrinne wendet man sich rechts (östl.)
einem versteckten, schledircn Steig zu, der durch Latschen östl. der Rinne
steil zur Karmulde hinaufführt. 2Va st. In der Karmulde hält man sich
gerade aufwärts und über den Grat westl. zur Rotplatienspitze und weiter
zur Wettersteinwand.

Gratübergang vom Musterstein und zur Oberen Wettersteinspitze,
III bzw. 11, 6 st, s. R 663.

• 654 Von Norden, II, 3 st E. Vom Kämisattel (nicht Kämitorl, siehe
R 174} steigt man über S^rofen und Gras etwa 80 m empor und quert dann
etwa 100m fast eben auf luftigen Grasbändern in die hier hinaufziehende,
breite, rinnendurchfurchte Wanddepression, durch die man, erst gerade,
dann links ansteigend, zu einer »chuttbedeckten Rippe gelangt. Uber sie er*
reicht man den Gipfelgrat östl. des höchsten Punktes.
Im Abstieg benützt man die erste östl. vom Gipfel ansetzende Rippe. Zwei
rechts unten sichtbaren Karmulden bleiben besser rechts liegen. In Höhe der
unteren beginnt der lange Quergang nach links abwärts.
Auch der Wettersteiukopf kann vom KämitO' über die dort ansetzende,
leicht geknickte Rippe erstiegen werden. (Franz Dengg, 1893, III.)

Mittagssdiarte (Wettersteinwand)
Eine tief eingeschnittene, schon in Garmiscfa-Partenkirchen und in der Leu
tzsch auffallende Scharte im Grat zwischen Rotplattenspitze und Oberer
Wettersteinspitze. Von der Scharte zieht nördl- eine ungangbare Rinne her
unter, die westl. von einer ausgeprägten Rippe begleitet wird. Sie wird
vom Sattel zwischen Zirbelkopf und Hauptmassiv cTurch Querung nach O
erreicht. Sie führt in zum Teil ziemlich luftiger und schwieriger Kletterei
zum Grat. III, iVsst £. — Abstieg nach S siehe R 655.

Obere Wettersteinspitze, 2296 m
Wenig aus dem Kamm hervorragende Erhebung, gekenn-
zeidinet durcii den etwa 200 m hohen Absenker, mit dem sie
östl. zur Unteren Wettersteinspitze absetzt.
Gratübergang von der Wettersteinwand und zur Unteren Wetterstein
spitze (A. Heinrich, H. Leberle, Gg. Leuchs, 1899), II u. III, siehe R 663.
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• 655 Durch das Kar »Iin Flecken", I, 4 st, mühsam. Wie R 653 ins Kar.
Man strebt, sich möglichst tief haltend, scharf östl., mehrere sich von der
„Weißen Wand" ablösende Rippen querend, dem vom Gipfel südl. streichen
den Rücken zu. Auf ihm über üppige Grasterrassen und gutgestuften Fels
zum Gipfel.

• 656 Von Norden über den Gamsanger, I, markiert, etwa
4'/2 st vom Tal.

Vom Franzosensteig (R 178) ungefähr da, wo er sidi an der
Landesgrenze östl. wendet, einem Ww. folgend westl. und in
Kehren durdi Wald in das unter der Oberen Wettersteinspitze
nordöstl. eingebettete Kar. Aus ihm in Windungen durch den
schrofigen Steilabfall auf den grünen Sattel des Gamsangers
und von ihm durch Schrofenrinnen und über Geröll zum
Gipfel.
• 857 Von Nordwesten, III, 2Vi st E. Von Mittenwald auf dem Fran
zosensteig bis zur Wegteilung etwa 45 Min. oberhalb des Ferchensees. Hier
nicht mehr auf dem Franzosensteig, sondern auf spärlichen Spuren gerade
weiter (kaum steigend) bis unter die Mulde, die zwischen Gamsanger und
Zirbelkopf eingebettet ist (Hanimoosalpl). Vom Hüttenplatz über den Ge
röllboden zur Wand, die etwa 80 m oberhalb einige Bäume trägt. Sie werden
von rechts her durch einen Kamin erreicht. Von den Bäumen über Gras zu
einer Steilrinne, die bis zu ihrem endgültigen Abbruch verfolgt wird. Nun
halblinks gegen den Fußpunki eines gelben Turmes. Oberhalb einer festgrif-
ßgen Plattenstellc wieder halbrechts gegen eine höher befindliche auffallende
sdiwarze Wand. An ihr entlang aufwärts durch gassenartige Steilrinnen zum
nördl. Nebengrat und in .schrägem Aufstieg zum Gipfel.

Untere Wettersteinspitze, 2152 m

Dieser östliche fesige Eckpunkt des Wettersteinkammes fällt
mit praller Wand nadi O ab und wirkt besonders eindrudcs-
voll von Mittenwald aus.
• 658 Von Leutasdi durdi das Kar „Im Flecken", I—II, 5 st, sehr müh
sam und lang. Der beste Zugang von Leutascfa ist der von R 660. Wie bei
R 653 ins Kar „Im Flecken" und auf den von der Oberen Wettersteinspiue
herabziehenden Rücken. Jenseits auf spärlichen Steigspuren tief in eine
Mulde hinab. Mehrere Rinnen c^uerend hält man sich wieder östl. aufwärts
durch Krummholz und über steiles Gras dicht an den Fuß der Kante der
Unteren Wettersteinspitze. Durch eine Felsschlucht mit linksseitigem Aus
weichen anstrengend empor, bis man die KammhÖhe nach O hin über
Rasenpolster erreicht. Westl. entlang zum Gipfel.

• 659 Ostwand (F. Arnd^ G. Fester u. Gef., 1910), III + , 2 st E. Die
unteren zwei Drittel der O-Wand werden von einer Steilschlucht durA-
zogen. Sie dient als Richtpunkt. In der Fallinie des Gipfels über Geröll
hinauf. Einstieg in die Wand nördl. eines vorspringenden Felsköpfeis. Von
rechts her zu ihm hinauf, dvun ein Stück über brüchige Schroren gerade
aufwärts. Über steile Platten nach rechts querend gelangt man in die
Schlucht. In ihr empor, wobei man mehrere kurze Kamine (man wähle
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immer den zur Linken) mit sehr brüchigem Gestein durchklettert. Oben ge
langt man auf Grasschrofen und von links her zum Gipfel.

• 660 Von Osten, I—II, 2 st von der Schanz, 4Vf st von Mittenwald, 3 st
von Unterleutasch. Von Mittenwald oder Unterleutasch auf R 178 über den
Franzosensteig zu dessen höchstem Punkt. Von hier folgt man möglichst der
Kammlinie erst durch Wald, drnn durch Latschen auf die freien Hänge
unter dem Vorbau der Wettersteinspitze. — Man wendet sich nun der Sana
reiße zu, die unter dem Ostfuß (3er Unteren Wettersteinspitze herabzieht
und oben in eine plattige Schlucht zwischen ihr und einem südl. Vorkopf
übergeht. Man durchsteigt die Schlucht mäßig schwierig (schwieriger über
die rechte Begrenzungswaod) und gelangt auf den vom Gipfel südl. strei
chenden Grat. Auf ihm westl. in wenigen Minuten zum Gipfel. 1 st vom
Betreten der Schlucht. — Im Abstieg darf man den Übergang über die Süd
rippe in die Schlucht nicht verpassen. Man verfolge daher nimt zu lange die
nach S hinabführenden verlockenden Rinnen!

• 661 Nordwand (H. Burmestcr. 1910), II. Etwa IV« st aus dem Kar östl.
unterm Gamsanger. Auf dem Weg zur Oberen Wettersteinspitze über den
Gamsanger (R 636) in das Kar unter diesem. Vom Kar aus hält man sich
rechts einer Schlucht und erreicht in ihrer Fortsetzung eine nach N vorsprin
gende Rippe, die das Kar östl. begrenzt. Auf ihr zum Gipfel.

• 662 Nordwestwand (K. Hausmann, F. Schmitt, 1946), Wandhöhe etwa
500 m, eine Seillänge V—, sonst IV.
Die NW-Wand ist in den unteren 300 m gestuft, im oberen Teil fällt eine
große Platte auf, die von riesigen Oberhängen überdacht ist. — Von Mit
tenwald (bzw. vom Ferchensee) auf dem Weg zum Gamsanger ins Ferchen-
kar am Fuß der Wand. Einstieg, wo das Geröll am höchsten hinaufreicht.
Von hier durch Rinnen ohne größere Schwierigkeiten zu der schon von
unten auffallenden großen Platte, die an ihrem rechten Rand erreicht wird.
Nun etwa 50 m in einer schrägen, überdachten Verschneidung aufwärts unter
die gewaltigen Dachüberhänge. Wo die Verschneidung nach links biegt,
Stand. Von hier 5 m senkrecht an brüchigem Fels zu Haken, 5 m Quergang
an glatter Wand zu einem feinen Parallelriß, der oberhalb <»nes Überhanges
erreicht und bis zu einem kleinen Köpfl durchklettert wird (vom Stand bis
hierher besonders schwierig). Auf einer Rippe am Rand der Überdachung
20 m aufwärts, auf einem Schuttband 15 m nach links und über schöne steile
Platten airekt zum Gipfel.

• 663 Gratübergang vom Musterstein über die Wetterstein
wand zur Unteren Wettersteinspitze (Wettersteingrat), III,
7—8 St. Vom Musterstein über den leichten Grat zum östl.
Vorgipfel. Beständig auf der Gratschneide leicht abwärts bis
etwa zur flachen Kammsenke der „Drei Scharten". Die „Drei
Sdiarten" werden durch eine Reihe kleiner Türmchen ge
bildet. Sie werden am besten überklettert. Den großen, tra
pezförmigen Kopf (Grataufschwung) umgeht man nord-
seitig und gewinnt anschließend wieder den Grat. Auf ihm
ohne Schwierigkeit zum Wettersteinkopf und zum Gipfel der
Wettersteinwand, 3—4 st, III.
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Von der Wetterstelnwand über den leiditen Grat zur Rot
plattenspitze und auf den Gratkopf östl. davon (2372 m).
Weiter südl. des Grates zur tiefsten Einsenkung zwischen
Wettersteinwand und Oberer Wettersteinspitze (Mittags
scharte). Ein folgender Grataufschwung wird südl. umgangen.
Auch weiterhin hält man sich eine Zeit lang südl. des Grates,
bis man ihn durch einen kurzen Riß, nunmehr von N, wieder
erreicht. Bald darauf zum Gipfel der Oberen Wettersteinspitze,
IV2—2 st, II..
Von der Oberen Wettersteinspitze steigt man am Grat oder
unter Benützung des in der Nordflanke eingelagerten Geröll
feldes etwa 200 m ab, bis der Grat ein Stüd^ eben verläuft.
Die hier befindlichen steilen, teilweise brüchigen Gratzacken
werden, z. T. schwierig, überklettert oder nördl. umgangen.
Ztiletzt erreicht man über den Grat die Untere Wetterstein
spitze. Etwa 1 st, III.

• 664—665 Freie Randzahlen für Nadicräge.

ARNSTOCK

Der Zug der Arnspitzen wird im W und N vom Leutasdital, im O vwn Isar
tal und im S vom Satteltal beg.enzt. Er hat drei stattliche Felsgipfel: Die
Große Arnspitze oder Vorderi. Arnspitze, 2196 m, als nordöstlidiste und
höchste Erhebung; die Mittlere Arnspitze oder Arnkopfj 2130 m, einen
kühnen, gescharteten Felszahn; und die Arnplatrenspitze (Hintere Arnspitze,
Arnsteinsoitze, 2122 m). Ausgangspunkte für die Besteigung sind Scharnitz,
Mittenwald und Leutasch (Mühle und Arn). Die Aussicht von den Arn
spitzen isc^ dank ihrer freien Lage sehr schön. Die Ersteigung der Großen
Arnspitze ist durch eine Weganlage und eine ostsüdöstl. unter defti Gipfel
liegende Unterstandshüttc erleichtert. Die Überschreitung der drei Spitzen
von O nach W ist für geübte und ausdauernde Bergsteiger eine sehr genuß
volle Bergfahrt.

Große Arnspitze, 2196 m
666 Von Sdharnitz. 3V«—4 st ohne Schwierigkeit. Kürzester Zugang. Der
von der AVS Hochland angelegte, spärlich bez. Steig führt, an der Porta
Claudia bei Scharnitz beginnend, erst an den N-Hängen des Arntalkopfes
(P. 1524), dann in der breiten Mulde der Hasellähne in Windungen steil
bergan zur Unterstandshütte (1930 m). 3—3Vs st. Von ihr leitet der Pfad
westi. zu einem begrünten Sattel im breiten SO-Grat hinan und an diesem
entlang in Kehren, stellenweise versichert, über Schrofen und Geröll zum
Gipfel. Vi St.

• 667 Vom Riedbergsdiarte, 1400 m (R 179). Von der Sdiarte
dem AV-Weg den Rücken entlang über die AAterköpfe, zuletzt in der
Ostflanke des Kammes unter der Arnspitze hindurch zur Unterstandshütte.
Kurz vor ihr kommt von links der Weg von Scharnitz herauf. Weiter auf
R 666 zum Gipfel.
Mittenwald — Riedbergscharte — Große Arnspitze 4—4Vi st; ohne Schwie
rigkeit.
Unterleutasch — Große Arnspitze Vit—4 st; ohne Schwierigkeit.
Letztes Wasser etwas unterhalb der Riedbergscharte auf der Leutascher Seite.

• 668 Ostgrat (Th. Hüttenhofer, F. Pfannmüller, 1935), V—, 2—3 st.
Von der Arnspitzhütte aus gesehen fällt im unteren Teil des Ostgrates ein
markanter überhängender Felskopf auf. Unter ihm ziehen sich die Lat
schen am Höchsten gegen die Felsen hinauf. Hier befindet sich der Einstieg.
Unmittelbar rechts neben dem Kopf setzt eine steile Plattenfluchc_ an, die
mit den Felsen zur Linken eine Verschneidung bildet. Vom Einstieg 10 m
gerade hinauf über eine schwierige Wandstufe zum unteren Teil der Platten
flucht. Teils mit Hilfe der Versdineidung, teils an der rechten Begrenzung
der Plattenfludit erreicht man nach 30 m vom Einstieg einen schlechten
Stand (H). Vom Standplatz schräg rechts ansteigend hinaus zur Kante und
in schöner Kletterei an kleinen Griffen zwei Seillängen hinauf, bis man
durch einen 3 m hohen Kamin zur Linken einen kleinen Felskopf oberhalb
des großen Ü^rhanges erreicht. Von ihm zieht nadi links ein mit Gras
polstern durchsetztes Felsband zu einem Kamin, der auf ein weiteres Fels-
KÖpfl leitet. Nun direkt an der Kante in luftiger Kletterei gerade empor,
bis sich nach etwa 10 m der Grat zurücklegt. In unschwierigera Gelände
steigt man in Vs st zum Gipfelkreuz des Vorglpfels und erreicht über den
N-Grat den Haupigipfel.

• 669 Nordwand, II, etwa 1 st E. Man geht auf dem von der Riedberg
scharte kommenden Grat an die N-Wand neran. Über dem letzten Absatz
steigt man westl. in die erste große Rinne. Durch sie, mehrere Steilabsätze
umgehend, in eine Scharte und über den O-Grat zum Gipfel.

Mittlere Arnspitze, 2130m

• 670 Übergang von der GroBen Arnspitze, II, 1 st, keine Steiganlage,
nicht bez. Von der Großen Arnspitze in Richtung auf die Mittlere über
einige Felsen hinab auf einen Sattel und auf und neben^ dem Grat ohne
Schwierigkeiten an den Aufschwung der Mittleren Arnspitze heran. Über
ein bösartig aussehendes Band an guten Griffen nach links auf eine Ter
rasse. Von ihr über gutgestuften Fels zum Grat und über seine «teilen Ab
sätze zum Gipfel.
Bei Überschreitung der drei Arnspitzen kann der Mittelgipfel auf einem
Gamswcchsel der N-Seite leicht umgangen werden.

671 Absties durch die Nordwestsdilucht, II, 30—45 Min. Empfehlens
wert beim Ubergang von der Großen zur Hinteren Arnspitze. Von^ der
tiefsten Sdiarte zwischen Mittlerer Arnspitze und ihrem westl. Nebengipfel
unmittelbar in die nördl. steil abfallende Rinne. Sie mündet sich bala
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engend, in eme stark zurücktretende, tnoosige, kaminartige Höhle mit ein
geklemmtem Blodt. Unter di«em Block durch kurze steile Rinnen in eine
mA iiumer mehr erweiternde SAluAt mit grasdurAsetzten SAutthängen die
mit einem nur weni^ Meter hohen, durA eine Rinne leiAt zu nehmenden
Wandl auf den den Gipfel ntirdl. umgehenden GamsweAsel abbreAen

^Atbar" Die SAIuAt ist sAon von unten deutliA
"..30-45 Min. Von der Einsattelung zwischen Hinterer

und Mittlerer Arnspitze über die steilen Gratabsätze nahe dem prallen
w^tV' ^inpo"- 20 einem
N A .'fcAv tNebengipfel). Nun über den Grat und eine FelsbrüAe zumN-AufsAvung des Gipfels und über gebänderte steile Stufen auf ihn.
• 673 Südpfeiler (O. FröhliA K. Krall, O. Roilo, 1924), IV, IV. st. Den
Anstieg zur SAulter vertnittelt ein tief eingesAnittener Kamin an der
ctlii. 7^ " Pfeilers, der sAon von GießenbaA aus auffällt. Der gün-
Grat Arnspitze entlang dem
n£r 9Ar„^ Mittleren Arnspitze. Hier links hinunter zum Einstieg.
einL» ni, i.'- ' <■« Kamins. In ihm Ubereinige Oberhange hinauf. V(m der teilweise latsAenbestandenen SAulter
neb^^ihV^ode f"' ■ äufsAwingt. Am besten knappfolgende Wa y, ".nks aufwärts auf eine kleine Kanzel. Die
wunden U K^d J ubethangt, wird mittels Steigbaum über-^ "u ''en'g" sAwierig auf die zadige Krone des Vor-gipfels und über den kurzen Grat zum Gipfel.

Arnplattenspitze (Hintere Arnspitze), 2172 m
Der sowohl von O als auA von W imponierende Felstnrm ist in hübsAer
K-letterei unsdiwierig zu erreidien.
• 674 Nordostprat, IX 30-^5 Min. Von der EinsAartung westl. derMittleren ArnsjmtM durA LatsAen zu dem in der unteren Hälfte latsAen-
dem ^A"de d/r Kante zu einem Absatz, vondem siA der Gipfel m PlattensAussen aufsAwingt. Über ein sAmales be
grüntes Band von rechts naA links in eine Plattenrinne die, weiter oben
rißartig verengt, unmittelbar zum Gipfel leitet.
Im Abstieg ist die Rinne vom Gipfel aus zu überbliAen.
Abstieg nadi Westen:
1. Vom Gipfel über die geröllbedeAten SArofen des W-Grates hinab zum
begrünten Kamm. 10 Min.
2 Vom Gipfel den kurzen S-Grat entlang. An seinem Ende naA reAts fVT)
durA eine etwa 25 m lange Rinne auf ein sAräg abwärtsführendes Band, das
bei einem etwa 2 m hohen abgespaltenen ZaAen endigt. Über den ZaAen
und jenseits durA den engen Riß zwisAen ZaAen und Wand (sAwierig)
Md eine Steilrinne zu ein^ LatsAenfleA, von wo reAts um die EAe derWeg 1) etwa 10 m olwrhalb des E erreiAt wird. AuA als Anstieg zu emp
fehlen, II. Weiterer Abstieg siehe R 675.

• 675 Vom hohen Sattel. Man verläßt den Hohen Sattel beim Weg
weiser zu deti Arnköpfen, steigt zunäAst in einer sAmalen WaldsAneise
autwarts zu einem kleinen Boden und trifft bald etwas oberhalb im HoA-
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waW einen Felsklotz mit Steinmann. Hier links hinüber, wo eine Latschen
zunge nach oben zieht, die beiderseits von Geröllreißen begleitet^ wird. In
der Latschenzunge, nur anfangs auf einem Steiglein, aufwärts, bis sie sich
hodi oben unter einem Felsgürtel im Geröll verliert. Hier in langem Quer
gang rechts hinüber und um eine felsige Ecke in eine vom Grat herunter
kommende Mulde. In und an ihrer remten Begrenzung empor, zum Schluß
auf Steigspuren von rechts nach links zu einer Einsenkung im Grat. Etwa
iVfst vom Hohen Sattel.

Nun links in einigen Min. zum Arnkopf oder rechts in etwa 30 Min., zu
letzt in unschwieriger Kletterei (I—II), zum Gipfel der Hinteren Arnspitze.
Für den Abstieg: Man quert von der „felsigen Ecke" so lange nach rechts,
bis man längs cier Geröllreißen und Latschenstreifen einen zusammenhängen
den Überblick bis zum Wald erhält. Mehr oder weniger mühsam hinunter
und durch den Hochwald zum Hohen Sattel. Bei Nebel sehr schwer zu
finden.

Wintererschließung
Wohl sämtliche Gipfel des Wettersteins wurden schon im Winter erstiegen.
In cien wenigsten Fällen gelangte über die Touren etwas in die Öffentlich
keit; Einzelheiten sind cTahcr heute nicht mehr festzustellen. Das gleiche
gilt für eine Reihe verlockender und gut zugänglicher Wände, wie Alpspitz-
Nordwand oder Musterstein-Südwand.

Die untenstehende Zusammenstellung ist ein Versuchj die winterliche Er
steigungsgeschichte der „großen Touren* des Wettersteins dem Vergessen zu
entreißen. Sie erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeir; falls einem
Leser weitere Daten bekannt sein sollten so wäre der Verfasser für Über
mittlung dankbar.
Zugspitze aus dem bayer. Schneekar: B. Balletshofer u. Gef., 28. 4. 1939.
Zugspitzeck—Westwand (Welzenbach-Führe): G. Meier, H. Niederberger,
Dezember 1957.
Schneefernerkopf-Westwand: G. Meier, H. Niederberger, Dezember 1957.
Wetterkante: O. Eidenschink, Lanig, 5.2.1939.Mittlere Wetterspitze-Südwand (Welzenbach-Führe): G. Meier, H. Nieder

berger, Dezember 1957.
Große Riffelwand: B. Balletshofer, 1938.
östliche Riffelkopf-Südostwand: D. Cukrowsky u. Gef.
Gesamtüberschreitung des Riffelwand-Waxensteinkammes (Zugspitze—Großer

Waxenstein): Gebrüder Mather, Februar 1955 in 5 Tagen.
Schönanger-Nordwand (Bauer-Welzenbach-Führe): G. Meier u. Gef.
Jubiläumsweg (Zugspitze-Alpspitze): W. Hofmeier, K. v. Kraus, K. Wien,

19./20. 3. 1927.
Hochblassen-Nordkante (Blassenpfeiler): A. Rochelt u. Gef.
Blassengrat (Gaif-Hochblassen): Wolfram Spindler, allein, April 1927.

[An dieser Stelle ist ncdi folgende Fahrt erwähnenswert: Gesamtüber
schreitung des Blassen-Höllentalkammes (Mauerschartenkopf-Zugspitze):
M. SÄließler u. Gef., April 1953].

Hochwanner-Nordwand (alte Führe): P. Liebl u. Gef. ^
Hochwanner-direkte Nordwand (Bauer-Gruber-Führe): M. Schließler K.

Sohler, 29.—31. 12. 1949
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Tunefernkarkopf-Nordwand: G. Meier u. Gef.
TeuFelsgrat (Hundsstallkopf-Hinterrcintalsdirofen): H. Frey, "W, Spindler.
A. Wiedenmann, 4. 12. 1930.
[2. Beg., vollständig bis xum Hodiwanner: H. Hoffmann, allein, 1932].

Oberreintalturm-dir. Westwand (Brych-Führe): F. Vojik, R. Leutenbauer,
L. Sittenauer, 26. 12 195'7,

Untere Schüsselkarturm-Nordwand (Sdiober-Führe): Oswald u. Gef., 1956,
Oberer Berggeistturm (Westwand): A. Göttner, M. Meier, H. Schütz,

29. 4. 1934.

Oberreintaldom-Nordversdineidung (Gondaführe): F. Vojik, R. Leuten
bauer lO./ll 3. 1957.

Schüsselkar-Südwand (Fiechtl-Herzog-Führe): M. Krinner, H. Kofier,
26./27. 1. 1932.

Schüsselkar-dir. Sfldwaod (Aschenbrenner-Rainer-Föhre): H. Bubi L. Viel,
27. I. 1947.

Schüsselkar-Sudostwand: R. Peters, A. Göttner (im Auf- und Ab«iee),
27. bis 29. 2. 1936.

Sdiusselkar-Ostwand: R. Lukas, L. Nees, 6./7. 3. 1953.
Ofelekopf-Südwestpfeiler: T. Braun, E. Bozzoni, 28. 3. 1948.
Partenkirchner Dreiiorspitze, Eidihorngrat: H. Wohlfart, allein, etwa 1933.
Partenkirchner Dreitorspitze, Mittelgipfel-Nordwand; B. Pflugmacher, H.
Reußner, 17. 2. 1939.

Wettersteingrat (Musterstem-Unt. Wettersteinspitze): T. Berti, W. Spindler
20./21. 12. 1930.
[Erwähnenswert außerdem:
Eine ÜbersAreitung des Gratkammes zwisAen Unterer Wettersteinspitze
und OberreintalsArofen: K. Gonda, allein, 1. bis 3. 4. 1953
GesamtübersAreitung des Wetters'einkammes (Untere Wettersteinspitze-
Zugspitze): G. Meier, H. Niederberger, Dezember 1955.]

Ein Teil der obengenannte.-i Fahrten wurde bereits mehrfaA im Winter
durAgefUhrt.
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Verzeichnis der Randzahlen

Die Zahlen bedeuten aussdilleßllcfa die Randzahlen, nidit die Selten. Be
zeichnungen wie .Hintere oder-Vordere* sind dem Hauptnamen nachgestellt.

A
AbkSrzungen 9
Almhütte 65
Alplehütte 102
Alpspitze 380—384
Arnplattenspitze 674—675
Arnspitze, Große 666—669
Arnspitze, Hintere 674—675
Arnspitze, Mittlere 670—673
Aschauer Alm 35
Arnspitzhütte 135
Aule-Alm 61
Ausrüstung 6

B

Badersee 73
Barmsee 42

Bärnalplgrat 154
Bärnheimatkopf 155
Bayerländerturm 567—570
Bayernhaus 114
Bergbahnen 19
Berggeistturm, Oberer 591—598
Berggeistturm, Unterer 599—603
Bernadeinwand 393—394
Bewohner 13
Blassenspitze 368—371
Bockhütte 115
Brunntalkopf 340
Buchen 85
Burgberg 31

Coburger Hütte 77

Drei Scharten 650—651
Dreizinkenscharte 546—547

E

Eckbauer 50
Eibsee 74
Einteilung des Führers 1, 11
Ehrwald 76
Ehrwalder Alm 134
Elmau 51

Erinnerungshütte am Scharnitz
joch 126

Esterbergalm 56

Faukenwasserfall 53
Feldernalm 133
Ferchenbachtal 46
Ferchensee 33
Franzosensteig 178
Frauenalplhöhle 622
Führerwesen 22

Gaif, Hoher 373—379
Gaistalalm 130
Gamsanger 440
Garmischer Haus 113
Garmisch-Partenkirchen 47
Gatterlköofe 241—246
Gebirgsbildung 15
Gefahren 6
Gehrenspitze 537—540
Geschichte 13
Gesteinskunde 14
Grainau 68
Grasberg 64
Grenzverhältnisse 25
Griesen 75
Grünkopf 32
Gsdiwandtkopf 79
Gschwandtnerbauer 55
Gumpenhütte 116

H

Haberlenz 168
Hämmermoosalm 128
Hinterreintalschrofen 422—424
Hochalm 109
Hochblassen 359—367
Hochlandhütte 37
Hochwannenkopf 167
Hochwanner 411—420
Hohe Munde 87
Hoher Sattel 180
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Höhlenkopf 421
Höllentalgrathütte 121
HÖllentalnütte 103
Höllentalklamm 69—71
Höllentalspitze, Außere 343—345
Höllentalspiize, Innere 335—339
Höllentalspitze, Mittlere 341—342
Höllentorkopf 385—392
Hundsstall, Großer 433—435
Hundsstallj Kleiner 431—432
Hundsstallkopf, Großer 441—445
Hundsstallkopf, Kleiner 436—439
Hütten 21

Hüttensdilfissel 5

Isartal 27

I
Jungfernkarkopf 425—430

K

Kaltenbrunn 44
Kämitor 174
Kankerial 40
Kartenwesen 26
Karwendelspitze, Westl. 30
Kirchturm, Großer 348—352
Kirchturm, Kleiner 353—357
Kirchtürme, Zugänge 346—347
Klais 41
Klammeingangsbütte 104
Kleiner Wanner 401—410
Klima 12
Knappenhäuser 105
Knorrhutte 118
Kochelbcrgalm 59
Kramer 66
Kranzberg 34
Kreuzalm 107
Kreuzeck 157
Kreuzeckhaus 106
Kreuzjochhaus 108
Krinner-Kofler-Hütte 36

1 autersee 33

Leutascher Dreitorspitze 541—549
Leutasdiklamm 30
Leutaschtal 84
Loisachtal 58

M

Meilerhütte 125
Meldestellen für alpine

Unfälle 23
Mittagsscharte 319—320
Mittenwald 29
Mittenwalder Hütte 38
Mosern 80

Münchner Haus 120
Musterstein 631—649

N

Neuneralm 72
Nordsteig, oberer 153, 276
Nordsteig, unterer 152

Oberreintaldom 604—621
Oberreintalhütte 122
Oberreintalköpfe 483—485
Oberreintalscharte 170
Oberreintalsdirofen 461—468
Oberreintalturm 471—482
Ofelekopf, Ostgipfel 558—561
Ofelekopf, Westgipfel 551—557

Partenkirchener Dreitorspitze,
Mittelgipfel 580—581

Partenkircnener Dreitorspitze,
Nordostgipfel 571—579

Partenkiroiener Dreitorspitze,
Westgipfel 582—590

Partnacnalm 52
Partnachtal 46
Pflanzen 16
Pflegersec 63
Plattspitzen 231—240
Predigtstuhl 169

R

Rauthhütte 86
Reintal 46
ReintalangerhGtte 117
Reitherspitze 82
Rettungswesen 22
Richtungsangabe 3
Riedbergsdiarte 179
Riffelköpfe 260—266
Riffelscharte 156
Riffelspitzen 278—282
Riffcltorkopf 267—269

Riffelwandspitze, Große 251—256
Riffelwandspitze, Kleine 257—259
Riesserkopfnütie 112
Riessersee 60
Rotmoosalm 129

S

Schachen 123
Schafsteig 277
Scharnitz 28
Scharnitzjoch 175
Scharnitzspitze 488—498
Schlattan 54
Schneefernerhaus 119
Schneefernerkopf 216—220
Schüsselkarspitze 518—530
Schüsselkarturm, Oberer 501—506
Schüsselkarturm, Unterer 507—513
Schönangerspitze 283—290
Schöneckspitze 291—294
Schrifttum 26

SchuTzhütten (allg.1 4
Schwierigkeitsangaben 7
Secfeld 78
Seefelder Spitze 81
Signalkuppe 566
Söllerpaß 172
Sonnenspitzel 214—215
Stangensteig 70
Steinerne Hütceln 132
Stuibenhütte 110
Südsteig 166

T

Tierwelt 17
Tillfußalm 131
Törlspitze, östl. 625—629
Törlspitze, Westl. 623—624
Trögelhütte III

Unterkünfte in den Tälern 20

>urttenwald
das große Tourenzentrum

für Wetterstein- und Karwendelgebirge
der preiswerte Standort

für Bergwanderer und Hochtouristen

Prospekte, Auskünfte und amtliche Zimmervermittlung
kostenlos durch dos Verkehrsamt der Kurverwaltung

Dammkarstraße 3 Telefon 08823/362
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V

Varianten 8
Verbindungswege 21
VerkehrsverhäJtnisse
Vollkarspitze 358
Vordergraseck 49

18

W

Wamberg 45
Wangsdiarte, östl. 514—517
Wangalm 127
Wangscharte, westl. 486—487
Wank 57
^axenstein, Großer 301—311
Waxenstcin, Hinterer 295—300
Waxenstein, Kleiner 321—327
Waxensteinhiitte 102
Werdenfels, Ruine 62
Wetterspitzen 221—225

[v-r-iV', ,

Wettersteinwand 652—654
Wettersteinalm 124
Wettersteinspitze, Obere 655—657
Weitersteinspitze, Untere 658—663
Wetterwandeck 226—230
Wiener — Neustädter Hütte 101
Witterung 6, 12
Wildmoos 83

Zeitangaben 2
Zugänge 18
Zugspitze 201—210
Zugspitzedc 211—213
Zundernkopf, Mittlerer 451—455
Zundernkopf, Nördlicher 446—450
Zundernkopf, Nordöstlicher
458—460

Zundernkopf, Südlicher 456—457
Zwölferkopf 312—318
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Tiroler Zugspitzbalin Ehrwald
1225 - 2805 - 2950 m

die Seilbahn für Erholung und Sport.

Die Fahrt mit der Tiroler Zugspitzbahn ist immer ein besonderes
Erlebnis.

Seit 1964 fuhrt die neue Gipfelseilbahn vom Zugspitzkamm
direkt auf den Zugspitzwestgipfel.
Vom Doch der neuen Gipfelstation bietet sich ein herrlicher
Rundblick auf den Alpennauptkamm vom Dachstein bis zum
Piz Bernino und auf das Alpenvorland.
Großes Panorama-Restaurant und Sonnenterrassen am Zugspitz
gipfel.
In der Talstation gemütlich eingerichtetes Alpenhotel mit
mäßigen Preisen.

Von Ehrwald-Ort und Bahnhof Autobusverbindung zur Talstation.
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5Ä

wohlschmeckend
^nellwirkend
so^: bekömnaiich mit

Citrone und Vitamin C
schwarzer Johannisbeere

vN Bibliothek des Deutschen Aipenvereins

049000546766


